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Geschichte der Kunst des Metthum
Zweytcr Thcil.

Nach den äußeren Umständen der Zeit unter
den Griechen betrachtet.

<̂ er zweyte Theil dieser Geschichte ist, was wir im engerenD°rb»icht.
Verstände Geschichte nennen, und zwar der Schicksale der

Kunst unter den Griechen, in Absicht der äußeren Umstände
von Griechenland betrachtet, die den größten Einfluß in die
Kunst gehabt haben- Denn die Wissenschaften, ja die Weis¬
heit selbst, hängen von der Zeit und ihren Veränderungen ab,
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620 II. Theis. Von der Kunst/ nach den äußeren Umständen
„och mehr aber die Kunst, welche durch den Ueberfluß, und
vielmals durch die Eitelkeit, genähret und unterhalten wird.
Es war also nöthig, die Umstande anzuzeigen, in welchen sich
die Griechen von Zeit zu Zeit befunden haben, welches kürz¬
lich, und bloßi» Absicht auf unser Vorhaben geschehen wird;
und aus dieser ganzen Geschichte erhellet, daß es die Freyheit
gewesen, durch welche die Kunst empor gebracht wurde. Da
ich nun eine Geschichte der Kunst, und nicht der Künstler, geben
wollen, so haben die Leben von diesen, welche von vielen andern
beschrieben sind, hier keinen Platz; aber ihre vornehmsten Werke
sind angegeben, und einige sind nach der Kunst betrachtet. Aus
angezeigtem Grunde habe ich auch nicht alle Künstler, deren Pli-
nius und andere Scribenten gedenken, namhaft gemacht, zumal
wenn die bloße Anzeige ihrer Namen und Werke, ohne andere
Nachrichten, nichts lehren konnte. Von den ältesten griechischen
Künstlern aber ist ein genaues Verzeichniß, nach der Folge der
Zeit, beygebracht; Heils weil diese von den neueren bloß histo¬
rischen Scribenten der alten Künstler, mehrentheils übergangen
sind, Heils weil sich in der Anzeige ihrer Werke einigermaßen
das Wachsthum der ältesten Kunst offenbaret. Mit diesem Ver¬
zeichnisse, als mit den ältesten Nachrichten, fange ich diese Ge¬
schichte an.

^ , Die Kunst wurde von dem Dädalus an schon in den älte-
Von der Kunst , e-d,- stm Zeiten geübet, und von dieses berühmten Künstlers Hand
r,»Md!-,?, waren noch zu des Pausanias Zeiten BildnissemHolz geschmtzet

übrig, und er saget, daß ihr Anblick bey aller ihrer Unförmlich¬
keit
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keit etwas Göttliches gehabt habe i). Zu gleicher Zeit lebte
Smilis 2) , des EuclesSohn, aus der Insel Aegina, welcher
eine Juno zu Argos, und eine andere zu Samos machte; und
vermuthlichistSkelmisbeym Callimachusz) ebenderselbe. Denn
er war einer der ältesten Künstler, und dieser Dichter redet von
einer hölzernen Statue der Juno von seiner Hand : man wird
also anstatt Skelmis lesen müssen Smilis *). Einer von den
Schülern des Dädalus war Cndocus4) , welcher jenem nach
Creta gefolget seyn soll. In den nächst folgenden Zeiten scheinen
die Bildhauer aus der Insel Rhodus geblühct zu haben, die an
verschiedenen Orten in Griechenland Statuen gearbeitet hatten,
die alle den Beynamen die Technische führeten, weil
die ältesten Einwohner dieser Insel Telchinier hießen. 5) Die ei¬
gentliche bestimmte Zeit der alten Künstler aber sänget an mit
dem Spartanischen Bildhauer Gitiadas, von welchem verschie¬
dene Statuen von Erzt zu Sparta waren; 6) denn dieser lebte vor
dem Messenischen Kriege zwischen den Mcsseniern und Sparta¬
nern, welcher in der neunten Olympias seinen Anfang nahm;
und diese Zeit fällt in das zwölfte Jahr nach Erbauung der Stadt
Rom; die Zeitrechnung der Olympiaden aber nahm ihren An¬
fang vier hundert und sieben Jahre nach dem Trojanischen Krie-

Kkkk2 ge.
1) Z?äu5LN. I -. 2, x . i2i . l . 6. 2) 16 . I -. 7 . P - 55 r. 1- 5»

Z) IH'ÄZM. I0Z . x>. ZZ8. 4) ksuläii . L.. I . x . 62. 1. 27.

A) VI06. 8ic. L. Z. x>. 326. 6) kaul-in. I.. Z. x . 2ZV. 2Zl.
*) Man sieht in Bentleys Anmerkungen über diesen Ott, wie mancherlcy Muth»

maßungen von andern sowohl, als von ihm, über diesen Namen gemacher
sind.

Verzeichnis
der berühmte¬
sten Künstler
dieser Zeit.



622 II.Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
ge. i) Damals machte sich der Maler Bularchus berühmt,
unter dessen Gemälden eine Schlacht mit Golde ausgewogen
wurde. 2) Fast um eben dir Zeit muß Aristocles von Cydonia,
ans Creta, gelcbet haben: denn man setzet ihn, ehe die Stadt
Messina in Sicilien ihren alten Namen Zancle ändertez) , wel¬
ches vor der neun und zwanzigsten Hlympias geschah4). Von
demselben war zu Elis ein Hercules gearbeitet, welcher mit der
Amazone Antiope, die zu Pferde saß, um ihren Gürtel stritt.
Nachher machten sich Malas, aus der Insel Chios, dessen Sohn
Micciades, und Enkel Anthcrmus berühmt5): die Söhne die¬
ses letztem waren Bupalus und Anthermus in der sechzigsten
Olympias, welche Künstler unter ihren Voreltern bis zur ersten
Olympias zahlcten. Bupalus war nicht allein Bildhauer son¬
dern auch Baumeister, und der erste, welcher die Göttin» des
Glücks figürlich abbildete6). Damals blühetcn auch Dipoenus
und Scyllis, welche Pausanias sehr irrig für Schüler des Da-
dalus angiebt7) ; es müßte denn derselbe ein jüngerer Dadalus
seyn, so wie nach den Zeiten des Phidias, ein Bildhauer dieses
Namens aus Sicyon bekannt ist. Ihre Schüler waren Learchus
von Nhegium in Großgriechenland, Doryclidas und Dontas,
beyde Lacedämonier8) , und Tectäus und Angelio, die einen
Apollo zu Delos machten9), welches vielleicht derjenige ist, von

wel-
l ) Lulsd , MXP. 6V3N§. L. IS. x . 291. I«. 32. 2) klin . l .. ZZ. L. 34.
3) käusliN. I.. Z. x . 445. 4) läem I.. 4. x>. Z37. I. 18. s) klm. L. 3<r.

c. Z. 6) I.. 4- k- 355- 1- 2. 7) kausAN. I.. 2, x . 143- rä
Kn. x. :5i . aä kn. Z) L. 2, p. 251. 26 6u. 9) läsm I«, r.
x . iL7. l. 24.
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welchem viele Stücke nebst der Base mit der berühmten Inschrift,

noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts , auf der Insel Delos
waren . Wen » wir nachher annehmen , daß die goldene Schale,

die der Bildhauer Bathycles , von Magnesia , gemachet hatte r ) ,

welche von den sieben Weisen dem Apollo zu Delphos geweihet

wurde , zu dieser Zeit und nicht eher verfertiget worden , so müßte

gedachter Künstler , der erhabene Werke an dem Throne der co-
lossalischen Statue des Apollo zu Amyclä gearbeitet hatte 2) , zu

Solons Zeiten geblühet haben , das ist , ungefähr um die sieben

und vierzigste Olympias , in welcher der Atheniensische Gesetzge¬
ber in seiner Stadt Archon war z) . In eben diese Zeit wird

Aristodemon von Argos 4) , Pythodorus von Theben 5) , nebst
dem Damophsn von Mcssene6) , zu setzen seyn: dieser machte zu
Aegium in Achaja eine Juno Lucina von Holz , deren Kopf,
Hände und Füsse von Marmor waren 7) ; von eben demselben

war auch ein hölzerner Mercurius und Venus zu Megalopolis

in Arcadicn 8) . Laphaes , dessen Apollo im alten Stil zu Aegira

in Achaja war 9) , muß ungefähr dieser Zeit nahe seyn . Bald

nachher that sich Demeas hervor , von welchem eine Statue des

Milo von Croton , zu Elis gearbeitet wurde 10 ) ; und dieses muß

nach der sechzigsten Olympias geschehen seyn , wie man aus den
Kkkkz Zei-

6onk . Prsrot rscksrck . lur 1'sHuitLt. äes rnc . x . 296.
r) kauldn. Z. p. 2Z§. l. ir . z) Leall̂ . Lmmlläv. in Luled. cllron.

87. 1. 4) kauldn. L . x . 801. 1, n . z) 16. 1 .̂ 9, x . 773. 1. 22.
6) 16. L. 7. x>. 582. lin. ult. 7) 1di6. 8) 16. I.. L. x. 66z. 1, rz.
9) 16. L. 7, ci- 592. 1, sz . ro) 16. L. 6. x>. 486. I. r.
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624 H-Theil. Don der Kunst, nach den äußeren Umständen
Zeiten des Pythagoras schließen kanni), und sonderlich, weil
vor der sechzigsten Qlympias, den Ringern, wie Milo war, zu
Elis keine Statuen gesetzet wurden2). Um eben die Zeit waren
Syadras und Chartas, beyde Spartaner, berühmt in ihrer
Kunst, deren Schüler Euchirus von Corinth war, so wie dieses
Schüler Clearchus von Reggio in Großgriechenland, unter wel¬
chem der berühmte Pythagoras, aus eben der Stadt , seine
Kunst studiertez). Nachher folgten Stomius und Somis, wel¬
che vor der Schlacht bey Marathon blüheten 4) , und Calion
aus der Insel Aegina der Schüler des oben gedachten Tectäusz).
Dieser muß jedoch ein hohes Alter erreichet haben, weil er den
Phidias überlebet hat, indem von seiner Hand war einer von
den drey großen Dreyfüßen von Erzt, nebst einer Figur der Pro-
serpina unter demselben, das ist, in der Mitte der drey Füße des¬
selben, welche die Spartaner nach dem Siege des Lysanders über
die Athenienserbey dem Fluße Aegis als Geschenke an den Apollo,
in dem Tempel desselben zu Amyclä setzen ließen6). Dieser Sieg
wurde erfochten in dem letzten Jahre der drey und neunzigsten
.Olympias7). Einige Zeit vor diesem Calion von Aegina machte
sich ein andrer Calion von Elis berühmt, sonderlich durch dreyßig
Statuen von Erzt, die junge Meffenier aus Sicilien, nebst ih¬
rem Schulmeister und einem Flötenspieler vorstelleten, welche in
der Ueberfarth der Meerenge zwischen dieser Stadt und Rhegium

in
1) Lsntls ^ '3 DU uxon . tks Lx>. kkulur. p . 72. 5h.
2) kaulLN . 1.^ 6. x . 4<)7. 1. 8. z) 1 .̂ 6. x>. 461.
4) Idiä . x . 488 . I. 20. 5) 16. I .. 5. p . 44Z. I. t A.

6) I .. F. x . 255. 7) O1o6. Lie. I .. 1Z. x. 224.
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in Großgriechenland, im Schiffbruche umkamen. Ich setze dessen
Alter weiter zurück, weil die Inschriften dieser Statuen von dem
berühmten Redner Hippias, zu Socrates Zeiten, gemacht, und
also, wie Pausanias selbst anmerket, in späterer Zeit

an denselben gesetzet wordeni). Des Aeginetischen Cal-
lons Zeitgenoße aber war nach Anzeige eben dieses Scribenten,
Canachus2) , dessen Blüte hingegen von Plinius in der fünf
und neunzigsten Olympias gesetzet wird, welches wahrscheinlich
ist, weil derselbe ein Schüler des Polycletus war. Zu gleicher
Zeit mit dem Calion, lebten Menächmus und Soidas von Nau-
pactusz); dieser machte ein Diana von Elfenbein und Golde,
in ihrem Tempel zu Coclydon, die von da unter dem Augustus
nach Patra geführet wurde4). Ferner blüheten Hegiasund Age-
ladas5) , der Meister des Polycletus, welcher unter andern den
Cleosthenes, der in der sechs und sechzigsten Olympias den Sieg
erhielt, auf einem Wagen zu Elis vorstellte. Einer von dessen
Schülern, Ascarus, machte einen Jupiter zu Elis mit einem
Kranze von Blumen6).

Vordem Feldzuge des Xerxes wider die Griechen, wa¬
ren folgende Bildhauer berühmt. Simon und Anaxagoras,
beyde von Aegina, von dessen Hand der Jupiter war, welchen
die Griechen nach der Schlacht bey Plataa zu Elis setzeten7).
Onatas, ebenfalls von Aegina, welcher, außer vielen andern

Wer-
i ) kaulLN. Z. P- 443»
z) 16. L.. 7, x. 572. I. i.
z) 16. L. 6. x . 476.
7) kaulan . I .. L. x . 427. 1. ZI.

r) 16. I«. 7, x. 572.
4) kauüm . I «. 7, x . 569.
4) 16. z. L. x». 4ZS- I- r4.



L.
Der Schulen

der Kunst.
u.

Zu Sicyon.

626 il.Theil. Don der Kunst, nach den äußeren Umständen
Werken, diejenigen acht Helden, die sich zum Loose über den
Kampf mit dein Hector angaben, und die zu Elis standen,gear¬
beitet hatte i.) Dionysius von Nhegium2), und Glaucus von
Meffene in Sicilien, welche zur Zeit des Tyrannen zu Rhegium
Anaxilas lebten, das ist, zwischen der ein und siebenzigstcn und
sechs und sicbenzigsten OlympiasZ): auf einem Pferde des Dio¬
nysius stand auf dessen Rippen die Inschrift4). Aristomedes
und Socrates, deren Werk eine Cybcle war, welche Pindarus
mihrem Tempel zu Theben machen ließ5) ; Mandäus von Päon,
dessen Victoria zu Elis war6); Glaucias von Aegina, welcher
den König Hiero, auf einem Wagen stehend, zu Elis machte7) ;
Endlich Eladas von Argos, der Meister des Phidias 8">.

- Von diesen Künstlern wurden besondere Schulen gestiftet,
und es haben die berühmtesten Schulen der Kunst in Griechen¬
land, HU Aegina, Corinth, und zu Sicyon, dem Vatcriande
der Werke der Kunst9) , ein.großes Altcrthum. Die letzte Schule
ist vielleicht von den berühmten Bildhauern Dipoenus und Scyl-
lis, welche sich in Sicyon niederließen, gestiftet; und ich habe
kurz zuvor, einige von ihren Schülern angegeben. Aristoclcs io),
des vorher gedachten Canachus Bruder, wurde noch nach sieben
Menschenaltern, als das Haupt einer Schule angesehen, welche
in Sicyon eine lange Zeit gedauert hatte. Vom Democritus

ei-
x . 44Z. 1. Z. 2) Id 'lä. x>. 446. 447.

z) Lentis 1, e. x>. 156. 4) kauüin . I -. Z. p . 448. I. 9.
5) lä . I .. 9, x . 7Zg. I. ig . 5) lä . I . . Z. x . 446. 1. 4.
7) lä . I. . 6. x. 474. 1. 2. 8) Lckol . ^ .riüoxli . llän . v . 504.
9) I.. ZZ. e. 40, conk. L . 26. c. 4. 10) l- . 6. x . ^59- 1. 6.
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einem andern Bildhauer aus Sicyon, werden seine Meister, bis
auf den fünften von ihm zurück, namhaft gemacheti). Polemon
schrieb eine Abhandlung von den Gemälden zu Sicyon, und von
einem Porticus daselbst, wo viele Werke der Kunst waren2).
Eupompus, der Meister des Paniphilus, dessen Schüler Apel-
les war, brachte cs durch sein Ansehn dahin, daß sich die seit ei¬
niger Zeit unter dem Namen der helladischen vereinigten Schulen
in Griechenland, von neuem theilten, also daß nebst der Ionischen
Schule, unter den Asiatischen Griechen, der zu Athen und zu
Sicyon, eine jede besonders für sich bestandZ). Pamphilus und
Polycletus, Lysippns und Apelles, welcher nach Sicyon zu
dem Pamphilus gieng, sich in seiner Kunst vollkommener zu ma¬
chen, gaben dieser Schule ihren leisten Glanz, und zur Zeit Kö¬
nigs Ptolemäus Philsdelphus in Aegypten, scheint die berühm¬
teste und beste Schule der Malerey in dieser Stadt gewesen zu
seyn: Denn es werden in dem prächtigen Aufzuge, welchen dieser
König anstellte, vornämlich und allein Gemälde der Künstler von
Sicyon namhaft gemachet4).

Corinth war wegen der herrlichen Lage schon in den ältc- d.suTormq,
sten Zeiten eine der mächtigsten Städte in Griechenland5) , und
diese Stadt wird daher von den ersten Dichtern die Wohlhabende
gcnennet. Ardftcs ans Corinth, und Telphanes von Sicyon

soi-
i ) kausarl. L . 6. x . 457. 2) vsixn . I .. iZ.
§) 1̂ . ZZ. c. Zö. 4) I.. Z. x . i- 6. I?-.
5) l 'kuc^ ä. L., i . x . 6. I. i . feh.
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628 n.Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
Men die ersten gewesen seyn, die, außer dem bloßen Umrisse ei¬
ner Figur die Theile innerhalb demselben angedeutet haben1) :
Strabo redet unterdessen von Gemälden des Cleanthcs mit viele«
Figuren, die noch zu seiner Zeit übrig waren2). Cleophantus
von Corinth kam mit dem Tarquinius Priscus, vor der vierzig¬
sten Olympiasnach Italien, und zeigte den Römern zuerst die
griechische Kunst in Gemälden; es war von demselben noch z«
Plinius Zeit eine schön gezeichnete Atalanta und Helena zu La-
nuviumz).

Wenn mau auf das Alter der Aeginetischen Schule von
dem berühmten Smilis, aus dieser Insel, schließen dürfte, so
würde sie ihre Stiftung von den Zeiten des Dädalus herführen.
Maß sich aber schon in ganz alten Zeiten eine Schule der Kunst
in dieser Insel angefangen habe, bezeugen die Nachrichten von so
vielen alten Statuen in Griechenland, die im Aeginetischen Stil
gearbeitet waren. Ein gewisser Aeginetischer Bildhauer ist nicht
dem Namen nach, sondern durch die Benennung des Aegineti¬
schen Bilders bekannt4)- Die Einwohner dieser Insel, welche
Dorier waren, trieben großen Handel und Schissarth, wodurch
sich die Künste daselbst empor brachten;) ; so daß sogar ihre Ge¬
fäße von gebrannter Erde gesucht und verschicket wurden, die
vermutlich gemalt waren; sie waren mit einem wilden Widder
gemerket. Pausanias redet von der.Schiffarth derselben schonin

r) Mn . I.. Z5. c . Z. 2) T.. 8. Z29, !. r?, sä . -Ume!.
Z) Mm. I. . ZZ. e . 6. 4) Mm. M 36. c. 4- n. l«.
Z) kLiäüm. M io. x . ^9«. 1. 7.
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in den ältesten Zeiteni) ,-und sie waren den Atheniensern zur
See überlegen2), welche so, wie jene, vor dem Persischen Krie¬
ge nur Schiffe von fünfzig Rudern und ohne Verdeck hattenz).
Die Eifersucht zwischen ihnen brach endlich in einen Krieg aus 4),
welcher bcygelegt war, da Rerxes nach Griechenland kam. Ae-
gina, welche vielen Antheil an dem Siege des Themistocles über
die Perser hatte, zog viele Vorthcile aus demselben: denn die
reiche Persische Beute wurde dahin gebracht und verkauft, wo¬
durch diese Insel, wie Herodotus meldet5), zu großen Reich¬
thum gelangte. In diesem Flor erhielt sich diese Insel bis zur
acht und achtzigsten Olympias, da die Einwohner von den Athe¬
niensern, well es jene mit den Lacedamoniern gehalten, verjaget
wurden. Die Athenienser besetzten diese Insel mit ihren Colonien,
und die Aegineter begaben sich nach Thyräa in der Argolifchen
Landschaft6). Sie kamen zwar von neuem zum Besitze ihres Va¬
terlandes, konnten aber nicht zur chmaligen Macht wieder gelan¬
gen. Es mögen diejenigen, die Münzen von Aegina gesehen ha¬
ben, deren Gepräge auf der einen Seite den Kopf der Pallas,
und auf der andern den Dreyzack des Neptunus hatten7) , ur-
theilen, ob man in der Zeichnung gedachten Kopfs einen beson-
dern Stil der Kunst erkennen könne.

Nach der fünfzigsten Olympias kam eine betrübte Zeit
für Griechenland: cs wurde von verschiedenen Tyrannen über¬

all 2 wäl-
l ) I «. 8, x . 608 . I. zr . 2) leiem I .. 2 , p . 778. 1. 24. Z) I,.

1. P. 6. 1. 18. 4) ? cllil3n 1̂ . r. p . 72. I. 24. Z) L . 9, e. 79.
K) I.. 2, x . Z7. 1, zi . ksulLN. L. 2» x . 178. 7) ksuLn . L.
2, x . 182. 1, ü.

O.
Von ben 7km-
sta'nden in
Griechenland
kurz vor dem
Phioias.



6zo il.Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
waltiget, und diese Zeit dauerte an sichenzig Jahre. Polycrates
machte sich Herr von Samos, Pisistratus von Athen, Cypselus
brachte die Herrschaft von Corinth auf seinen Sohn Periander,
und hatte seine Macht durch Bündnisse und Vermählungen mit
andern Feinden der Freyheit ihres Vaterlandes zu Ambracia/
Cpidaurus und Lesbus befestiget. Melanchrus und Pittacus
waren Tyrannen zu Lesbus, ganz Euböa war dem Timondas
unterthanig, Lygdamis wurde durch des Pisistratus Veystand
Herr der InselNaxus, Patroclus zu Epidaurus, die mehresten
aber von ihnen hatten nicht mit Gewalt oder gewaffneter Hand
die Herrschaft an sich gebracht; sondern sie waren durch Bered¬
samkeit zu ihrem Zwecke gelangeti) , und hatten sich durch Her-
untcrlaffung gegen das Volk erhoben2) : sie erkannten, wie Pi¬
sistratusz) , die Gesetze ihrer Bürger auch über sich. Tyrann
war auch ein Ehrenwort4) , und Aristodemus, der Tyrann von
Megalopolis in Arcadien, erlangte den Zunamen z) , ei¬
nes rechtschaffenen Mannes. Die Statuen der Sieger in den
großen Spielen, mit welche» Elis auch schon vor der Blüte der
Künste angefüliet war6) , stellten so viel Vertheidiger der Frey-
hcit vor: die Tyrannen mußten dem Verdienste das erkannte
Recht wiederfahren lassen, und der Künstler konnte zu allen Zei¬
ten sein Werk vor den Augen des ganzen Volks anfstcllen.

In
L) tristst , kolk . L. 5. e . 10. p. 152. eäit . Vlonv5 . Hallo,

^nt . kom . I . , x . Z72. I. z6. z) Trikot . I. c . e . 12. x>. 164. kausan.
1 .̂ 1, p . 5Z. -I. 17- 4) oonk. Larnes . not . 26 Hom . in Ivlart.
v . 5. 5) kausaii. L.. 8, x . 656. 1. 29. 6) conk. Heroä . t. 1 .̂ 6. x.
279. l. 15.
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In diese Zeiten glaubete ich, in der ersten Ausgabe dieser

Geschichte, eine erhobene Arbeit in Marmor von zwo Figuren zu
setzen, die einen jungen Ringer in den Spielen, mit Namen
Mantho, wie die furchenweis geführte Inschrift auf diesem Stü¬
cke anzeiget, und einen sitzenden Jupiter vorstellet; diese Zeit wur¬
de von mir angegeben, weil-man in der fünfzigsten Olympias
allererst anfieng inMarnjsrWarbeiten; 'späteraber schien dieses
Werk wegen der Form der Inschrift nicht seyn zu können; ich er¬
klärte mich aber, kein Urtheil über dasselbe aus dem Kupferstiche
zu wageni). Nach der Zeit habe ich erfahren, daß dieses Stück
in der Galerie des Grafen Pembrock zu Wilton befindlich ist,
und daß es Kenner für eine neue Betrüger«) halten. Ein Grab¬
stein einer Person mit Namen Alcman, im Hause Giustiniani,
zu Venedig, welchen jemand für die Grabschrift des uralten Dich¬
ters Alcman, aus der dreyßigsten Qlympias halten wollen2) ,
muß viele hundert Jahre später gcmachet seyn: cs war desselben
Grab zu Sparta z).

Die älteste übrig gebliebene Münze in Gold, wie man
glaubt, von Cyrene in Africa, würde nach der Auslegung der¬
selben ebenfalls aus dieser Zeit seynP : Demonax von Mantinea,
Regent von Cyrene5) während der Minderjährigkeit BattuslV.
welcher mit dem Pisistratus zu gleicher Zeit lebete, soll dieselbe
haben prägen lassen. Demonax ist stehend vorgestellct, mit einer

LlllZ Bin-
r) Limarö. Not . 2) Oommsnt. in ^ .lom. Nlonum,
Z) ?3ut3n. I., z. x- 244. 1. 5. 4) Härciouin. Zans Iss HVlem. l 'rsvoux,

l 'sn 1727. x>. 1444. 5) üsroä . I .. 4. 0. 161. Lxoerxt . Vioä -Lio.x . 2ZZ. I. iz.
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Binde um das Haupt, aus welcher Stralen hervorgehen, und
ein Widderhorn über das Ohr; in der rechten Hand hält er eine
Victoria, und in der linken ein Zepter: cs ist aber glaublicher,
daß diese Münze in späterer Zeit zum Andenken des Denwnax ge-
präget worden.

Vordmümig Nachdem endlich die Tyrannen in Griechenland bis auf
diejenigen, welche Sicyon gütig und nach ihren Gesetzen regiere-

stEdWWn-' l) ' vertilget, und die Söhne des Pisistratus verjagt und
Aesm." ^ ermordet waren, welches in der sieben und sechzigsten Olympias,
d» und also ohngefähr uin eben die Zeit geschah, da Brutus sein
TyraM,? "" Vaterland besreyete, erhoben die Griechen ihr Haupt mehr als

jemals, und es kam ein neuer Geist in diese Nation. Die nach¬
her so berühmten Republiken, waren bisher unbeträchtliche kleine
Staaten gewesen, bis auf die Zeit, da die Perser die Griechen
in Ionien beunruhigten, Miletus zerstöreten, und die Einwoh¬
ner wegführeten. Die Griechen, sonderlich die Athenienser, wur¬
den hierüber auf das empfindlichste gerühret; ja noch einige Jah¬
re nachher, da Phrynichus die Eroberung von Miletus in einem

d. Sieg?r» Trauerspiele vorstellete , zerfloß das ganze Volk in Thränen . Die

G,/di «? »- Athenienser sammleten alle ihre Kräfte , und mit den Eretriern

vereiniget kamen sie ihren Brüdern in dem jonischen Asien zu Hül¬
fe: sie fasteten so gar den außerordentlichen Entschluß, den König
in Persien in seinen Staaten selbst anzugreifen. Sie drungen
hinein bis nach Sardes, und eroberten und verbrannten diese
Stadt , in welcher die Häuser zum Theil von Rohr waren

i), oder
i ) Trikot . kollr. L,. Z. c. 12. x. 164. Ltrad. L. 2, x. 527. !. 15, eä. ree.
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r ) , oder doch Dächer von Rohr hatten , in der neun und sechzig¬

sten Olympias , und erfochten in der zwey und siebenzigsten Olym-

pias , das ist , zwanzig Jahre nachher , da Hipparchus , der Ty¬

rann von Athen , ermordet , und sein Bruder Hippias verjaget
worden , den erstaunenden Sieg bey Marathon , welcher wunder¬

bar in allen Geschichten bleibet.

Die Athenienser erhoben sich durch diesen Sieg über alle

andere Städte , und so wie sie unter den Griechen zuerst gesitte - »-«M»tbs d»
' ' . Athenienser

ter wurden , und die Waisen ablegten 2) , ohne welche m den al - und andere

testen Zeiten kein Grieche auch im Frieden öffentlich erschien , so

machte das Ansehen und die zunehmende Macht diese Stadt zu
dem vornehmsten Sitze der Künste und Wissenschaften in Grie¬

chenland , und sie war die Lehrerinn aller Griechen , wie Pericles

sagte z ) . Daher behauptete jemand , daß die Griechen das meh-

reste mit einander gemein hätten , aber den Weg zur Unsterblich¬
keit wüßten nur allein die Athenienser 4 ) - Zu Eroton und zu

Eyrene blühete die Arzneywissenschaft , und zu Argos die Mu¬

sik 5) , aber in Athen waren alle Künste und Wissenschaften ver¬

einiget . Der Flor der Kunst zu Athen aber schließet Sparta

nicht von derselben aus ; denn auch hier wurde dieselbe geübet,

und zwar bereits lange vor den Zeiten , von welchen wir reden , so

daß diese Stadt nach Sardes in Lydien Personen abschickete , um

daselbst Gold zu einer Statue des Apollo zu kaufen , vermuthlichz»
t ) Horoĉ . L. Z. x . 2»6. 1, iß . 2) I>. r . x. Ir . !. ZL.
z) L. - , x . 6r. !. ur. 4) Stilen . vs !xn . I.. 6. x . 2Z0. V".
z) üeroäot . z. x . rZZ- 1, n.



6z4 il-Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen«
zu dem Gewändei) ; um nicht von den hölzernen Statuen der
allerältesten Kunst zu reden, die in dortigen Tempel standen, noch
von der Statue einer Pallas von Erzt, die vom Pausanias für
die älteste Figur von Metalle gehalten wurde2). Es war auch
oben erwähnter Gitiadas, ein Spartaner, vor dem messenischen
Kriege, nicht allein durch seine Kunst, sondern auch durch seine
Gedichte berühmt: denn er arbeitete für den Tempel der Pallas
zu Sparta eine Statue dieser Göttinn von Erzt, auf deren Base
die Arbeiten des Hercules, die Entführung der Töchter des Leu-
cippus von denDioscuris, und andere Begebenheiten aus der Fa¬
bel vorgestellet waren; überdcm war sein Lied auf eben die Göt¬
tinn bekanntz). Von eben diesem Künstler befanden sich zu
Amycle, ohnweit Sparta , zween Dreyfüße von Erzt, die von
den Spartanern in der vierzehcnten Lllympias dahin gesetzet
wurden4), und unter dem einen stand Venus, unter dem andern
Diana5) , welches ich so verstehe, daß die Schale dieser Drcy-
füße aus besagten Figuren geruhet habe, so daß diese in der Mitte
der drey Füße derselben gestanden. Man erinnere sich auch
des Doryclidas und des Dontas, zweyer kurz zuvor angeführter
lacedämonischer Bildhauer ebenfalls aus den älteren Zeiten, in¬
gleichendes Syadras und des Chartas.

Um von Sparta nach Athen und zu der Geschichte dieser
Zeit zurück zu kehren, wissen wir, daß zehen Jahre nach gedach¬

tem
l ) Heroäot . r . <7. 69. eonf. 6smo2 . corrsÄ . ä' Hsroäot . äNN3 Iss insm.

äs l'ucaä. äss Iriler. sz. x. ns . 2) kaulkn. I., z. x. 251. 1, zi.
Z) ksulLn. I., z. x>. 252. 251. 4) Ibiä. x. ziz . 1. 6. §) Ibiä . x»
§LL. I. r.
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tem Siege bey Marathon , Themistocles und PausaniaS die Per¬

ser bey Salamis und Plateäa dergestalt demüthigten , daß sie

Schrecken und Verzweiflung bis in das Herz ihres Reichs ver¬

folget «, und damit sich die Griechen allezeit der Perser erinnerten,
blieben die von diesen verstörten Tempel , als Denkmale der Ge¬

fahr , worinnen sich ihre Freyheit befunden , ohne Ausbesserung

in ihren Trümmern liegen i ) . Hier sangen die merkwürdigsten

fünfzig Jahre von Griechenland an , nämlich nach der Flucht des
Terxes bis zu den pcloponnesifchen Kriege 2) .

Von dieser Zeit an schienen alle Kräfte von Griechenland

in Bewegung zu kommen , und die großen Gaben dieser Nation

fiengen an sich mehr , als jemals , zu zeigen : die außerordentlichen

Menschen und großen Geister , welche sich von Anfang der großen
Bewegung in Griechenland gebildet hatten , kamen itzo alle mit

einmal hervor . Hcrodotus kam in der sieben und siebenzigsten
Hlympias aus Carlen nach Eiis , und las seine Geschichte allen

Griechen vor , welche daselbst versammlet waren ; nicht lange vor¬

her hatte Pherecydes zuerst in Prosa geschrieben z). Aeschylus

trat mit den ersten regelmäßigen Tragödien im erhabenen Stil

an das Licht , nachdem dieselben seit ihrer Erfindung von der ein

und sechzigsten Olympias an , nur Tänze singender Personen ge¬

wesen waren , und erhielt zum erstenmale den Preis in der drey

und siebenzigsten Olympias . Auch um diese Zeit fieng man an,
die

L) kausLN. I.. I .x> 5. 1. 8-1. lo. x. 887. 366n. p3§. L.. ! x. Z7. r. zz.
Viväor . Sic. circa init . I . 12. z) voä ^ sUxx . aäss'kuc/ä .x). 4. cä . vuckeri.
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die Gedichte des Homerus abzusingcn, und Cynäthus war zu
Syracusder erste Nhapsodiste, in der neun und sechzigsten Olym-
pias i). Die ersten Komödien wurden ebenfalls itzo durch den
Epicharmus aufgeführet, und Simonides, der erste Dichter in
Elegien, gehöret unter die Erfinder dieser großen Zeit. Die Re¬
dekunst wurde damals allererst eine Wissenschaft, und Gorgias
von Leontium aus Sicilien gab ihr diese Gestalt2) ; auch in Athen
wurden zur Zeit des Socrates die ersten gerichtlichen Reden
ch Mich vom Antiphon aufgesetzetz). Die Weisheit selbst wur¬
de itzo zuerst öffentlich zu Athen durch den Athenagoras gelehnt,
welcher seine Schule in der fünf und siebenzigsten Olympias eröf-
nete4). Das griechische Alphabet war auch wenige Jahre vor¬
her durch den Simonides und Epicharmus vollständig geworden,
und die von ihnen erfundenen Buchstaben wurden zu Athen in
öffentlichen Sachen zuerst in der vier und neunzigsten Olympias,
nach geendigtem Regiment«der dreyßig Tyrannen gebrauchtZ).
Dieses waren gleichsam die großen Vorbereitungen zur Vollkom¬
menheit der Kunst, zu welcher sie nunmchro mit mächtigen Schrit¬
ten gieng.

-.Auftchm«» Das Unglück selbst, welches Griechenland betroffen hatte,
«E -Mw. mußte zur Beförderung derselben dienen: denn die Verheerung,

welche die Perser««richteten, und die Zerstörung der Stadt
Athen, war nach dem Siege des Themistocles Ursache zu Wie-

St d̂t Athen.

4) Lelivl. klnä. 2, v. I. 2) Ol'oä. 8!c. I-. : r. x. 106.
Z) Vit . I5Ẑ . 14. 4) HVleur5. I«sA . Z- c. 27,
5) Lsrsmi 01. d4- k' 276. tsh.
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deraufbauung der Tempel und öffentlichen Gebäude . Die Grie¬
chen ficngen an mit vermehrter Liebe gegen ihr Vaterland , wel¬
ches so viel tapfern Männern Leib und Leben gekostet hatte , und
nunmehro gegen alle menschliche Macht gesichert scheinen konte,
eine jede Stadt auf Auszierung derselben , und auf prächtigere
Gebäude und Tempel zu denken, an welchen sie auch das Anden¬
ken des unsterblichen Sieges bey Salamis zu erhalten suchten.
Diesen sähe man an der Frise einer offenen Halle (Porticus ) zu
Sparta , welcher von der persischen Beute gebauet war , vorge-
stellet, und daher den Bcynamen der persische, hatte i ) . So
verstehe ich was Pausanias nennet , das ist, über
den Säulen an diesem Gebäude , nicht aber wie es die Ausleger
nehmen, daß die Figuren der Perser und anderer Personen nebst
dem persischen Heerführer Mardonius , ingleichen Artemisia Kö-
niginn von Carien , die den Xerxes begleitete, in so viel Statuen,
eine jede auf einer Säule gesetzet gewesen. Diese großen Anstal¬
ten machten die Künstler nothwendig , und gaben ihnen Gelegen¬
heit , sich gleich andern großen Männern zu zeigen. Unter so vie¬
len Statuen der Götter , wurden auch die verdienten Männer,
die für ihr Vaterland bis in den Tod gesuchten, nicht vergessen;
so gar diejenigen Weiber , die aus Athen mit ihren Kindern nach
Trözene geflüchtet waren , hatten an dieser Unsterblichkeit Theil:
denn ihre Statuen standen in einer Halle in besagter Stadt 2).

Die berühmtesten Bildhauer dieser Zeit waren Ageladas , KMnstc--u«>
von Argos , der Meister des Phidias ; Lnatas , aus der Insel

Mmmm 2 Ae-
s) L . Z. x . 2Z2- 1, r . s ) kLUlULI. L . 2, x . IL Z. I. IA'



6g8 II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umstanden
Aegina, welcher die Statue Königs Gelo von Syracus machete,
die auf einem Wagen stand mit Pferden vom Calamis gearbeitet;
und Agenor ist unsterblich geworden durch die Statuen ewiger
Freunde und Befreyer ihres Vaterlandes, des Harmodius und
Aristogiton, die in dem ersten Jahre der sieben und sicbenzigsten
Olympias gesetzet wurden, nachdem ihre Statuen von Erzt, die
man ihnen vier Jahre nach Ermordung des Tyrannen aufrichtete,
von den Persern waren weggcführet wordeni). Glaucias, gleich¬
falls von Aegina, machte die Statue des berühmten Theagencs
von Thafus, welcher tausend und dreyhundert Kränze über eben
so viel Siege in den Spielen in Griechenland erlanget hatte 2).

Eine der ältesten Statuen griechischer Kunst in Rom aus
dieser Zeit des älteren Stils ist eine Muse, die eine große so ge¬
nannte Leyer hält, und im Palaste Barberini stehet; es ist die¬
selbe mehr denn zweymal so groß als die Natur, und hat alle
Kennzeichen eines so hohen Alterthums. Vermöge dieser Eigen¬
schaften könte dieselbe eine von den drey Musen seyn, welche drey
große Künstler ausgearbeitet hatten; die eine hielt zwo Flöten,
und war von der Hand des Cannachus, aus Sicyon, die zwote
mit einer Leyer war vom Aristocles, des Canachus Bru¬
der, und di-r dritte mit einer anderen Art Leyer, genannt,
war ein Werk des vorher gedachten Ageladas. Diese Nachricht
giebet uns Antipater in einer Sinnschriftz) : wenn derselbe An-

tipa-
r) sä Hlsrm. H.run6. p. r?Z. priäsLux rä i6. ^ arm.x. 4Z7-
L) kLulan . L . 6. P . 47 s . 1. I - . Z) L . 4 . e . 12 . x>. ZI 4 .
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tipater aus Sidon ist, wie dessen Vaterland über einer anderen
Sinnschrift angegeben ist, die auf einem Bacchus gemacht ist,
welcher neben der Statue eines Piso stand, folglich vermuthlich
zu Rom, so daß man hieraus schließen könte, cs habe derselbe zu
Rom gelebet;wird wahrscheinlich,daß auch jene andere Sinnschrist
auf drey Musen gehe, die zu Rom waren. Es würde-uns also
dieses näher zu unserem Beweise bringen. Der Unterschied der
verschiedenen musicalischen Instrumente, die wir in den neueren
Sprachen durch das Worte Leyer bedeuten, ist nicht eigentlich
anzugeben; und die alten Scribenten selbst verwechseln xupa mit

so daß die Erfindung bald der einen, bald der anderen,
theils dem Mercurius, theils dem Apollo beygeleget wird. Unter-
terdessen erhellet hieraus, daß x̂ c- und ^ Xê wo nicht einerlei)
Instrument, wenigstens sehr ähnlich gewesen; xv§>« aber, in der
Hand einer Muse unter den herculanischen Gemälden, mit der
Unterschrift: 1'L?^ IX0kH 1), war eine kleine Leyer,
und vermuthlich ist cs eben dieselbe, die zuerst vom Mercurius
aus der Schale einer Schildkröte verfertiget wurde, und daher
^kXv?hieß, so wie dieselbe in dieser Gestalt zu den Füßen der
Statue eines Mercurius, in der Villa Negroni, stehet. Aratus
nennet daher die kleine Leyer2) , vermuthlich zum Un¬
terscheide der größeren Leyer genannt, nicht, wie der
Scholiast dieses Dichters meinet, weil sie wenig Gestirne
hatte. Die Leyer aber der barberinischen Muse ist von der gr?s-

Mmmm ; scn

i ) Atd. Lrc. 1'. 2, iLv. Z. L) v . 264.
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scn Art , so wie dieselbe Apollo in einem anderen herculani-
schen Gemälde hält i ) ; und es scheinet, daß dieses Instrument
dasjenige fey, welches 8 «̂ ---̂ heißt , und nach dem Pollux auch

genennet wurde 2) , das ist , mit groben Saiten,
-i-«? z) welche also eine Art von Psalter gewe¬

sen scyn wird *). Dieser Muthmaffung zufolge hätte die Muse
des Aristoclcs eine kleine Leyer gehalten , und die vom
Agcladas gearbeitet , eine große Leyer und folglich
wäre die barberinische Muse aufdiese letztere zu deuten. Suidas
nennet den Bildhauer gedachter Muse irrig Geladas , an statt
Agcladas , welchen Fehler Küster in der neuesten Ausgabe nicht
bemerket hat.

Ich will nicht entscheiden, ob die Statuen des Castor und
des Pollux vom Hegesias gearbeitet , die ehemals vor dem Tem¬
pel des Jupiter Tonans standen 4) , eben dieselben sind, die in
colossalischer Größe auf dem Campidoglio stehen; gewiß aber ist,
daß dieselben an diesem Hügel gefunden sind. Es könte eine ge¬
wisse Härte , die man an dem, was an diesen Figuren alt ist , de¬

iner-

kitt . Lrc . tav . i . 2) Onom . L.. 4. ldZm . 59.

Z) Lcllol . Lurlx . v . Z45 . 4) L . Z4. c . 19. §- k6.

*) Mich deucht, Hunt irre sich, wenn er in der Vorrede zu der neuesten Ausgabe
des Werks des Hyde von der Religion der Perser das Wort Barbpton aus
der persischen Sprache herleiten will. Denn sein Beweis ist aus einer Nach¬
richt genommen, die den König Losroes betrift , und also aus einer Zeit ist,
wo die Griechen den Persern langst bekannt waren , so daß von diesen die Be»
Nennung eines griechischen Instruments angenommen sryn kann» r,
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merket, und die der Arbeit des Hegesias eigen war r) ,zu einiger
Muthmassung führen; und es wäre» diese Statuen folglich zu den
Zeiten des ältesten Stils zu rechnen, well besagter Künstler schei¬
net Vor dem Phidias gelebet zu haben.

Von der Kunst aus dieser Zeit zeugen auch die Münzen
Königs Gelo zu Syracus, und eine in Golde, ist eine der älte¬
sten gegenwärtigen Münzen in diesem Metalle2). Das Alter der
ältesten atheniensischen Münzen ist nicht zu bestimmen, aber der
Stil der Arbeit kann denP . Harduin widerlegen, welcher vor-
giebt, daß keine von denselben vor dem Könige Philippus in
Makedonien gepräget worden: denn cs finden sich Münzen von
einem sehr unförmlichen Gepräge. Die schönste Münze von Athen,
welche ich gesehen habe, ist ein sogenannter Quinarius in Gold,
in dem königl. farnesischen Museo des Königs von Sicilien, und
durch dieselbe wird Boze widerleget, welcher vorgiebt, daß sich
gar keine atheniensische Münze in Gold findez). Der Name
WkM auf der Brust eines jugendlichen Kopfs im Campidoglio,
welcher daher für das Bildniß des Hiero von Syracus ausgege¬
ben wird, ist ungezwcifelt neu.

Damals war der Grund zur Größe von Griechenland ge¬
leget, auf welchem ein dauerhaftes und prächtiges Gebäude konte
aufgesühret werden: die Weifen und Dichter legten die erste Hand
an dasselbe, die Künstler endigten es, und die Geschichte führet
uns durch ein prächtiges Portal zu demselben. Es muß die Grie¬

chen
l ) tzuinM . mlk . OrZt. I . . IL. c . rs . 2) rillläouin . 6lM5 Iss Kiem . 6s Irsv.

j 'sm. 1727 . x>. l44 - . Z) Kiem . äe 1'^ .CLä. 6ss Inler . 1*. I . x>. - ZZ.
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chen dieser Zeit nicht weniger, als diejenigen, die ihre Dichter
kennen, in Erstaunen gesetzet haben, nach einem vermeintlichen
vollkommenen Trauerspiele des Aeschylus, wenig Jahre hernach
einen Sophocles auftreten zu sehen, welcher nicht stufcnweis, son¬
dern durch einen unbegreiflichen Flug, das höchste Ziel menschli¬
cher Kräfte erreichet hat : er fnhrete die Antigone, sein erstes
Trauerspiel, im dritten Jahre der sieben und siebenzigsten Olym-
pias auf i). Eben so einen Sprung wird die Kunst von dem
Meister bis auf den Schüler, vom Ageladas bis auf den Poly-
cletus, gemacht haben, und cs ist zu glauben, wenn uns die Zeit
über beyder Werke zu urtheilen nicht der Mittel beraubet hätte,
daß der Unterschied von dem Hercules des Eladas, auf den Ju¬
piter des Phidias, und von dem Jupiter des Ageladas, auf die
Juno des Polyclctus, wie von dem Prometheus des Aeschylus,
auf den Qedipus des Sophocles, seyn würde. Jener ist durch
hohe Gedanken und durch einen prächtigen Ausdruck mehr er¬
staunlich, als rührend, und in dem Entwürfe seiner Fabel, die
mehr Wirkliches, als Mögliches, hat, weniger ein Dichter, als
ein Erzähler: dieser aber rühret das Herz durch innere Empfin¬
dungen, die nicht durch Worte, sondern durch empfindliche Bil¬
der bis zur Seele dringen; und durch die höchste Möglichkeit,
welche er gesuchet hat, durch die wunderbare Einwickelung und
Auflösung seiner Fabel, erfüllet er uns mit beständiger Erwartung,
und führet uns über unfern Wunsch hinaus.

Die
r) ? etit ÜVlltcel. I, , z. e. ik. x>.
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Die glückseligsten Zeiten für die Kunst in Griechenland,

und sonderlich in Athen, waren die vierzig Jahre, in welchen Pe-
riclcs, so zu reden, die Republik rcgiercte, und während des
hartnäckigen Kriegs, welcher vordem peloponnesischen Kriege,
der in der sieben und achtzigsten Olympias seinen Anfang nahm,
vorher gieng. Dieser Krieg ist vielleicht der einzige, der in der
Welt gesühret worden, in welchem die Kunst, welche sehr em¬
pfindlich ist, nicht allein nichts gelitten, sondern sich mehr, als
jemals, hervorgcthan hat, und es ist derselbe anzusehcn, sowie
die kleinen Zwistigkeiten, die in der Liebe zu entstehen pflegen,
und diese mehr verfeinern und verbinden. In diesem Kriege ha¬
ben sich die Kräfte von Griechenland vollends und gänzlich aus¬
gewickelt; und da Athen und Sparta alle ersinnliche Mittel aus-
forscheten und ins Werk setzten, ein entscheidendes Uebergewicht
auf eine oder die andere Seite zu lenken, so offenbarete sich eines
jeden Talent, und aller Menschen Sinne und Hände waren be¬
schäftiget; und so wie die Thiere alle ihre Stärke äußern, wenn
ihnen von allen Seiten zugcsetzt wird, eben so zeigete sich damals
das grosse Talent der Athcnicnser, da sie in grosse Bedrängniß
geriethen.

Unterdessen hatten die Künstler allezeit während des Kriegs
den grossen Tag vor sich, wo ihre Werke vor aller Griechen Au¬
gen aufgestcllet wurden: denn wenn nach vier Jahren sich die
Zeit der Olympischen, und nach drey Jahren der Jsthmischen
Spiele näherte; so höreten alle Feindseligkeiten aus, und die wi¬
der einander erbitterten Griechen kamen zur allgemeinen Freude
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zu Elis, oder zuCorinth, zusammen, wo auch diejenigen, die aus
ihrem Vaterlande verbannet waren, erscheinen dursten, i) und
vergaßen über dem Anblicke der Blüte der Nation, die sich her¬
vor zu thun suchte, auf einige Tage, was vorgegangen war, und
was geschehen sollte. Eben so findet sich, daß die Lacedämonier
einen Stillstand der Waffen von vierzig Tagen machcten, weil
rin Fest einfiel, welches dein Hiacynthus zu Ehren gefeyert wur¬
de 2). Die nemeäischen Spiele aber wurden in dem Kriege der
Aetolier und der Achäer, in welchen sich die Römer mischeten,
einige Zeit nicht gefeyertz). Die Freyheit der Sitten in diesen
Spielen verhüüete keinen Theil des Körpers an den Ringern,
zum allgemeinen Unterrichte der Künstler: denn der Schurz um
den Unterleib war schon lange vor dieser Zeit abgeschaffet, und
Äcanthus hieß der erste, welcher in der fünfzehnten Olympias
ohne Schurz zu Elis lief4) ; es hat also keinen Grund, wenn je¬
mand behauptet, daß diese gänzliche Entblößung in den Spielen
zwischen der drey und siebenzigsten und sechs und siebcnzigsten
Olympias in Gebrauch gekommen sey5).

Endlich wurden die Feindseligkeiten gedachten Krieges
beygeleget in dem zweyten Jahre der drey und achtzigsten Olym-
pias, und cs war, wie Diodorus von Sicilien saget, in der gan¬
zen Welt Friede, welcher sowohl zwischen Griechenland und den
Persern, als auch unter den Griechen selbst hergestellct wurde in

^ dem ,
l) vloä . Sie. L. »8, x- 592° 2) I?Auf3N. I.. 4. x . Zr6. k. - . z) lüv . L.

Z4. 0. 41. 4) vion/ 5. Halle , R.om. l .. 5. x>. 458- l. n«
Aleuie. Mleell . I.rcon. 1 .̂ 4. c. 1 ö. s) Luuolslot. Lxotz. äs la uuältö
äsr x . r- r«
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dem dreyßigjährigen Bündniße, welches die Athenienser mit den
Laccdämoniern schloßen. Zu eben dieser Zeit fieng an Sicilien
die Ruhe zu genießen durch den Vertrag der Carthaginenser mit
dem Könige Gelo zu Syracus, welchem alle griechischen Städte
in dieser Insel beytraten; und gedachter Scribent saget, daß da¬
mals in Griechenland nichts als Feste und Lustbarkeiten gesehen
worden. 1) Eine so allgemeine Ruhe und Fröhlichkeit unter den
Griechen muß nothwendig einen großen Einfluß in die Kunst ge¬
habt haben; und diese glücklichen Umstände sind vermuthlich der
Grund , wodurch die Blüte des Phidias in gedachter Olym-
pias gesetzet wird. Hieraus erkläret sich, wie Aristophancs zu
verstehen sey, wenn er von dem als eine Göttinn anfgeführten
Frieden sagt, daß Phidias Verwandtschaft mit demselben habe.
(c-Trwtz iwi-n 2) ; denn in diesem Gedanken, welchen
die späteren Scribenten, ohne ihn zu verstehen, als ein Sprichwort
anführcn, haben sowohl der alte Scholiast als die neueren Critici,
den einzigen Florenz Christian ausgenommen, etwas zu sehen ver-
meynet, was ganz entfernt von derMcynung des Comicus ist.z)

Der Tod des Cimon gab endlich dem Pericles fretzere
Hand, seine grossen Absichten auszuführen; denn er suchete
Reichthum und Ueberfluß in Athen herrschen zu machen, durch
eine allgemeine Beschäftigung aller Menschen; er bauete Tempel,
Schauplätze, Wasserleitungen und Hafen, und in Auszierung
derselben gieng er bis zur Verschwendung: das Parthenion, das

Nnnn  2 Ldeum,
r) vioci. i81c. I .. 12. x. 57. 88. 2) k«lc. v.
z) Lralm. in I -eoxsrä. emsnäLt. L . 5. c. 1Z-
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-Odeurn , und viele andere Gebäude sind aller Welt bekannt.

Damals fteng die Kunst an , gleichsam Leben zu bekommen , und

Plinius sagt i ) , daß die Bildhauerey sowohl , als die Malercy,
itzo angefangen.

Der Wachsthum der Kunst unter dem Pericles erfolgete,
wie die Herstellung derselben unter Julius II . und Leo X . Grie¬

chenland war damals , und Italien nachher , wie ein fruchtbarer,

nicht erschöpfter , aber auch nicht verngchläßigter Boden , welcher

durch eine besondere Bearbeitung den verschlossen gewesenen Reich¬

thum seiner Fruchtbarkeit ausläßt , und wie ein frisch gepflügtem

Brachacker , der nach einem sanften Regen den süßesten Geruch

von sich giebet . Die Kunst vor dem PHLdias , und vor dem Mi¬

chael Angelo und dem Raphael , ist zwar in keine völlige Ver¬

gleichung zu stellen ; aber sie hatte dort , wie hier , eine Einfalt

und Reinigkeit , die destomehr zur Verbesserung geschickt ist , je

ungekünstelter undunverdorbener sie sich erhalten hat , und ist hier¬

inn der Erziehung des Menschen ähnlich.
Das Haupt und der Vorsteher der Kunst , welcher die

grossen Entwürfe des Pericles aussührete , war Phidias , dessen
Name der Kunst heilig ist , die durch seine Schüler und deren

Nachfolger bis zu der höchsten Vollkommenheit geführet worden.

Seine größten Werke waren die Statue der Pallas in dem Tem¬

pel dieser Göttinn zu Athen , und die Statue des olympischen

Jupiters , zu Elis , deren ich bald hernach gedenken werde , beyde

von Golde und Helfenbeine . Von der Pracht der Pallas kann
der

r) I . . ZS. e . Z.
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der Aufwand des geläuterten Goldes , dessen Pericles selbst in ei¬
ner Rede an die Athenienser gedenket , einen Begriff geben : er

sagt , daß das Gold derselben vierzig Talente gewogen ; i ) ein

attisches Talent war sechs hundert römische Thaler , oder mehr

als tausend zwey hundert Gulden . Dieses Gold war die Beklei¬

dung der Statur , und die nackten Theile derselben , der Kops,
die Arme und die Füße waren von Elfeicheine geschnitzet.

Des Phidias berühmteste Schüler waren Alcamencs,
aus Athen , und Agoracritus von Paros ; der erstere erhielt die

f v . . . * -' — "̂ " ' 1 , ' >

des Jupiters zu Elis zu machen , wo auf der einen Seite die

Schlacht der Lapither mit den Centauren , auf der Hochzeit des

Pirithous , auf der anderen Seite Thcstus , welcher mit einem
Beile die Centauren erlegete , vorgesteüct war . Hier ist die U :-

bersetzung des Pausanias irrig 2) : denn man hat die Worte ^
ki- i 'Otg ( welche obgleich in der mehreren Dahl nur einen

Gipfel bedeuten ) von dem Gewölbe verstanden , ( m >Mi telkuäins)

welches kein länglich viereckigter Tempel hatte , wie dieser war,

sondern inwendig war oben eine platte Decke . Eben so gicbt kurz

zuvor die Uehersetzung von folgenden Worten einen falschen Be¬

griff : »«I «vÄltzo «ei-o; L-tl-SI?«- k? L«, -EL
denn man hat hier wiederum ein Gewölbe ver¬

standen (die le l»gus »k in gnZullum cootrLdll ) . Nachdem Pau¬

sanias zuerst den Wettlauf des Pelops mit der Hippodamia be¬

schrieben hatte , welcher an dem vorderen Gipfel dieses Tempels
Nnnn z ge-

r) I ., r . p - 5Z. 1. 29. 2) I 'auüm. 1 .̂ 5- k ' 1, r.
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gearbeitet war, sagt er: oben aber in der Spitze dieses Gipfels
war der Fluß Alpheus vorgestellet.

Eben dieser Alcamenes war der erste, welcher eine drey-
förmige Hccate gemacht hat, dir den NameiMm̂v̂ -K-cführete,
vernmthlich von ihren in Gestalte der Thürme gebildeten Kro¬
neni).

cc. Ag°m-ri> Alcamenes stritte mit dem Agoracritus um die Wette in

Verfertigung der Statue einer Venus, und jener erhielt den
Preis vor diesem, weil man in Athen zum Vorthcile des Athe-mensers enr̂chleo.
verkaufte seine Statue, damit sie nicht in Athen bleiben sollte,
nach Rhamnus, einem kleinen-Orte im attischen Gebiete2) , wo
dieselbe von einigen für ein Werk des Phidias gehalten wurde 3)
weil dieser an verschiedene Arbeiten des Agoracritus, den er
liebete, selbst Hand geleget hatte. Dieser Künstler wollte aus
Werdruße auch so gar den Namen der Statue geändert wissen,
und überließ sie mit dem Bedinge, daß dieselbe als eine Nemesis
aufgestellet werden sollte. Diese Statue war zehen , cudick
hoch, und hielt einen Zweig von Buchbaum(̂ Xkcc, ü-uxinus) m
der Hand. Hier über entstehet natürlich die Frage: wie konte
Venus eine Nemesis Vorstellen? und gleichwohl ist dieses Beden¬
ken niemand eingefallen. Diese Frage fließt aus dem Zweifel, ob
die Venus des Agoracritus nackend oder bekleidet gewesen, und
was für ein Kennzeichen beyden Göttinnen gemein seyn können»

W ^ - ' In '
i) lä. I.. 2, x. 180. I. Z2. 2) käussri. L. r. x. rr.
z) Luiä. L HsH-ck. v. -'
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In Absicht des elfteren antworte ich, daß dieselbe vermuthlich
bekleidet gewesen, so wie es die Venus des Praxiteles in der In¬
sel Cos war. Was das Kennzeichen betrift, wiederhole ich, was
ich an einem anderen Arte angezeiget haber), und was nachher
über die Statue einer Nemesis, der Villa Albani, deutlicher aus-
geführet ist2); nämlich daß Nemesis mit gebogenem linken Arme
vorgestellet worden, so daß sie mit demselben ihr Gewand vor¬
der Brust in die Höhe hielt; und dieser gebogene Arm bildete
das gewöhnlichste Maaß der Griechen, cubim; , welches
vom Ellenbogen bis an das mittlere Glied der Finger gieng.
Diese Stellung sollte bedeuten, daß Nemesis als die Göttin»der
Vergeltung guter und tadelhafter Handlungen mit einem richti¬
gen Maaße dieselben messe und belohne. Man muß also anneh¬
men und glauben, daß die Venus des Agoracritus eben diese
Stellung gehabt habe, aber in verschiedener Bedeutung: denn
das vor der Brust in die Höhe gehobene Gewand kontc in dersel¬
ben die Züchtigkeit und Schaamhaftigkcit bedeuten, welche nach¬
her Praxiteles in seiner unbekleideten Venus anzeigen wollen
durch die eine Hand, womit dieselbe die Brüste zu bedecken su¬
chet, und mit der anderen Hand, die sie vor ihre Schaam hält.
Dieses als wahrscheinlich vorausgesetzet, konte besagter Künstler,
ohne an seiner Venus etwas zu änderen, ihr den Namen und die
Bedeutung der Nemesis beylegcn. Der Zweig in der rechten ge¬
senkten Hand würde der einzige Zusatz gewesen scyn, welchen er
nöthig gehabt hätte zu völliger Bedeutung. Im

i) Ve5cr. cî s xlsr. §r. Zu Ob . Ltosck, x. 294. 295.
s) HLonum. »nt. ineä. Vol. 2. x>. za. »I N. 25.
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6Zo II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
Im ersten Jahre der sieben und achtzigsten Olympias , das

ich in eben dem Jahre , in welchem Phidias vorgedachte Statue

der Pallas endigte , und fünfzig Jahre nach dem Feldzuge des

Terxes wider die Griechen , gieng aus den bisherigen Feindselig¬

keiten das Feuer des peloponnesischen Krieges auf , durch die Ge¬

legenheit , welche Sicilien gab , an welchem alle griechischen Städ¬

te Antheil hatten ; den Atheniensern aber gab ein einziges un¬

glückliches Seegefechte einen Stoß , welchen sie nicht verwinden

konnten i ) . Es wurde zwar in der neun und achzigsten Olym¬

piers ein Stillstand von fünfzig Jahren geschlossen , aber ein Jahr

nachher auch wiederum aufgehoben , und die Erbitterung der Ge¬

mächer dauerte bis zur gänzlichen Entkräftung der Nation . Wie

reich Athen noch um diese Zeit war , sieht man ans der Scha¬
tzung , welche in dem ganzen Gebiete dieser Stadt zu dem Krie¬

ge wider die Lacedämonier ausgeschrieben wurde , da Athen wi¬

der diese mit den Thebanern vereiniget war : die Schatzung be¬

trug sechs tausend zwey hundert und fünfzig Talente 2) .
In diesem Kriege nicht weniger wie in dem vorigen wal¬

tete ein glückliches Geschick sowohl über die Kunst als über die

Poesie , und die friedfertigen Musen blieben unter dem Geräu¬

sche der Waffen ungestörct , so baß die Dichter sowohl als die

Künstler damals Werke der höchsten Vollkommenheit hervor¬

brachten . Die Poesie wurde durch das Theater unterhalten,

und begeistert : denn die Schauspiele ließ das Volk zu Athen nicht

«ingehcn ; ja sie wurden bey ihnen gleichsam unter die Nothwen-
digkei-

r) I .!v . L . 2y . c . 4r . 2) 1 .̂ 2 , x . 148 . L.
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digkeiten des Lebens gerechnet, und als die Stadt in nachfolgen¬
den Zeiten unter dem Regimente des makedonischen Statthalters
Lachares von dem Demetrius Poliorcetes belagert wurde , diene¬
ren die Schauspiele , in der Hungersnot !) den Magen zu befriedi¬
gen i ) . Wir finden Nachricht , daß , nach besagtem sogenann¬
ten peloponnesischen Kriege , in der größten Armuth , worinnen
sich Athen befand , ein gewisses Geld unter die Bürger , um die
Schauspiele sehen zu können, und zwar eine Drachme auf den
Mann , ausgetheilet wurde . Denn sie hielten dieselben in gewisser
Maaße , sowie die öffentlichen Spiele , für heilig , wie sie denn
auch mehrentheils an großen Festen , sonderlich des Bacchus , auf-
geführet wurden , und das Theater zu Athen ist das erste Jahr
dieses Krieges durch den Wettstreit des Euripides mit dem So¬
phokles und Euphorien über die Tragödie Medea , welche für
das beste Stück von jenem gehalten wurde s) , eben so bekannt,
als es die nächst folgenden olympischen Spiele sind durch denDo-
riaus aus Rhodus , den Sohn des berühmten Diagoras , wel¬
cher den Sieg und Preis erhielt. Plutarchus versichert , daß
den Atheniensern die Aufführung der Bacchanten , der Phönissen,
des Oedipus , der Antigone , der Medea und der Electra mehr ge¬
kostet, als die Kriege wider die Perser für ihre Freyheit z) . Das
dritte Jahr nach Aufführung der Medea , trat Eupolis mit sei¬
nen Komödien hervor , und in eben dieser Olympias Aristophanes

mit

1) Dionys . Rälic . 6s l 'duc '/ö . ^uäic . c. 18. P. 235. 2) Lxi §r. §r. Lx. Or-
in Okarit . x>. Z87. E . noVi-Acn-o-op. „ HAx . 621. 1.sr.
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mit seinen Wespen; in der folgenden acht und achtzigsten Dlym-
pias, führete er zwey andere Stücke auf, die Wolken und die
Acharnenscr betitelt.

Die Kunst brachte zu Anfang dieses Krieges das größte
und vollkommenste Werk hervor, welches zu allen Zeiten ein Ruhm
für dieselbe gewesen ist, nämlich die Statue des olympischen Ju¬
piters zu Elis, die Phidias nach geendigter besagter Pallas mit
Hülfe eines anderen Bildhauers Colotes genannti) ,unternahm,
da er Athen verlassen mußte und nach Elis gieng: es war dieselbe,
so wie die Pallas von Elfenbeine und Golde und sechzig Cubiti
hoch. Da in folgenden Zeiten die Fugen des Elfenbeins sich er¬
weitert hatten, fügeteDamophon, ein Bildhauer aus der Stadt
Messene, dasselbe von neuen zusammen, und erhielt dafür von
den Eleensern öffentliche Ehrenbezeugungen2).

Eben diese Olympias, in welcher der peloponnesische Krieg
seinen Anfang nahm, wird vom Plinius als die Zeit der reifen
Blüthe der berühmten Bildhauer des Polycletus, des Scopas,
des Pythagoras, des Ctesilaus und des Myron angegeben.

Polycletus war ein erhabener Dichter in seiner Kunst,und
suchcte die Schönheit seiner Figuren über das wirkliche Schöne in
der Natur zu erheben, daher seine Einbildung vornämlich mit
jugendlichen Formen beschäfftiget war, so daß er seinen Geist
mehr in der Süßigkeit eines Bacchus und in der geistigen Blüthe
eines Apollo, als in der Stärke eines Hercules, oder in dem Alter
eines Aesculapius wird gezeiget haben. Dieses war die Ursache,

daß
») I .. Z4. e . r- . §. 27. 2) kaulLN. l .. 4° k ' 357» 1.
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daß diejenigen , die ihn zu tadeln suchten , mehr Nachdruck , das

ist , eine empfindlichere Andeutung der Thcile in seinen Figuren

Verlängeren . (OiliZsutis sc äecor m kol ^ clew , cm Husmguam s .

plerisgus triduitur xslm », kamen as vikil lletrabatur , äeslls ponäus
pukrnt. ut bumsnse lormss clecorem sääläerir luxer verum,
itr non expleviüe äeorum auKoritatem viästur . Hum aetstem guo-

ous Zraviorem viäetur refuZiüe, mkil sutus ultra leves Zenas i ) .
Das größte und berühmteste Werk desselben war die co-

lossalische Statue der Juno zu Argos , von Elfenbein und Golde,
und das edelste in der Kunst waren zwo Statuen jugendlich männ¬

licher Figuren : die eine bekam den Namen Doryphorus , vermuth-

ljch von dem Spieße , welchen sie hielt , und sie war allen folgen¬
den Künstlern eine Regel in der Proportion , und nach derselben

übete sich Lysippus 2) ; die andere ist unter dem Namen Diadu-

menus bekannt , der sich ein Band umbindet , wie des Phidias

Pantarces zu Elis war z) .
O 000 2 Au-

l) tzulntll. Inll. I-. 12, e. io. x. 894.' 2) O'c. 6s clar. OrLt. e. 86.
§) Es ist glaublich, daß diese Statue sehr oft copiret worden, und vielleicht iß

eine in der Villa Farnese wenigstens nach erner Lome des DLadumenus ge¬
macht. Es ist eine unbekleidete Figur, etwas unter Lebensgröße, die sich
ein Band um die Stirne bindet, welches als etwas seltenes sich, nebst der
Hand, die das Band fasset, erhalten hat. Eine ähnliche kleine Figur erho¬
ben gearbeitet, stand noch vor wenig Jahren an einer kleinen Begräbnißurm
in der Villa Sinibaldi, mit der Unterschrift, vi ^ vv ^ LM -und auf mar¬
mornen Basen von alten Leuchtern in der Kirche zu St . Agnese außer Rom,
auch in der Villa Borghese auf zwo gleichen Basen springen aus zierlich ge¬
arbeiteten Blattern Amorini hervor, welche sich ein Band um die Stirne
binden-
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Außer vielen andere» Statuen dieses Künstlers waren zwo

Figuren in Erzt von mäßiger Größe berühmt, die Canephoren
vorstelletcn, das ist, Jungfrauen, die gewisse Heiligthümer,
welche der Pallas, der Ceres und anderen Gottheiten gewidmet
waren, in geflochtenen Körben auf dem Haupte trugen. Da sich
nun zwo Canephoren, eine der anderen gegenüber gestellet, von
erhobener Arbeit, in gebrannter Erde finden, welche in dem älte¬
ren Stil gezeichnet sind, so habe ich gemuthmasset, daß dieses
Werk etwa eine Abbildung jener Figuren seyn könne, sonderlich
da diese von Berres aus der Stadt Messina in Sicilien weggeführet
und nach Rom gebracht wordeni). Jene in Thon geformte Fi¬
guren erscheinen in meinen alten Denkmalen2).

Es könte auch die Figur eines Knabens, im Palaste Bar-
berini, der in einen Arm von einer andern Figur, die sich ver¬
kehren hat, beißet, eine Copie eines Werks des Polycletus schei¬
nen, welches zween nackte Knaben vorstellete, die mit Würfelkno¬
chen spieleten, und unter dem Namen Astragalizontes bekannt
warenz). Wollte man dieses Werk auf etwas bestimmtes deu¬
ten, könte es Patroclus, der Freund des Achilles seyn, welcher
als Knabe im Streite über das Spiel mit Knochen, seinen Spiel¬
gesellen Chrysonymus genannt, wider Willen tödtete4). Ich habe
die Figur, von welcher die Rede ist, die einen fremden Armen mit
beyden Händen zum Munde führet, geraume Zeit für ein schwer
zu erklärendes Stück gehalten, und es ist dieselbe als ein solches

in
r) O'ic. Vsrr . 4. c. z. 2) HIonum. snt . insö. 15. 132.
2) klin. L. 24. c. i - . §. 2. x>, ns . 4) ^x0l!oc!.bidl. L.2- x>. 126. d.
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in - er Vorrede zu der Beschreibung der Stoschischen geschnitte¬
nen Steine angegeben, bis mich der Zufall einen Spielknochen in
der Hand von der mangelnden Figur bemerken ließ. Paralus und
Xanthippus die Söhne des Polycletus kamen ihrem Vater nicht
bey in der Kunst i ).

Scopas , von der Insel Paros , soll nach dem Vitruvms bd.s -M«.
mit Werken seiner Kunst das Mausoleum gezicret haben 2) , die¬
ses berühmte Grabmal , welches Artemisia, Königinn in Carien,
ihrem Gemahle Mausolus errichten ließ, dessen Tod in die hun¬
dert und sechste Olympias gesetzet wird : Plinius saget, es ha¬
be dieser Künstler an der östlichen Seite desselben gearbeitet z).
Da aber Scopas in der sieben und achtzigsten Llympias geblü-
het 4) , und von dieser Zeit bis auf die Erbauung jenes Grab¬
mals beynahe zwanzig Olympiaden , das ist an achtzig Jahre
verflossen sind, weiß ich dieses nicht zu reimen; und man wird die¬
sen Widerspruch nicht heben können, ohne zween Bildhauer die¬
ses Namens anzunehmen. Es befand sich ein noch größerer Wi¬
derspruch in den Nachrichten vom Scopas , den weder Salma-
sius 5) , noch sonst jemand 6) hat heben können; und diesen ver-
msachete ein Fehler in dem Texte des Plinius , welcher anzeigete,
daß an dem Tempel der Diana zu Ephesus gewesen sechs und
drcyßig Säulen cselstse UNOgLcoxs7). Dieser Zwischenraum der
Zeit wäre noch größer; und außerdem hat man nicht überleget,
daß die Arbeit an Säulen , nicht Bildhauern , sondern Steinme-

Qooo z tzen
r) klat . krotAF. p . 292 . 1. 12. 2) Vitruv . l . . 7.
z) Mn . §6. c. 4. §. 9- - 8! . 4) rö. Z4. e . i y. §. 7.
5) Lxsrc . m Lolin , x . LiZ . L . 6) Misu . cüls. äel temx . ÄsUa viank

7) klin . L.» 36. c. 21.
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tzen zukommt. Man lese, wie ich in meinen alten Denkmalen vor¬
geschlagen habe: caelstse UNOs lcsxo, so viel Säulen aus einem
Stücke oder Schafte gearbeitet, so wird alle Schwierigkeit ge¬
hoben.

undr-s°°d»s Eben diesem Künstler wurde von einigen die Niobe, und
k»nd«N»>bk. anderen dem Praxiteles zügeschriebeni) ; und den letzteren

Bildhauer giebt eine griechische Sinnschrift als den Meister der¬
selben an 2). Wenn diejenige Niobe, von welcher Plinius redet,
eben dieselbe ist, die sich in Nom erhalten hat, ist die Wahrschein¬
lichkeit größer auf Seiten des Scopas, als welcher geraume Zeit
vor dem Praxiteles gelebet hat, indem die Einfalt der Gewänder
an den Töchtern der Niobe uns auf ältere Zeiten schließen lässct.
Wollte man aber annehmen,daß dieses Werk eine Copie der Sta¬
tuen des Scopas sey, da sich in Rom andere Figuren der Kinder
der Niobe wicderholetfinden, wird der Stil des Originals genau
nachgeahmet feyn, und unser Urtheil kann in diesem Falle eben so
richtig als in jenem seyn. Es war aber in alten Zeiten zu Rom
eine andere Niobe von gleicher Größe und vermuthlich in eben der
Stellung, wie man aus einem in Gipse geformten Kopfe erstehet,
wovon der Marmor, man weiß nicht wohin, gegangen ist. Die¬
ser Kopf hat Zeichen eines späteren Stils , die auf die Zeiten des
Praxiteles deuten können: denn es sind an demselben der Augen¬
knochen und die Augenbraunen, die an der Niobe in Marmor
mit einer empfindlichen Schärfe angegeben worden, dort rundlich
gehalten, wie an dem Kopfe des Meleagers im Belvedere, wel¬
ches mehr Gratie hervor bringet, von welcher Praxiteles der Va¬

ter
i ) klln. l -. c . 4. §. 8. - ) ^.nchol. I-. 4. c . L. ex», i . x. ziZ.
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tcr in seiner Kunst war ; es sind auch die Haare mehr als an je¬
nem ausgearbeitet , so daß dieser Kopf von einer Niobe dieses
Künstlers übrig geblieben seyn könnte, die also in der angeführten
Sinnschrift gemeinet wäre.

Es sollte dieses Gruppo , außer der Niobe und dem Am-
phion , ihrem Gemahle , aus sieben Söhnen , und aus eben so
vielen Töchtern bestehen; es fehlen aber auf der einen so wohl als
auf der anderen Seite Statuen . Zween von den Söhnen sind
nach aller Vermuthung die beyden berühmten so genannten Rin¬
ger , in der Großherzoglichen Galerie zu Florenz , und es wur¬
den diese zwo Figuren für Söhne der Niobe gehalten , da man
dieselben entdecket hatte , und da annoch die Köpfe fchleten , die
sich nachher fanden . Denn unter der Benennung der Söhne der
Niobe finde ich dieselben angegeben in einer seltenen Kupferplatte,
vom Jahre 1557. und ich vermuthe , weil dieses Werk zugleich
mit den übrigen Statuen der Niobe , an eben dem Orte ausge¬
graben ist , wie Flaminio Vacca in den Nachrichten von Entde¬
ckungen, die zu dessen Zeit gemachet worden , bezeuget i ) . Aus
der Fabel selbst wird dieses wahrscheinlich: denn die älteren Söh¬
ne wurden vom Apollo getödtet , als sie auf dem Felde sich im
Reiten übeten ; die jüngeren aber , da sie mit einander rungen ; ja
die Kunst bestätiget dieses durch die Aehnlichkeit des Stils und
der Ausarbeitung mit den übrigen Figuren der Niobe : daß es
kein Paar Ringer der Spiele seyn können, würde auch aus der
gewöhnlichen Form der Ohren zu beweisen seyn : denn da diesel¬
ben sich zu Boden geworfen haben , wie die Pancratiasten zu thun

pfle-

r) Hlomkauc. vlar. Ital. x. 159.



658 II-Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
pflegeteni) , worinn diese von den gemeinen Ringern, welche ste¬
hend kämpfeten, unterschieden waren, so müßten jene Figuren auch
Pancratiastenohren haben. Man kann diese ringenden Söhne
der Niobe ein nennen, das ist, ein Paar, welches sich
im Ringen umschlungen hat, wie Plinius ein paar Ringer, vom
Cephissodorus und das andere vom Heliodorus gearbeitet, be¬
nennet2); mit diesem Namen aber können zwo neben einander ste¬
hende Figuren, wie Gori geglaubet hat z) , nicht bezeichnet wer¬
den. Zu den alteren Söhnen gehöret das Pferd; unter welchem
bcym Ergänzen derStaub,der sich im Reiten erhebet, angezeiget
worden, an dem Steine worauf das Pferd ruhet. Die betagte
männliche Figur in ausländischer Kleidung ist einer von den
Pädagogen, oder Hofmeister der Kinder; und eben so gekleidet
sichet man zwo ähnliche Figuren auf einem erhobenen Werke der
Villa Borghese, welches eben diese Fabel vorstellet, und in mei¬
nen alten Denkmalen bekannt gemachet ist4). Diese Kleidung,
deutet ausländische Knechte und Leibeigene an, unter welchen die¬
jenigen die zu der Aufsicht der Kinder bestimmet waren, gewäh-
letwurdenZ) ; und ein solcher war Zopyrus, den Pericles dem
Alcibiades zugegeben hatte.

In den Trümmern der ehemaligen sallustischen Gärten in
Rom, fanden sich einige Figuren in erhobener Arbeit, die eben die¬
se Fabel abbildcten; und Pirro Ligorio, welcher dieses in seinen
Handschriften der vatikanischen Bibliothek angemerket hat, ver«

sichert,

r) HVlercurlal. 6s L. s . c. »8. 2) ? Im. L. 36. c. 4. § 6. x>. 276.
LK16. § li . x . 284. 3) Ovri Hins. Ltr . 2, x . 438. 4) ^ lonum.
rmt. IneZ. N . 5) Lmix . meö. v . 53.
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sichert , daß sie von schöner Arbeit gewesen . Von eben diesem

Inhalte ist ein erhobenes Werk in der Galerie des Grasen Pem-

broke , zu Wilton in England , dessen Werth man in dem Ver¬

zeichnisse dieser Galerie nach dem Gewichte anzugeben vermeynet;

denn es ist daselbst angemerket , daß es an dreh tausend englische

Pfunde schwer sey i ) . Eben diese Fabel war erhoben gearbeitet

aus der Thüre von Elfenbein , an dem Tempel des Apollo , wel¬

chen Augustus auf dem Palatino bauete.

Pythagoras , aus Reggio in Großgriechenland , war ff-
nach dem Plinius der erste , welcher die Haare mitmehrerem Flciße

ausarbcitete 2) . Diese Anzeige kann zu einer Bestimmung des

Alters einiger Statuen dienen . Denn wir bemerken an einigen,

an welchen sich eine große Wissenschaft und Kunst zeiget , die Haa¬

re so wohl des Haupts als der Schaam in ganz kleine kreppigte

Locken reihenweis gcleget , in eben der Form , wie die Haare an

wahren hetrurischen Figuren gearbeitet sind . Von jenen finden

sich zwo Statuen in dem Saale des Palastes Farnese , die unter

die schönsten in Rom zu zählen sind , und haben annoch die ge¬

zwungen gearbeiteten Haare , als einen Beweis von einem Syste¬

ms , welches sich von der Natur entfernet hatte . Ferner bemerket

man an einigen anderen Figuren aus der besten Zeit wenig ans-

gearbeitcte Haupthaare ; und hier können als Beyspiele die Söh¬

ne und die Töchter der Niobe so wohl als diese selbst angeführet

werden . Da also Pythagoras , als der erste , die Haare mit

mehr Fleiß und mit mehr Freyheit geendiget Hab , so kann man

schlies-

i ) velcr . 6eI1e kitt . Ltklt. Lc . A 'Wiltvn , x . 8». 2) klir». I, . Z4. c. 19. § 4'

Winkelm . Gesch , der Dunst . P P PP



Ctesilaus,
mW besonders
von dem ver«
meynten ster¬
benden Fech¬
ter.

66o II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
schließen / daß jene Statuen von beyden Arten , so wohl mit he-

trurischen / als mit wenig ausgearbeiteten Haaren , nicht nach die¬

ses Künstlers Zeiten können gemacht seyn ; folglich müssen diesel¬

ben entweder von gleicher Zeih oder für alter gehalten werden;

und hieraus ist zugleich eine Wahrscheinlichkeit zu ziehen , das

Werk der Niobe dem Scopas vielmehr , als dem Praxiteles , zu-

zucignen.
Unter den Künstlern dieser Zeit ist Ctesilaus weniger als

andere berühmt ; und er war gleichwohl einer von dendrey Bild¬

hauern , die mit dem Polycletus und Phidias über Statuen der

Amazonen , die für den Tempel der Diana zu Ephesus bestimmt

waren , den Preis erhielten . Die Critici haben nicht bemerket , daß

dessen Namen beym Plinius bald Ctesilaus , bald Ctestlas geschrie¬

ben ist ; es muß aber eine und eben dieselbe Person seyn , weil da,

wo er ihn Ctestlas nennet , eine Statue des Pericles von seiner

Hand gerühmet wird r ). Unter den Werken dieses Ctesilaus war

besonders die Statue eines verwundeten , vermuthlich Helden be¬

kannt , an welcher man empfinden konnte , wie viel annoch von

seiner Seele in ihm übrig scy ( in guo polssc imelligi , gurmwm

rettet snim-ls) . Ich deute diese Figur auf einen Helden , weil ich
glaube , daß sich dieser Künstler auf nichts niedriges herunter ge¬

lassen habe , da sein großes Verdienst nach dem Plinius war,

edle Menschen noch edler erscheinen zu lassen . Auch in dieser Be¬

trachtung scheinet die Statue des sterbenden so genannten Fech¬

ters , im Museo Capitolino , die ihm von vielen beygeleget wird,

nicht von dessen Hand zu seyn , weil derselbe eine Person von ge-
- mei-

r) riln . I.. 24. c. I- . § 14.
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meinem Stande vorstellet, und die ein arbeitsames Leben gesüh¬
nt , wie das Gesicht, die eine alte Hand, und die Fußsohlen an-
zeigen. Es hat derselbe einen Strick mit einem Knoten unter dem
Kinne, um den Hals geleget, und lieget auf einem länglich run¬
den Schilde, über welches ein zerbrochenes Blasehorn geworfen
ist. Einen Fechter kann diese Statue nicht vorstellen, theils weil
in den blühenden Zeiten der Kunst den Griechen keine Fechterspiele
bekannt waren, theils weil kein Künstler,dessen diese Statue wür¬
dig ist, sich auf Figuren der Fechter herunter gelassen haben wird.
Es kann auch kein Fechter scyn, weil er kein krummes Horn, wie
der Römer ihre Litui waren, trug, welches, wie ich angezeiget
habe, zerbrochen vorgestellet unter ihm lieget. Hier lehret unS
nun eine griechische Inschrist, daß die Ausrufer oder Herolde
(Lüpl« ?) in den olympischen Spielen zu Elis, einen Strick um
den Hals trugen, und mit einem Home bliesen. Diese Inschrift,
welche an der Statue eines olympischen Siegers stand, kann die
kapitolinische Statue in mehreres Licht setzen. Dieser Sieger
war zugleich Herold, und cs wird von ihm gefaget; er habe die¬
ses sein Amt verrichtet

„ Wedel- mit dem Hörne zu blasen , noch mit dem Stricke : ^
denn das Wort wird vom Hesychius erkläret mit
Uv,«? 2) , Zügel oder Stricke um den Hals. Die¬
sen Strick lcgeten vielleicht diese Herolde an, wie Salmasius ver-
muthet, ans Behutsamkeit im Blasen, damit sie nicht etwa eine
Ader zersprengen möchten. Das Lob des Herolds in der Inschrist

Pppp 2 ist
r) Onom. L. 4- leAN. 9». -) v.



662 II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen-
ist also, daß er kein Horn, noch Strick nöthig gehabt, sondern
daß er mit seiner Stimme die ganze Versammlung der Griechen
in den olympischen Spielen überrufcn, und sich deutlich vernehmen
lassen können. Hier aber ist ein Unterschied zu machen unter den
olympischen Herolden, und unter denen, die von einem Heere an
das andere und von einer Stadt an die andere abgeschicket wur¬
den; und von diesen findet sich nicht, daß sie Hörner zum Blasen
getragen haben. Diese trugen insgemein einen Caduceus, wel¬
chen auch Jason zum Zeichen seiner friedlichen Gesinnung nahm,
da er zu Colchos an das Land stiegi) ; und zuweilen nebst dem
Caduceus in der einen Hand, einen Spieß in der anderen,gleich¬
sam Krieg und Frieden vorzulegen; daher war von solchen He¬
rolden das Sprichwort genommen: i-» »r, i-o ^ v>i.5w>-

2) , den Spieß und den Caduceus zugleich schicken, das
ist/ Krieg und Frieden anzubieten. Mit diesen beyden Zeichen
seiner Gesandtschaft, ist ein Herold, welcher einen weißen Hut,
als ein Wanderer, auf die Schulter herab geworfen hat, auf ei¬
nem Gefäße von gebrannter Erde, in dem Museo des Collegii
Romani, gemalet: den Caduceus hält derselbe in der rechten
Hand, und den Spieß in der linken. Dieses Gefäß ist zu Ende
des dritten Kapitels des vorläufigen Traktats meiner alten Denk¬
male in Kupfer vorgestellet. Zuweilen trugen die Herolde, die
man auch nennete, das ist, Ueberbringer der Befehle
des Heerführers an das Heer, einen Spieß und an demselben
eine Art von Wimpel(i-am-r) gebundenz), welche fliegendeBin-

> de
I) I.. 7, v . ry7. L) kol ^d. I, . 4. x>. ZlL.
Z) vioä . Lio. I.. 1z. -x. 267.
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He gleichsam als ein Zeichen der Unverletzlichkeit ihrer Person an¬

zusehen ist , und vermuthlich gleiche Bedeutung hatte mit der
Binde des Apollo , die der Priester Chryses beymHomerus an

sein Zepter gebunden trug i ) ; und wenn sie gute Botschaften

überbrachten , war der Spieß mit Lorbcerzweigen bewunden 2) .

Da wir nun wissen , daß die Herolde barbarischer Völker mitFlö-

ten und mit einer Leyer an ihre Feinde abgeschicket wurden , um

die Gemüther zu erweichen zu Anhörung der ihnen gemachten

Bottschaft z ) , so kann man glauben , daß bey den Griechen auch

üblich gewesen , Herolde , die als Abgeordnete dieneten , nach

Art der olympischen Herolde , mit einem Hornc und einem Stricke

um den Hals abzusenden , und daß dieselben über dieses noch mit

einem Schilde bewaffnet gewesen , da der heutige Gebrauch Trom¬

peter als Herolde abzuschicken aus dem Alterthume herzurüh¬

ren scheinet . Nachstdem wissen wir , daß Virgilius vom Misenus,

desHectors Herolde saget:
Le üwo pugiiLS iaiiZlris obibst

I .. 6. v . 167,

welcher also ein krummes Blasehorn und einen Spieß zu tragen

pflegete . Man könte hier fragen , wie und warum in der Sta¬
tue , von welcher wir reden , ein verwundeter und sterbender He¬

rold abgebildet worden . Hb ich gleich nicht schuldig bin , hierauf

zu antworten , nachdem ich glaube Gründe genug angeführet zu

haben , die uns in derselben einen verwundeten Herold zeigen,

kann ich dennoch den Leser zu erwägen überlassen , ob hier etwa

Pppp Z Po-

r) Horn . 11. 2V. v - 14. iL° - ) klutLrdi . komxsj . x>. n ?r, 1. L8-

14. x . 627 , v.
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664 II. Thei'l. Von der Kunst/ nach den äußeren Umständen
Polyphontes, der Herold des Königs Lajus zu Theben, wel¬
cher zugleich mit seinem Herrn vom Oedipus ermordet wurdei),
abgcbildet seyn könne; oder ob es Copreas der Herold des Euryst-
heus seyn könne, welchen die Athenienscr ermordeten, da er die
Nachkommen des Hercules, die zu dem Altäre der Barmherzig¬
keit in ihrer Stadt Zuflucht genommen hatten, nnt Gewalt weg¬
führen wollte. Diese Meynung könte einige Wahrscheinlichkeit ge¬
winnen, da Copreas der berühmteste Herold aus der mythologi¬
schen Geschichte ist, dessen Gedachtniß alle Jahre öffentlich zu
Athen erneuert wurde, indem diese Stadt diesen an einem Herol¬
de begangenen Mord noch zu den Zeiten des Kaisers Hadrianus
betrauerte2). Es könte unsere Statue vielleicht auch der Anthe-
mocritus, ein von den Megarensern erschlagener Herold der Athe-
nienser seyn, dessen Tod, wie Pausanias meldet,Ursache war, daß
die Stadt Megara den Zorn der Götter empfangen, und ohner-
achtet Hadrianus derselben wohl wollte, sich nicht erholen kontez).

Unter gedachten Künstlern, die in der sieben und achtzig¬
sten Olympias geblühet haben, ist Myron der letzte, welchen ich
dem Plinius zufolge hier angegeben habe. Es hat derselbe vor-
namlich in Crzt gearbeitet, und seine Thiere wurden nicht weni¬
ger als seine Figuren geschähet. Vier Ochsen von dessen Hand
standen um den Altar in dem Vorhofe des Tempels des Apollo
auf dem Palatino zu Rom4) , welchen Augustus erbauet hatte;
und wem sind nicht die Sinnschriften, auf dessen berühmte Kuh
bekannt?unter welchen zwey dieser Gedichte vom Anacreon sind5),

und
r) ^pvlloö . dibl. I«, z. 99. g. 2) klülossr. vlt . Loxklst. I«. 2. x>. 5Zc>.
z) I?Lus3i>. I, , i . x . 88. 4) I .. 2, e!. 2Z. v . 7.
5) I .. 4. c . 7. ex>. Z. 4. x . Z22.
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und Plinius gedenket der Gedichte der berühmten Erynna von
Lesbus über ein Grabmal , welches dieser Künstler einem Heu¬

pferde und einer Heuschrecke errichtet i ) . Aus diesen Sinnge¬

dichten hat Joseph Scaligrr einen Einwurf gemachet wider die

Zeit , in welche Plinius den Myron setzet , und er glaubet , da

Erynna so wohl des Anacrcons als der Sappho Zeitgenossin ge¬

wesen , daß derselbe älter seyn müßte 2) , das ist , in die sechzigste

.Olympiers zu setzen wäre ; folglich würde Plinius , der den My¬

ron in die sieben und achtzigste Olympias setzet , sich selbst wider¬

sprochen haben . Ich will über diesen anscheinenden Widerspruch

nicht entscheiden ; cs tönte aber gemnthmaffet werden , daß My¬

ron in früheren Zeiten geblühct habe , thcils ans den Statuen

von Holz , welche er gearbeitet , unter welchen eine Hccate zu Ae-

gina war z) » och mehr aber ans der sehr alten Schreibart der

Inschriften , die , nach dem Pausanias 4 ) , unter den Statuen

von der Hand dieses Künstlers standen , welche Anmerkung die¬

ser Scribent von keiner Inschrift an Statuen des Phidias , des

Polycletus und ihrer Zeitgenossen machet . Ferner tönte auf ei»

höheres Alter im Myron geschloffen werden aus dessen mit silber¬

nen Buchstaben eingelegtemNamen , welchen dieser Künstler auf

den Schenkel eines Apollo von Erzt , der zu Agrigent war , ge-

sctzct hatte : denn dieser Gebrauch , Schrift auf die Figur selbst

zu setzen, war , so viel wir wissen , bey dem Phidias nicht mehr

üblich . Wir wissen aber , daß dieses der Gebrauch war zu Zeiten
des

r) kün . I -. Z4. <2. 19. § z- x. 114. 2) LcaliF . Lilümaäv. mLuleb . 124.
Z) kaufan . I -. 2. x>. iLr. 1. Zo. 4) ? LUÜin. I-. Z, P. 422 - 1, r- .



666 II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
des Anacreons, dessen Zeitgenosse Myron aus angeführten Sinn»
schriften scheinen könte:denn eine andere Sinnschrift diesesDichters
gedenket einer Statue des Mercurius, die auf dem Arme in einer
Inschrift den Namen desjenigen anzeigete, der diese Statue
hatte setzen lasseni). Hier ist zu erinnern, daß Myron seinen
Namen auf gedachtem Apollo nicht wider ein öffentliches Verbot
gezeichnet, wie jemand ohne Grund vorgiebt2) ; denn Cicero,
welcher diese Nachricht mittheilet, saget kein Wort von einem
Verbote. Es ist wahr, daß Phidias nicht die Erlaubniß hatte,
seinen Namen an die Statue des olympischen Jupiters zu setzen;
es ist aber hieraus nicht ein gleiches auf alle andere Statuen zu
schließen. Zuletzt könte man wider den Plinius selbst anführen,
was er von der Arbeit der Haare an den Figuren des Myron
saget: capillum guogusA pubsm von smenclsrius iecills, guaill
ruclis Älltlgur'tLs inlkituerat; woraus folgen würde, daß er der
Zeit nahe gewesen, in welcher man die Haare also arbeitete, indem
er sich sonst beflissen haben sollte, in diesem Theile der Kunst nicht
unter den Künstlern der vom Plinius angegebenen Olympias zu
seyn, welche die Haare besser zu arbeiten verstanden. Ich gestehe
hingegen, daß das Lob, welches Plinius dem Myron giebt: krl-
mus bic multiplicails vsrlstaism vicletur, numeroüor in »kts gemm
kol̂ cletus; indem er ihn in der Harmonie selbst dem Polycletus
vorziehet, wider obige Muthmassung sey: denn hätte er lange
Zeit vor diesem gelcbet, scheinet solcher Vorzug in der Kunst

nicht
r) Lu'lä. v. idiä. not. Kuk.

k-
s) !br3§msr äs la ^ Isris äe Vers.
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nicht statt zu finden. Eben diese Stelle scheinet nicht verstanden
zu seyn; und Harduin glaubet , es wolle dieselbe sagen , Myron
habe sich mehr beflissen auf dasjenige , was seine Kunst vervielfäl¬
tigen könne, oder vielmehr , welches er vorziehet , daß er der
Meister von vielen Statuen gewesen. Ich glaube , das Wort
Numerolior zeige an , daß Myron mehr Harmonie in die Kunst
gebracht habe ; und in diesem Verstände ist nicht allein bey den
alten Römern das Wort Klumerus gebraucht , sondern es hat
auch noch itzo in der italiänischen Sprache eben diese Bedeutung,
indem man z. E . sagt : mselks clsl vumero omsrico , die Maje¬
stät der Harmonie des Homerus . Eben diese Bedeutung hat
dilumsrolior beym Plinius , wo derselbe vom Antidotus redet l ) .

Unter Myrons Schülern führet Plinius einen mit Namen
Lycrus an , und als ein Werk desselben einen Knaben , welcher
Feuer anblies 2) . Man könte sich denselben vorstellen, wie die
Figur eines Knabens , welcher in einem kleinen Gruppo der Far-
nesina , wo ein alter Mann ein ganzes Schwein über einen Kessel
geleget hat , auf einem gebogenen Knie sitzet, und das Feuer un¬
ter dem Keßel anbläset.

Ich schließe diese Betrachtung über die Kunst des Phidias
und dessen Zeitgenossen mit der Bemerkung , daß dieses die Zeit
war , wo man in der Kunst weniger die alten als die neuen Werke
schätzete, wovon das Gegentheil unmittelbar nach gedachter Künst¬
ler Zeit , und mit Recht geschah. Daher kann hierauf gedeutet

wer-
r) klin . L. 2Z. c. 40. x . 227. 2) 16. L-. 24. e . 19. §. 17.

Winkelm . Gesch, der Aunst . Hqqq



668 n. Theil. Don der Kunst/ nach den äußeren Umständen

kk. Widerle¬
gung derMey-
nung, daß die
Vergötterung
des Homerus
aus dieser Zeit
sev'

werden, was Thucydides den Gesandten von Corinth in einer
Rede in den Mund leget, welche sagen, daß in der Kunst allezeit
das letztere den Vorzug habei).

Ein gelehrter Dritte behauptet 2), daß die bekannteVer-
götterung des Homerus in dem Palaste Colonna zu Rom, zwi¬
schen der zwey und siebenzigstcn und vier und neunzigsten Olym-
pias gemachet worden, und dieses ans Gründen, welche ihm die
vermeynte Schreibart eines Wortes auf diesem Marmor, welches
die Zeit bedeutet, giebt. Wenn dieses Vorgeben seine Richtig¬
keit hätte, und mit dem Augenscheine bestehen könte, so würde
dieses Werk eines der ältesten Ueberbleibsel aus dem Alterthume,
und aus dem hohen Stile der Kunst seyn. Es war nicht zu for¬
dern, daß er aus der Arbeit der Kunst urthcilen sollen, weil er
das Stück vermuthlich nicht gesehen; also hat er sich auf die so
viel und weitläuftig abgehandelte Schreibart gedachten Worts
verlassenZ); hat aber nicht gewußt, daß Fabretti die Vergehung
aller Gelehrten, die über dieses Werk geschrieben, in Absicht des
besagten Worts bereits von mir bemerket und angezeiget4) : es
steht dieses Wort gesetzet, wie es sollte gewöhnlich geschrieben
werden, nämlich XkOXOL 5). Folglich wird alle Muthmas-

sung
l ) I.. I. x . 23. !. 2Z. 2) N-sinolä . Ulk . I/itt. Ol . et Lat. x . y.
^ Man lest/ was Spanhcim, (6e xruea. Num. IV I. x. 96.) Luper, Schott,

und andere(OKislmV luscr. Li§. x>. LZ.) über-das Wort KMLMOZ gesagt
haben. . - - '

q) I 'äd. IliaZ. Z47-
5) Eine andere Vergötterung des Homerus ist auf einem Gefäße von Silber, in

Gestalt eines Mörsers, unter den hereulanischcn Entdeckungen vorgestellet.
, , Der
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sung nichtig , welche aus einer Übel bemerkten Schreibart auf die

Bestimmung der Zeit dieses Werks gemachet worden . Die Fi¬

guren sind keine Spanne lang , folglich zu klein , um eine schöne

Zeichnung anzubringen ; und es sind erhabene Werke übrig , wel¬

che in größeren Figuren viel mehr gecndiget , und fleißiger ausge¬
arbeitet sind . Der auf demselben gesetzte Name des Künstlers,

Apollonius von Priene , giebt dem Werke keinen Schein von Vor¬

züglichkeit der Kunst : denn es finden sich auf sehr schlechten Ar¬
beiten der letzten Zeit der Kunst die Namen des Meisters gesetzet,

wie ich unten ansühren werde . Es ist dieses Werk auf der Via
Qqqg 2 Ap-

Der Dichter wird auf einem Adler in die Luft getragen , und auf beydrn

Seiten sitzen zwo weibliche Figuren auf Zierrathen von Laubwerke , beyde mit

einem kurzen Degen an der Seite . Die zur Rechten hat einen Helm auf dem

Haupte , und mit der einen Hand fasset sie an ihrem Degen , und sitzet mit

gestütztem Haupte , und in tiefen Gedanken : die andere hat einen spitzigen Hut,

so wie er dem Ulysses gegeben ist , und hat ebenfalls die eine Hand am Degen,

und mit der andern Hand hält sie ein Ruder . Jene bedeutet vermuthlich die

Mas , als den tragischen Theil des Homerus , und diese die Odyssca . Das

Ruder und der spitzige Hut ohne Krempen , nach Art der levaminischen See¬

leute , bildet des Ulysses große Reisen zu Wasser . Die Schwanen unter den

Zierrathen über der vergötterten Figur haben auch ihre Deutung auf den Dich¬

ter . Vajardi hat in dem Verzeichnisse der hereulanischm Entdeckungen diese

Vorstellung ohne alle Anschauung eine Vergötterung des Julius Lasars ge¬

tauft a) , wider welchen Einfall der Bart der auf dem Adler getragenen Figur

allein , ohne andere Kennze 'chen , ein Bedenken hatte machen sollen . Laylus

würde es ohne den Bart auf die Vergötterung eines Kaisers deuten d ) : allein

er hat nach einer Zeichnung geurchrilet , welche nur allein die Figur auf dem

Adler zeiget.

s) Catal . äs IVlonum. ä ' Lrcol , Vass, ik§0. vxxxx . x . 24s.
d) U.ec . ä '^ littg . D. 2, xl . Xltt . x . 121-
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Appia, unweit Albano, an einem Orte gefunden, welcher ehe¬
mals sä Loviüss, itzo alle Fratocchie heißt, und dem Hause Co-
lonna gehöret, wo ehemals eine Villa Kaisers Claudius war,
und es ist zu glauben, daß es zu dieses Kaisers Zeiten gemachet
worden. An eben dem Orte ist die sogenannte Tabula Jiiaca
entdecket, die ein gewisser Canonicus Spagna , als er daselbst
auf der Jagd gieng, fand, von welchem dieses Stück durch Erb¬
schaft an das Haus Spada kam, und von demselben als ein Ge¬
schenk in das Museum Capitolinum. Von eben der Größe, von
eben dem Marmor und von einerley Stil der Zeichnung und der
Arbeit ist die sogenannte Aussöhnung des Hercules, die itzo in
der Villa Albani stehet"; und daher ist zu vermuthen, daß auch
dieses erhobene Werk an gedachtem Orte entdecket worden sey.

In meinen Denkmalen des Alterthums habe ich einige von
den Vergehungen der Gelehrten über die Auslegung der Vergöt¬
terung des Homerns angezeigetr) , und erinnere hier, was mir
damals nicht eingefallen ist, daß die zwey Bänder, die von dem
Köcher des Apollo, über den Deckel des Drcyfußes hängen, le¬
derne Riemen waren, wie wir aus der Geschichte des berühmten
mcssenischen Heerführers Aristomenes wissen: denn dieser wurde
von cretischen Bogenschützen, die auf ihn laureten, überfallen,
und mit Riemen ihrer Köcher gebunden2). Die Ursach gedach¬
ter Vergehungen der Scribenten über dieses Werk lieget in dessen
fehlerhafter Zeichnung, wo unter andern die tragische Muse, mit
der Unterschrift des Worts, Tragödie, die schön und jung auf

dem
r) HVlOuuin. aut. Ine6. Vol . 2, p. 228. 20) . L) kuuürib, 4- p- 326-
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dem Marmor ist , als eine alte Frau vorgestellet worden , an der
man auch den hohen Cothurnus unter ihren Füßen nicht bemerket
hat . Man hat auch nicht gewußt was dasjenige ist , woran die

zwo Mäuse , unter dem Stuhle des Homerus , nagen ; es ist eine
gerollete Schrift , und es wird dadurch das symbolische Bild der
Batrachomyomachie noch deutlicher.

Ich kehre wiederum zur Geschichte , und zu dem Unglück- ^
lichen pcloponnesischen Kriege zurück , welcher sich im ersten Jahre t» »
der vier und neunzigsten Olympias endigte , . aber mit Verlust «°nMe»« d

' , . ind -rwi -d-r-
der Frcyheit von Athen , und zugleich , wie es scheinet , mrt gro - s-rg-M -e«!
^ ^ ^ . . Fr-yh-itdi -s»
ßein Nachthelie der Kunst . Tue Stadt wurde vom Lysander de- Stad,,
lagert , und mußte sich nach der Uebergabe unter den schweren
Arm der Spartaner und ihres Heerführers demüthigen , welcher
ihren Hafen einreißen , die große Mauer des Themistocles , die
den pireäifchen Hafen mit der Stadt vereinigte , unter währender
Musik schleifen ließ , und die ganze Form der Regierung änderte.
Der Rath von dreyßig Personen , welchen er setzte, suchte , wenn
es möglich gewesen wäre , durch Hinrichtung der edelsten Bürger
auch den Saamen der Freyheit zu vertilgen . In diesen Drang¬
salen trat Thrasybulus hervor , und wurde ein Erretter seines
Vaterlandes : die Tyrannen wurden nach acht Monaten theils

verjaget , theils ermordet , und ein Jahr hernach wurde durch ei¬
ne öffentliche Verordnung der Vergessenheit alles dessen , was
vorgegangen war , die Ruhe in Athen wieder hergestellet . Ja
diese Stadt hob sich wiederum empor , da Conon die Macht der
Perser wider Sparta aufbrachte , an der Sv che einer persischen

Qqqq  3 Flotte
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Flotte die laccdamonische schlug, nach Achen gieng, und eine neue
Mauer zwischen der Stadt und dem Hafen aufführete, zu wel¬
chem Baue die Thebaner fünf hundert Künstler und Steinmetzen
schickereni).

Die Kunst die mit Achen immer einerley Schicksale gehabt,
erwachete damals von neuen, und die Schüler der vorigen be¬
rühmten Meister, Canachus, Naucydes, Diomedcs und Patro-
cles, wie Plinius dieselben angiebt, zcigetcn sich in der folgenden
fünf und neunzigsten Olympias.

Canachus aus Sicyon gebürtig und ein Bruder des Ari-
stocles, eines anderen berühmten Bildhauers, war ein Schüler
des Polycletus2) ; und ich habe zuvor zwoer Musen gedacht,
die von einem und dem anderen gearbeitet waren, zugleich mit
einer dritten Muse des Ageladas, des Meisters des Polycletus,
die alle drey in einer oben angeführten griechischen Sinnschrift be¬
sonders bezeichnet worden. Es folget aber hieraus nicht, daß
diese Statuen zu gleicher Zeit verfertiget worden, ohngeachtet
man ohne Widerspruch annehmen könte, daß der Meister und der
Schüler zugleich ihre Werke aufgcstellet hätten. Ob nun gleich
Pausanias den Canachus als einen Schüler des Polycletus an¬
giebt, so scheinet er dennoch an einem anderen Orte diesen Künst¬
ler für weit alter zu halten. Denn wo er von einer Diana dcs Me-
nächmus und des Soidas, aus Elfenbeine und Golde zusammen¬
gesetzt, redet, füget er hinzu, daß man aus dieser Statue Mes¬
sen könne, daß ihre Meister nicht viel spater gclebet als Canachus

. ' t ^ von
; ) vioä . Lic . I, . 14. x . L) 6. x . 48 Z. 1. 24.
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von Sicyon und Callon von Aeginal) , welches das Ansehen
hat, als wenn er von einer weit älteren Zeit rede, als in welcher,
nach dem Plinius, Canachus geblühet hat. Man tönte aber
muthmaßen, daß Pausanias hier nicht an das eigentliche Alter
des Canachus gedacht habe, sondern daß er sei« Urtheil gezogen
aus der Betrachtung des Stils dieses Künstlers, welcher, wie
uns Cicero belehret, steif und hart war (Lün-rcbi ligas riZiäio»
eile gusm M imitentar vsritatem 2) , das ist, den Werren der äl¬
teren Künstler ähnlich. Der Unterricht, den wir aus diesen! Ur-
theile ziehen können, ist, daß Canachus, ohncrachtet derselbe ein
Schüler des Polycletus gewesen, dessen Figuren, wie Cicero an
eben dem Orte saget, schöner waren als des Canachus seine, die¬
ser entweder nicht an die Vollkommenheit seines Meisters reichen
können, oder aus Eigensinn bey der harten Manier der vorigen
Künstler geblieben sey, so daß seine Figuren ein höheres Alter ge¬
habt zu haben schienen; folglich daß der Stil in der Kunst von
einer und eben derselben Zeit verschieden gewesen. Wie man sich
aber den Stil des Canachus vorzustellen habe, kann die oben ge¬
dachte barberinische Muse zeigen.

Unter den Statuen dieses Künstlers gedenke ich hicr zwoer
einander ähnlichen Statuen des Apollo von Golde und Elfen¬
beine, welche derselbe zu Milesia und zu Theben gemachet hatte,
weil dieselben etwas auf dem Haupte trugen, was Pausanias

nennetz), und von dessen Auslegern nicht verstanden ist.
Es

l) lä . L. 7. x>. 67O. !. r. -) Lic. 6e clar. orLt. c. Ik.
§) ?Lu5au. L.. x. 1, ult.

dd.Von dessen
Apollo mitei-
nemLtmbo auf
dem Haupte.
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Es war vermuthlich einl -imdus, oder ein runder Kreis, mit wel¬
chem wir das Haupt der Heiligen zu umgeben pflegen, und wur¬
de besonders den Figuren dieser Gottheit, als der Sonne beyge-
leget, bereits in den ältesten Zeiten. Denn also sehen wir die
Sonne nebst dem Monde auf einem Wagen stehend, an einem
Gefäße von gebrannter Erde, in der vatikanischen Bibliothek ge¬
nialer,welches in meinen alten Denkmalenbekannt geworden isti).
Es erkläret sich auch hierdurch die ebenfalls nicht verstandene
Auslegung die Hesychius von dem Worte 7,°̂ giebet; er saget,
es sei) Ll-ilXytzL«, i'oF»; wo außerdem
anstatt das Wort7-̂ gefttzet werden muß, wie ein jeder
einsichet. Es wird auch 7,°x->?auf dem Haupte der ersten Sta¬
tue des Glücks, die vorerwehnter Bupalus zu Smyrna verfer¬
tigte 2), ein solcher gewesen feyn, so wie auf dem Haup¬
te einer hölzernen Pallas von Eudoeus einem der ältesten Künst¬
ler z).

Naucydes, ausArgos setzte die Statue seiner Hebene¬
ben der berühmten Juno des Polycletus, die so wie diese aus
Golde und Elfenbeine zusammengesetzet war4). Pausanias mel¬
det nicht, durch was für beygelegte Zeichen dieselbe angedeutet
gewesen; wir können uns aber dieselbe mit einer Schale in der
Hand verstellen, in welcher sie den Göttern die Ambrosia reichete,
so wie diese Göttinn der Jugend auf einem bekannten schönen
Steine, und auf zween anderen Steinen des ehemaligen Sto-

. schi-
r) HKLormm. iueä. No . 22.
2) L . 7- x . 534- 1- 36.

2) I*äutLN> ^ 4- p- ZA5- ^ 6"

4) lä . L . 2, x . 148. !- 27.
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schischen Mufti gebildet zu sehen ist, nur mit diesem Unterschiede,
daß diese Figuren nackend sind, jene Statue aber bekleidet gewe¬
sen seyn wird.

Von Dinomenes sind nicht viel Werke bekannt; und Pli-
nius merket nur die Statue eines Ringers und des Protesilaus
an i) . Dieser war, wie bekannt ist, der erste unter den Grie¬
chen, welcher auf das trojanische Ufer sprang, und vom Hector
erleget wurde, und dessen Figur war vermuthlich durch einen
Diftus oder Wurfscheibe kenntlich gemachet, weil er in der Ge¬
schicklichkeit dieselbe zu werfen alle andere übertraf2) ; und es
lieget deswegen ein Diftus zu dessen Füßen auf einem erhobenen
Werke, wo dessen Tod vorgestcllet ist Z).

Patrocles, der vierte unter den berühmten Bildhauern
der fünf und neunzigsten Olympias hat sich sonderlich in Statuen
berühmter Ringer gezeiget4), und er arbeitete nebst dem Cana-
chus ein und dreyßig Statuen von§ rzt aus, die in dem Tempel
des Apollo zu Delphos standen, und den Häuptern von eben so
viel griechischen Städten gefttzet waren, die an dem Siege des
Lysanders über die Flotte der Athenienftr, bey dem Ausflüße des
Aegisin das Meer, Antheil gehabt hatten, und in dieser See¬
schlacht zugegen gewesen waren5). Zugleich mit diesen Künst¬
lern, und an eben dem Orte und in Erzte arbeiteten weniger be-

rühni-
1) klm. 1̂ . 54. <7. i §. rZ. s) kllüolir. Heroic. x. 676. 1. 2z.
Z) lVlormm. rmt. ms6. N. 12z. Vol. 2, x. 165. 4) klm. L. Z4. e. r9. §. 54,
5) krmüm. k,. 10. x. 820.

Winkelm. Gesch, der Runst. Rrrr

l. DLnomtneS.

Patroclck
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rühmte Meister verschiedene Gottheiten, die nach gedachter
Schlacht in diesem Tempel vom Lysander nebst dessen eigener
Statue, vom Neptunus gekrönet, gesetzet wurden.

v Nicht lange nach dieser Zeit, nämlich in der Hunderten
Nach dem pe-
lopdmi-flschen Alympias bekamen die Sachen in Griechenland eine andere Ge-

d« statt , und es veränderte sich das System der Staaten durch
M»«,«»!" den Epaminondas, den größten Mann aller Griechen, der sein

Vaterland Theben,welches vorher geringe schien, groß und mäch¬
tig über Athen und Sparta machete, nachdem die Spartaner
eine kurze Zeit, nämlich drcyßig Jahre , gleichsam Herren von
Griechenland gewesen wareni). Diese beyden Städte trieb sogleich
die Furcht zur Eintracht, und sie macheten eine Bündniß in der
hundert und zweyten Olympias.

Dieser Friede wurde vermittelt, und in demselben die all¬
gemeine Ruhe in Griechenland, auf kurze Zeit hergestellet, durch
den König in Persien, welcher in gedachter Olympias Gesand¬
ten an die Griechen abordnete, und dieselben zu einem allgemei¬
nen Bündniße, und zu Beylegung der inneren Kriege aussordcr-
te. Dieser Vermittelung gab die ganze Nation Gehör, und es
wurde unter den griechischen Städten ein allgemeiner Friede ge¬
schloffen, welchem nur allein die Thebaner nicht beytraten2).
Diese wiederhergestellte Ruhe in Griechenland ist vermuthlich die
Ursache, die Plinius kann gehabt haben, die Blüthe des Polycles,

des

r) Dionys. Hai. Asm. 1̂ . i . x>. z. I. 2Z. 2) vioä . Lic. I,, rs » k»Z6§«
1, ult. zL6.
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des Cephissodotus, des Leochares, Und des Hippotodotns in der
hundert und zwoten Dlympias zu setzeni) .

Polycles und dessen Bruder Dionysius, Söhne des Bild¬
hauers Timarchidcs, arbeiteten beyde, ein jeder eine Statue der
Juno aus, die in folgenden Zeiten in dem Tempel dieser Göttin,
innerhalb des Porticus der Octavia, aufgestellet wurden2).
Dem Cephissodotus machten seine Werke Ehre, so wie die Heyrath
des berühmten Phocion mit dessen Schwesterz). Leochares zei-
gete seine Kunst in der Statue des schönen Antolycus, welcher
bereits als ein Knabe Sieger im Pancrazio wurde, und dem zu
Ehren Xenophon sein Gastmahl schrieb4) : von dessen bekannter
Statue des Ganymedcs,ist in der Villa Medicis die Base übrig,
mit der Inschrift:

^eox ^ koi 'L

welche anzeiget, daß dieselbe nicht zugleich mit der Statue selbst
aus Griechenland weggeführet, sondern in Rom gemachet wor¬
den: denn weder die Griechen noch ihre Künstler pflegten den
Namen einer so bekannten Figur an dieselbe zu setzen.

Mit eben dieser Zeit fangt das letzte Alter der großen Män¬
ner in Griechenland an, und die Zeit ihrer letzten Helden, ihrer
Weisen, ihrer feinsten Scribenten und größten Redner:Nenophon
und Plato waren damals in ihren besten Jahren-

Rrrr 2 Die
2) IM . I., z6. e. 4' §. io.
4) klutärcli .'kkvL'

r) IM . I>. Z4- c. 19. §. r.
Z) IM . I.. Z4. c. 19. §. 17^
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b.NoHd» Die Ruhe in Griechenland aber war von kurzer Dauer,

Marrtrnea. und es entstand ein neuer Krieg zwischen Theben und Sparta,

an welchem alle Griechen Antheil hatten , und Athen war mit
Sparta vereiniget. Dieser Krieg endigte sich mit der Schlacht
bey Mantinea , in welcher die Griechen mit zahlreichem Völkern
als noch bisher geschehen war , gegen einander fochten, und Epa-
minondas , der Heerführer der Thebanex , büßete hier , nach er¬
haltenem Siege , sein rühmliches Leben ein. Dieser Sieg wirkete
unmittelbar einen neuen Frieden durch ganz Griechenland , wel¬
cher im zweyten Jahre der hundert und vierten Olympias geschlos¬
sen wurde 1) . In eben der Olympias befreyete Thrasybulus
Athen von der Unterdrückung der Spartaner und der dreyßig
Tyrannen 2) , und dieses sein Vaterland erhob von neuem sein
Haupt empor. Diese allgemeine Ruhe in Griechenland und ins¬
besondere die glücklichen Umstände der Athenienser , sind auch hier
ohne Zweifel die Ursachen , die den Plinius veranlasset haben,
die Blüthe des Praxiteles , des Pamphilus , des Euphranors,
und anderer Künstler in eben derselben Olympias zu bestimmenz).

MOn-di-ftr Praxiteles arbeitete nicht weniger in Erzt als in Marmor,
»„ rarit-l-s , ist aber mehr in diesem als in jenem berühmt worden , wie Plinius

d»»» «?. meldet ; und dennoch zeiget derselbe mehr Werke von Erzt als von

Marmor an. Aus der Ordnung dieser Anzeige zu urtheilen , wäre
auch der junge Apollo , welcher unter dem Beynamen Sauror-
isnon , das ist, der eine Eydex tödtet, bekannt war, von Erzt

ge-

i ) OI06. Lic. L. iZ. x . Z97. 2) Lea!. Liuirruö. m Lutsd . Obren, x>. io -.
z) klm. k . Z4. c. 19. §. i.
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gewesen. Apollo war hier vermuthlich vorgestellet, in seinem Oir-
tenstande , als er dem König in Thessalien Admetus dienete , als
welches ihm zur Strafe auferlcget war , weil er den Steropes,
einen von den Vulcanus Gehülfen mit seinen Pfeilen erschossen
hatte , und dieses geschah in seiner ersten Jugend 1). Wenn also
Plinius sagt : kecit Le pubsrsm ^Vpolllnem subre^emi iLcertas
cowlllus tLZittL ialiäiaotsw , deucht mich, man müsse anstatt xuks-
rem lesen imxubsrsm 2) ; und dieses aus mehr als aus einem
Grunde.

Der erste Grund ist aus der Bedeutung des Worts xuber,
und aus der Bildung der Figuren des Apollo zu nehmen, kuber
heißt eigentlich, wie bekannt ist , ein Knabe der die Granzen der
Jünglingsjahre betrit , und bey dem sich dieses Alter in der An¬
meldung der Bekleidung des Kinns und der Schaam zeiget;
imxuber aber heißt ein Knabe , an welchem sich hiervon annoch
keine Spur findet . Weder der eine noch der andere Haarwachs
ist an den Figuren des Apollo angezeiget , obgleich die mehresten
derselben ein völliges männliches Gewächs haben , wie der Apollo
im Belvedere : denn in ihm , wie in anderen jugendlichen Göttern
wurde ein Bild ewiger Jugend und des Frühlings des Lebens
gusgedrücket , wie im ersten Theile dieser Geschichte betrachtet
worden ; folglich ist in diesem Verstände kein einziger Apollo xuber
zu nennen, sondern alle sind impubsi-ez. Den zweyten Grund wi¬
der die angenommene Lesart des Plinius giebt mir das Bild des

Rrrr 3 Mar-

r) Väl . Slso . L . r . v . 449. 2) Idiö.
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Martialis von der Statue, von welcher wir reden: denn er nen¬
net diesen Apolls einen Knaben:

te xuer m66io5e, lucei'tÄL
kurce : cuxit äiZitiz illa. ^erire tuis.

IVlnrtiLl. 1̂.. 14. e )̂i§r. 172.

Den dritten Grund nehme ich von den drey noch itzo erhaltenen Fi¬
guren her, die den Apollo also verstellen, unter welchen die eine
in Marmor, in der Villa Borghese, ob sie gleich die Größe eines
Jünglings hat, dennoch das Alter eines Knaben zeiget, und al¬
so ein Apollo, impuder muß genennet werden. Eine kleine Figur
dieses Apollo Sauroctonon befindet sich gleichfalls in gedachter
Villa, und an beyden hat sich der Stamm erhalten, an welchem
die Eydex kriechet. Die dritte von den angezeigten Figuren wel¬
che die Villa des Hrn. Kardinals Alexander Albani zieret, ist
fünf Palme Hoch, und ist nicht allein die schönste Figur von Erzt,
die sich ganz unversehret erhalten hat, sondern es kann dieselbe
Statue für eben das Werk des Praxiteles gehalten werden. Es
wurde dieselbe unversehrt ausgegraben, und es waren nur die
Arme abgelöset, die neben der Figur selbst lagen. Das Diadems
welches das Haupt dieses Apollo umgiebt, ist mit Silber einge¬
leget. Die Abbildung dieses Apollo welche ich in meinen Denk¬
malendes Alterthums gegeben habei) , ist nach der borghesischen
Statue genommen, weil sich an jener der Stamm mit der Eydex
nicht erhalten hat.

Ei-
i ) Norium. Znst. meö. N. 40.
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Einige Scribenten haben vorgegeben , Praxiteles sey auS

Großgriechenland gewesen , und habe das römische Bürgerrecht

erhalten r ) : man hat aber den Pasitelcs , aus großer Unwissen¬

heit der Umstande der Zeit , mit jenem verwechselt ; Riccoboni ir-

rete , wie ich glaube , zuerst , und diesem sind andere gefolgctc

Pasiteles lebete zu den Zeiten des Cicero , und er stellete den be¬

rühmten Roseius in Silber geschnitzet vor , wie ihn seine Amme

in der Wiege von einer Schlange umwunden sah 2) ; es muß also

am angczogenen Orte anstatt Praxiteles , wie die gedruckten Bü¬

cher lesen , Pasitelcs gesetzet werden z) . Ein anderer Bildschni¬

tzer war derjenige Praxiteles , welchen Theocritus anführet 4 ) .

Die Söhne des berühmten Praxiteles folgeten ihrem Vater in
der Kunst , und es wird einer Statue der Göttinn Enyo , und

eines Cadmus beym Pausanias gedacht 5) , welche sie gemein¬

schaftlich gearbeitet : einer von ihnen hieß Cephissodorus , und von

ihm war das Symplegma , oder ein Paar , welche mit einander

rungen , zu Ephesus 6).

Was Praxiteles war in der Bildhauer «) , waren Pam - b. In d» W»,

philus , aus Sicyon , der Meister des Apelles , Enphranor , Zeu - " - P»mphi-

xis , Nicias , und Parrhasius in der Maler «) , die allererst in " "

diesen Künstlern ihre Vollkommenheit crreichete , indem Zeuxis
und

r) Ricoodoni Varron . IN Oomment . Ze HiK. p . ! 5Z. Dsttrs

tur uns xretsnäus Ivlsä . 6 '/ ÎsxLn6rs , p . Z. 2) OiLsro 6s äwinat . 1 .̂ 1, e . Z6.
z) Die zwo ältesten Handschriften, die m der St . Mareusbibliothek zu Venedig,

und die in der lauretanischen zu Florenz, haben die Lesart der gedruckten
Bücher.

4) lä ^ l. z . v .̂ lsz , 5) ? au5än. l . , i . x>. 20. 1, r 6. 6) kUn . I «. Z6. <7. 5. 6.
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und dessen Meister Apollodorus als die ersten angegeben werden,
die Licht und Schatten in ihren Gemälden angebracht habeni);
ja Plinius saget ausdrücklich, daß wenige Jahre vor der Zeit,
von welcher wir reden, nämlich in der neunzigsten Olympias die
Malerey eine Gestalt gewonnen habe2). Pamphilus kann in
gewisser Absicht mit dem Guido in neueren Zeiten verglichen wer¬
den, nicht in Betrachtung der Kunst selbst, sondern der Achtung
derselben. Denn dieser Maler war der erste, welcher seine Arbeit
hoch im Preise hielt, da dessen Vorgänger und sonderlich die
Caracci schlecht bezahlet wurden, wovon ich die fünfzig römische
Thaler anführen kann,die Augustin Caracci für das letzte Abend¬
mal des H. Hieronymus bekam, welche Summe demDomeni-
chino für eben diese Vorstellung mit Unwillen zugestanden wurde;
und alle Welt kennet diese Gemälde ewiger Gedachtniß. Pam¬
philus erhob die Achtung seiner Kunst dadurch, daß er keine
Schüler anders als auf zehen Jahre annahm, und nicht weniger
als ein Talent für seinen Unterricht verlangete, welches ihm auch
Apelles und Mrlanthus gaben. Es geschah daher, daß nur
junge Leute von Mitteln und von freyer Geburt sich auf die Ma¬
lerey legen konnten; wie denn überhaupt unter den Griechen kein
Knecht zur Kunst der Zeichnung zugelassen wurde. Wie berühmt
sich des Pamphilus Gemälde bereits bey dessen Leben gemacht
haben, kann man schließen aus demjenigen Werke, welches die
Heraclider oder die Nachkommen des Hercules vorstellete,>die
mit Lelzweigen in der Hand Schütz und Hülfe bey den Athenien-

sern
l) tzumtll. mlk. orLt. L. 12, c. 10. 2) klin. I .̂ ZZ. c. Z4- x. 195.
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fern sucheten: denn der Dichter Aristophanes,welcher zu ebender
Zeit lebcte, führet dasselbe als ein Glcichniß an i). Diese Ach¬
tungen welche sich die Malerei) setzete, crhöhete zugleich die Prei¬
se der Werke derselben; und Mnason, Tyrann zu Elate, in der
Landschaft Locris, bezahlete dem berühmten Aristides, welcher
ein Zeitgenosse des Apelles war, in der Vorstellung einer Schlacht
mit den Persern von hundert Figuren, eine jede derselben mit ze¬
hen Minen2); (eine Mina machete zehen römische Thaler) ja,
eben dieser Mnason gab dem Maler Asclepiodorus, aus eben der
Zeit, dreyhundert Minen für eine jede Figur der zwölf oberen
Götter in einem Gemälde;). Der Maler Theomnestes bekam
von eben demselben drey hundert Minen für eine jede heroische Fi¬
gur 4). In folgenden Zeiten und unter den Römern erstand Lu-
cullus für zwey Talente ein Gemälde, welches die berühmte Schön¬
heit Glycera sitzend und mit einem Kranzeander Hand abbildete,
ob es gleich nur eine Copie nach dem Originale des Pausias
war z). Die Argonauten, ein Gemälde des Cydias wurde von
dem berühmten Hortensius mit 144000 Sestertien, d. i. mit
14400 Gulden bezahlet6). Alle diese Preise aber übersteigen die
achtzig Talente, die Julius Cäsar für zwey Gemälde des Ti-
momachus bezahlete, wovon das eine den Ajax und das andere
die Medea vorstellete.

Eu-
l ) ^ .riüopk . v . Z8Z. 2) ? 1!n . l «. ZK. c. Zl!. §. ly . z) MZ . §. 2r°
4) Idi6 . A) klin . L . 55. c. 42. §. 2Z. 6) Ibiä . §. - H.

Winkclm. Gesch, der Runst. Ssss
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Euphranor war nicht allein Maler, sondern auch Bild¬

hauer, und cs wird an ihn gerühmet, daß er zuerst die Helden
mit Würdigkeit gemalet, und in seinen Figuren die Proportion,
welche Plinins hrmmstrUm nennet, mehr als seine Vorgänger in
der Malerey beobachtet habe,die er aber zu geschlank und zu dünne
bildete, und die Köpfe größer als gewöhnlich hielt. In seiner
Zeichnung steinet mehr das Wissen, als die Schönheit der For¬
men geherrscht zu haben, weil gedachter Scribent saget, er habe
seine Knochen und Gebeine groß gehalten (srticulisgus ZrLnäior);
und daß seine Bilder weniger lieblicher, als des Parrhastus ge¬
wesen, gab Euphranor zu erkennen in dem Ausspruche über den
Theseus, den er selbst so wohl als jener gemalet hatte: jener,
sagte er, ist mit Rosen erzogen, der̂meinige aber mit Fleische ge¬
nährt 1), welches nicht, wie Dati meynet-r) , von der Farbe kann
verstanden werden. Was Plinius aber von den großen Köpfen
und den stark angedeuteten Gliedern dieses Malers anmerket,
war, wie er lehret, auch die Eigenschaft der Figurendes Zcuxis,
welches bereits im ersten Theile dieser Geschichte umständlich be¬
rühret istz). Unter seinen Statuen war vornämlich berühmt der
Paris , in welchem er zu gleicher Zeit den Richter der Schönheit
dreyer Göttinnen, den Verliebten der Helena und den Mörder
des Achilles auszudrücken gesucht hatte4).

Parr-
r) kNn. L. zz. c. z6. §. LZ. 2) Vati vits 6s' xitt. p. 76« >
A) Iä!ä. L. r . x . r«a» 4) Icl. l «. 54. 0. »-. §. i<5.
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Parrhasius , aus Ephesus , war der erste, der dm Köpfen ^ Pmrha.
der Figuren , die vor ihm eine harte und strenge Mine hatten , ein
holderes Wesen, und die Gratie , nebst mehrerer Zierlichkeitm
den Haaren gab , und sein größter Vorzug bestand in dem schö¬
nen Umrisse, in dessen Rundung ,und im Licht und Schatten , wor¬
in ihm der Vorzug von den alten Malern zugestanden wurde.
(Lonieliione srtiücum in Imeis extremis palmam aäextus : briec eli
in piöiura iumma fublimitas . (Corpora enim xin §ere §L meäia re-
rum , eik ^uiäem maZni oxeris : lecl in ĉ uo multi ^lorism tulerint.
Lxtremn corxorum t^cere , LLcleünentis xiöiurae moäum incluäere,
rarum in iuecellu srtis invenitur . ^ .mbire enim clebet te extremi-

eas chfa , Lc lic cleünere , ut xromittat kllia polb fe , olkenäLtĉ us
etiam , HULe occultat ). Aber in der Wissenschaft der Nkiskeln und
der Gebeine, und überhaupt in dem, was wir Anatomie nennen,
war er unter sich selbst, und anderen nachzusetzen. (Minor tarnen
viöetur , üdi comparatus , in mecliis corxoribus exprimenäis ) . So
glaubeich , müsse dieses Urtheil des Plinius verstanden werden.
Der überaus seichte angeführte Florentiner Carlo Dati , welcher viel
schwatzet, wo nichts nöthig war , übersetzet diese Stelle wie er sie
fand : Lemkroe§li äi §ran 1un§a inferiore) in xaraZorr äi fe üello,
neU' eixrimere i me^^i äelle LZure i ) ; und da er sich an verschie¬
denen Orten seiner Schrift rühmet, eine ungebundene Übersetzung
der Nachrichten alter Scribenten zu machen, halt er sich hier an den
bloßen Buchstaben, den er nicht verstand.

* Ssss 2 Non

r) ? 1m. L. Z), e. 36. §. §.
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- Von der Achtung seiner Gemälde kann der Preis zeugen,

den Tiberius für dasjenige bezahlete , welches den obersten der
verschnittenen Priester der Diana zu Ephesus , ( ^ rclüzslium)
und also vermuthlich eine zweydeutigc Schönheit unseres Ge¬
schlechts - orstellete: gedachter Kaiser erstand dasselbe für 60,002

> Sestertien , welche in deutschem Gelde an drey tausend Thaler
machen werden.

Dasjenige was Aristoteles an Zeiixis Gemälden ausge-
setzet hat , wenn er saget , es seyn dieselbe ohne gewesen i ) ;
haben die Ausleger theils nicht berühret , theils nicht verstanden,
wie Franz Junius freymüthig von sich gestehet 2) , und Eastel-
vetro fället in Verwirrung über das Colorit , mit welchem er es
erklären will z) . Es kann dieses Urtheil des Aristoteles auf der
einen Seite von dem Ausdrucke im engeren Verstände genommen
werden , weil von der menschlichen Figur gebraucht , mit
Vulcus zu übersetzen wäre , und den Ausdruck in dem Gesichte, die
Minen und Gebährden desselben bedeutet 4). Man vergleiche
Mit gedachtem Urtheile , was der gleichfalls berühmte Maler Ti-
momachus jemanden, der des Zeuxis Helena tadeln wollte , ant¬
wortete . Nimm meioe Augen , sagte er , so wird sie dir eine Göt-
tinn seyn; woraus zu folgen scheinet, daß die Schönheit des Zeu-
xis Antheil in der Kunst gewesen. Wenn man dieses mit jenem
zusammenhält , so wird aus dem Urtheile des Aristoteles sehr

wahr-

«) ^Eot - Post - e - S. p . LZo. L) cstrl . »rt . p . 2 Zs.

z) Laüslv - post . ä '-L-rMot . k . z- p . 14z. 4) PKiloür. jun. ican . r . p . 86z.
O-rlrub . aci Hisoxkr . clisr . c . 8, x . 76.
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wahrscheinlich, daß Zenxis der Schönheit einen Theil des Aus¬
drucks aufgeopfert , und daß deffen Figuren , da seine Absicht
war , dieselbe auf das schönste zu bilden , eben dadurch unbedeu¬
tender geschienen: denn der Ausdruck der mindesten Empfindung
und Leidenschaft im Gesichte, verändert die Züge , und kann der
reinen Schönheit nachtheiiig seyn. Auf der anderen Seite aber
kann Aristoteles auch an Zeuxis Gemälden haben tadeln wollen,
daß dieselben ohne Handlung und Action gewesen, welches gleich¬
falls in dem Worte M »? lieget , wie eben dieses vom Malvasia,
und von denen, die wie dieser denken, an einigen Figuren des Ra¬
phaels ausgesetzet worden ; und in diesem Verstände gebrauchet
Aristoteles in seiner Redekunst das Adjectivum «ÄE i ) . Dieses
aber oder jenes kann eben den Grund im Zeuxis gehabt haben,
nämlich den Vorsatz die höchste Schönheit zu suchen. Das Ge-
gentheil dieses vermeynten Tadels muß Zeuxis in seiner Penelope
gezeiget haben , in welcher er , nach dem Plinius , mors; gemalet,
wo dieser Scribent , wie man flehet, auf eines Griechen Urtheil
nachgefprochen, und das Wort » S«? mit dem gemeinsten Worte
übersetzet hat , ohne seine Gedanken deutlich zu erklären. Caylus
welcher dieses anführet , wo er die Kennzeichen der alten Maler
geben will , ohne sich bey der Erklärung aufzuhalten 2) , würde
vielleicht meiner Meynung gewesen seyn , wenn er des Plinius
Anzeige mit dem Uxtheile des Aristoteles zusammen gehalten hätte.
Diese meine Auslegung wird durch eine andere Stelle des Plinius
erkläret , wo er deutlich in dem Wort M »; in der mehrerern Zahl

Ssss z (M
») ckrr. äss xsivt . §rscs » x . r- s.,) Trikot , kkst . I«, z . e. 7.
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(IM , etke) den Ausdruck verstehet, wenn er von dem Maler Ari¬
stides sagt : Is omiüum Primus rmimum pinxit , L lenluz bomlniz
expreilit , guse vocgve Qrseci erde i ) . Was dieser war in der
Malerey , warLysiasin der Beredsamkeit , dem Dionysius die
vollkommenste bcyleget 2) .

Nicias hatte sich eine so große Achtung seiner Wissen¬
schaft in der Kunst erworben , daß Praxiteles , da er gefraget
wurde , welche von seinen Statuen er am höchsten schätze, antwor¬
tete , diejenigen, deren Modelle von dem Nicias vom neuen über¬
gangen und ausgebcssert sind , also verstehe ich was Plinins von
dem Nicias sagt : Hic eck ldliciss, cke guo ckicebst Praxiteles illler-
rogstus , quae maxims opera ius probsret in msimoribus : guidus
ldiiciss msnum Lllmovickst: ttmcum cirMm/itiom eius tribuebüt z) .
Der bereits angeführte Florentiner meynet , es sey hier von einer
Glätte geredet , welche Nicias den Statuen gegeben 4) ; und
führet eine Stelle aus dem Seneca an , wo von Bekleidung an¬
derer Steine mit seltenen Marmorn geredet wird , die ganz und
gar nicht hieher gehöret , ohnerachtet sich hier das Wort circum-
litlo findet. Die Glätte wird den Statuen gegeben durch Starke
der Arme und durch Arbeiter , die weiter nichts verstehen; und
überhaupt wenn der Bildhauer seine Figur dem Modelle völlig
gleichförmig gecndiget hat , und die Hand von seinem Werke ab¬
ziehet , findet weiter keine Erinnerung statt . Der Freund des
Bildhauers aber , der ein Kunstverständiger ist, kann in dessen

Mo¬

ll Nlin. I., zz. c ZS. §. I ) . - ) v 'lon^c. Uslic . <Is 1.^5. ,'uöic. p. ISZ- i - 16.
2) 1'ün. l .. 2Z. c. §. SL. 4) VLÜ vit . äb ' x . ^8,
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Modelle ihm nützlich seyn; und ich glaube daß cu-cuMlitls das
Nachfahren und das Nachhelfen eines Modells bedeute, welches
mit dem Modellierstecken geschiehet. Denn da in solcher Ausbesse¬
rung hier und da Thon angesetzet und abgestrichen wird, welches
liners heißt ; und da die Modelle des Praxiteles nur unmerkliche
Verbesserungen erforderten, wird dieses durch ein Wort bezeich¬
net, welches ein sanftes anstreichen bedeutet.

Harduin ist völlig irrig, wenn er sich eingebildet, Nicias
habe die Statuen des Praxiteles mit sehr dünnen Farben über¬
strichen, wodurch dieselben einen größeren Glanz erhalten hätten.

Wenn Pausamas von diesem Künstler sagt: dl,«-«« Au«
k- ESU, welches der klebersetzer gegeben hat:

in pmASllllis siümalibus aotslis kure lovZe prschrnillimus , ist die¬
ses nicht auf die Thiere allein einzuschranken, sondern muß über¬
haupt von Figuren und insbesondere von menschlichen Figuren
verstanden werden: denn von dem Worte2«« kommt die allge¬
meine Benennung der Maler2«»̂ «-«?her. Dieses gilt von vie¬
len anderen Stellen alter Scribenten, wo das Wort 2<->« von
Werken der Kunst gebrauchet wird; wie beym Dio Chrysosto¬
mus, welcher von goldenen und silbernen Bechern redet, und sa¬
get daß sie mit erhobener Arbeit gezieret zu seyn pflegeni) : (n
L L«, Au« LUkXw auch hier ist Au« nicht allein von
Figuren der Thiere allein, wie es übersetzet wird, sondern über¬
haupt von Figuren zu erklären. Eine einzige Stelle des Phile-
mons beym Athenäus entscheidet dieses: denn da dieser Dichter

von
r) vio orLt. zo. P. Z07. V«
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von der Statue eines Tempels zu Samos redet , in die jemand
Verliebt war , nennet er dieselbe^ 0», und Athenäus setzet hinzu,
daß diese Statue ein Werk des Ctesicles gewesen sey i ).
Eine andere Beschaffenheit scheinet es mit dem Diminutivs dieses
Worts zu haben , welches Thiere , Grotesken und kleine
Zierrathen bedeutet. Wenn also Hesychius saget,
i-cĉ oLc-, will er vermuthlich andeuten , daß der Pansche Mar¬
mor zu solcher feinen Arbeit der geschickteste
sey, wie es derselbe wirklich ist.

Dasjenige Gemälde welches Nicias am höchsten geschähet
zu haben scheinet, war die homerische Necromantia und stellete
den vornehmsten Innhalt desjenigen Buchs der Odyssea vor,
welches betitelt worden , das ist , die Unterredung
des Ulysses in der Höllen mit dem blinden Wahrsager Tiresias,
für welches Stück dieser Künstler sechzig Talente , die ihm gebo¬
ten wurden , ausschlug , und , da er großes Vermögen erworben
hatte , es lieber der Stadt Athen , seinem Vaterlande , schenkte.
Eben diese Fabel hatte vor dessen Zeit Polygnotus zweymal , und
an eben dem Orte , zu Delphos gemalet 2) , und in der Villa Al-
bani findet sich dieselbe in erhobener Arbeit , die ich in meinen al¬
ten Denkmalen bekannt gemachet habe g) .

Die besten Dichter und Künstler aber , die sich in dieser
Zeit berühmt gemacht haben , waren noch von dem Stamme,
welcher in dem Grunde der stolzen Freyheit gepflanzet war , ent¬

spross

I ) Stilen . Osipn . I .. IZ . y . 6c>5.
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sprossen , und die Sitten des Volks beförderten die letzte Feinheit

und den auf das höchste getriebenen Geist in den Werken des Wi¬

tzes und der Kunst . Menander der Freund des Spicurus trat

»nt den ausgesuchtesten Worten , mit dem abgemessensten und

wohlklingendsten Maaße , mit gereinigten Sitten , in Absicht zu¬
gleich zu belustigen , und zu lehren , und zu tadeln , mit einem

feinen attischen Salze auf die Schaubühne , als der erste , dem

sich die comische Gratie in ihrer lieblichsten Schönheit gezeiget

hat . Die unschätzbaren Stücke , welche uns die Zeit von mehr

als hundert verlohrnen Komödien desselben erhalten hat , können,

uns , in Absicht der unstreitigen Gemeinschaft der Poesie und

Kunst , und des Einflusses einer in die andere , außer dem Zeug¬
nisse der Scribentcn , ein Bild geben , auch von den Schönheiten

der Werke der Kunst , welche Apelles und Lysippus in die Gra¬
tie einkleideten.

Auf diese Zeit die sonderlich berühmt ist durch die Voll - m.

kommenhcit , zu welcher die Malerey gclangete , folgete endlich

der Zeitpunkt der höchsten Verfeinerung der Kunst und der letzten ß'»? ' "

großen Künstler , wodurch sich die Jahre Alexanders des Großen

und seiner nächsten Nachfolger merkwürdig und unvergeßlich ge-
machet haben ; und hierzu trugen die äußeren Umstände in Grie¬
chenland das mehreste bey.

Nachdem die Griechen und sonderlich die Athenienser sich

durch Eifersucht und durch innere hartnäckige Kriege gänzlich
entkräftet hatten , hob sich Philippus König in Maccdonien über

dieselben empor , und Alexander , dessen Nachfolger ließ sich zum
Wmkelm . Gesch , der Runst . Tttt  Haup-
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Haupte und Heerführer der Griechen erklären; in der That aber
war derselbe Herr von Griechenland. Da nun die Verfassung
dieses Volks eine andere Gestalt nahm, änderte sich zugleich das
Verhältniß der Kunst, so daß diese, da sie bisher auf die Frey-
heit gegründet gewesen, ihre folgende Nahrung durch den Ueber-
fluß und durch die Freygebigkeit bekam; und dieser, nebst der
seinen Einsicht Alexanders des Großen, schreibet Plutarchus den
Flor der Kunst unter diesem Könige zur).

Die Griechen genossen unter dessen Regierung einer entwaff-
neten Freyheit, ohne die Bitterkeit derselben zu schmecken, in eini¬
ger Erniedrigung, aber in Eintracht; und die erloschene Eifer¬
sucht gegen einander ließ ihnen, wie wenn die Muth derselben in
der Liebe aufhöret, eine stolze Erinnerung der vormaligen Größe,
und die Ruhe übrig. Denn Alexander, welcher Abentheuer und
andere Reiche suchete, und Antipater, dessen Statthalter in Ma¬
kedonien, waren vergnügt, die Griechen ruhig zu sehen, und
man gab ihnen, nach der Zerstörung von Theben, wenig Ursa¬
chen zum Misvergnügen.

In dieser Ruhe überließen sich die Griechen ihrer natürli¬
chen Neigung zum Müßiggänge und zu Lustbarkeiten2) , und
Sparta selbst gieng von seiner Strenge ab z) : der Müßiggang
füllet- die Schulen der Philosophen und der Redner, die sich ver¬
vielfältigten, und sich ein größeres Ansehen gaben; die Lustbar¬
keiten beschäfftigten Dichterund Künstler, und diese sucheten nachdem

l ) .'X? N. I". 544- - ) koin . r.. '7, c . 14.
p. 209. eäit. Weeksl. 3) Idiä. p.
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dem Geschmacke ihrer Zeit das sanfte und gefällige , da die Na¬

tion in der Weichlichkeit ihren Sinnen zu schmeicheln suchte.

Da diese Zeit die allerfruchtbarste von Künstlern und von

Werken der Kunst gewesen ist , so erfordert dieselbe auch eine um¬

ständlichere Betrachtung , die sich aber unserer Absicht gemäß,

wie vorher , also auch hier , auf Nachrichten , die zugleich etwas

Wesentliches in der Kunst lehren , einschränkct , mit Uebergchung

anderer Anzeigen , die nicht zum eigentlichen Zwecke führen . Es

kommen von itzo an in der Geschichte der Kunst auch Künstler zu

bemerken , die durch Figuren in Edelgcsteine geschnitten sich be¬

rühmt gemachet ; und diese Kunst scheinet durch die seltenen und

kostbaren Arten Steine , die aus den eroberten persischen Reichen

nach Griechenland gebracht wurden , mehr Künstler , als vorher

geschehen war , erwecket zu haben ; es sind also auch diese nebst

den Bildhauern und Malern zu berühren.

Unter den Bildhauern war der berühmteste Lyfippus , wel-
cher in Crzt arbeitete , und allein das Vorrecht hatte , des Ale-

xanders Bildniß , ich verstehe im Metalle , zu machen . Wenn ^ rOpp»s.

Plinius die Blüthe dieses Künstlers in der hundert und Vierze¬

henten Olympias setzet , hat er in Bestimmung dieser Zeit , so wie

beymPhidias und Praxiteles geschehen , vermuthlich seine Ab¬

sicht auf die damaligen friedlichen Umstände gehabt . Denn im

ersten Jahre gedachter Olympias war , nachdem Alexander nach
Babylon zurück gekommen , in der ganzen Welt Friede . In die¬

ser Hauptstadt des persischen Reichs kamen damals die Gesand¬

ten unzähliger Völker bey dem Eroberer von Asien an , theils
Tttt  2 dem-
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demselben Glück zu wünschen, theils Geschenke zu bringen, und
andere, die errichteten Verträge und Bündnisse zu bestätigenl).

Lysippus hat den Ruhm, die Natur, mehr als seineVor-
gänger nachgeahmet zu haben: er verfuhr, so wie zu unseren Zei¬
ten in der Philosophie und Medicin geschehen ist; er fieng da an,
wo die Kunst angefangen hatte. In der Philosophie gehet man
itzo aus Erfahrungen, und man schließet nicht weiter als das Au¬
ge stehet, und der Cirkel reichet; da ficngen die ersten Menschen
än. Hieraus ist zu schließen, daß da in der Kunst vieles idea-
lisch geworden war, das ist, da die vorigen großen Meister das
schönste und das höchste zu erschaffen sucheten, und sich davon ei»
Bild gemachet hatten, welches über die Natur erhaben war, wird
es geschehen seyn, daß sich dieses Bild von der Natur entfernet
hatte, die also in ihren Theilen nicht mehr völlig kenntlich war.
Zu der Beobachtung und Nachahmung derselben führete Lysip¬
pus die Kunst zurück, und dieses wird vornämlich in Untersu¬
chung dessen, was wir Anatomie nennen, bestanden seyn. Von
Werken des Lysippus ist vielleicht nichts erhalten, auch schwerlich
künftig etwas zu hoffen, da dieselben von Erzt gewesen sind:denn
daß er der Meister sey von vier schönen Pferden von Erzt, die
über dem Eingänge der St . Marcus Kirche zu Venedig stehen,
ist nicht zu beweisen. Unbeschreiblich ist der Verlust der Werke
dieses Künstlers, auch in Betrachtung der Menge: denn wenn
es auch unglaublich schiene, daß eines einzigen Künstlers Hände
sechshundert und zehen Figuren von Erzt Hervorbringen können,

wie
r) Vloä. Lic. I-, 17. x>. 5/9«
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wie man zu Plinius Zeiten vorgab , werden dennoch allezeit die

ein und zwanzig Statuen zu Pferde derjenigen , die von der Gar¬

de des Alexanders zu Pferde bey dem Fluße Granicus geblieben
waren , und die Metellus aus der Stadt Dius in Makedonien

nach Rom führete , wo sie auf dessen Portico aufgestellet wur¬

den l ) , Werke scheinen , die das ganze Leben eines Künstlers be-

schäfftigen können.

Ich kann hier nicht mit Stillschweigen übergehen eine

Statue des Hercules von Marmor , die in dem Großherzoglichen

Pallaste , Pitti genannt , zu Florenz , stehet , auf deren Sockel

man eingehaucnliefet : LblOILI , ^ Lysippus

hat ihn gemachet es verdienete dieselbe aber nicht erwähnet zu
werden , wenn sie nicht von einem unerfahrnen Scribcnten als ein

wahres Werk dieses Künstlers wäre gepriesen worden . Ich ver¬

werfe dessen Meynung , nicht weil ich gedachte Inschrift nicht für

wirklich alt hielte ; denn es befand sich dieselbe auf der Statue,

da sie auf dem Palatino ausgegraben wurde , wie Flaminio Vacca

bezeuget ; es ist aber bekannt , daß bey den Alten selbst dergleichen
Betrügereycn gewachst worden , welches ich in dem dritten Stücke

des vierten Kapitels dieser Geschichte angeführet habe ; und es

ist dieses über der Inschrift , von welcher wir rede » , bereits vom

Marchese Maffei bemerket worden . Daß aber diese Statue nicht

von der Hand des Lysippus seyn könne , beweiset theils das Still¬

schweigen der Scrrbenten über Arbeiten dieses Künstlers in Mar¬

mor , theils die Statue selbst , die keines Lysippns würdig gehalten
werden kann . Tttt z Nach

r) / l>rrlÄn. sxxsä . l ., r. e . 17. Volle ). L., r. c. n.



696 n. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
b. Ag-sand» , Nach dem Verluste von unzähligen Werken der Kunst aus

ÜE °»-Ü°d°- dieser Zeit der höchsten Blüthe derselben, ist unter denen, die sich
gänzlich erhalten haben, die Statue des Laocoons das schätzbarste

r,m L-«»-». A ^ mal , wenn die Künstler derselben zu den Zeiten Alexanders
des Großen gclebet haben , welches wir jedoch nicht beweisen kön¬
nen: die Vollkommenheit dieser Statue aber machet es wahrschein¬
lich. Denn Plinius giebt dieselbe als ein Werk an , welches allen
anderen so wohl der Malerey als der Biidhauercy vorgezogen
werden müsse r ) . Die Künstler derselben sind Agesander , Poly-
dorus und Athenodorus aus Rhodus , von welchen der dritte ein
Sohn des ersten war , und vermuthlich auch der zweyte ; denn
daß Athenodorus , aus Rhodus des Agesanders Sohn gewesen,
beweiset folgende Inschrift der Base einer Statue in der Villa
Albani:

und die Statue des Laocoon machet wahrscheinlich , daß auch
Polydorus des Agesanders Sohn gewesen sey , weil widrigen¬
falls sich nicht begreifen läffet , wie sich drey Künstler , ich will
uicht sagen, in der Arbeit an einer und eben derselben Statue Hei¬
len können, sondern wie sie sich verglichen, da Laocoon , der Va¬
ter , eine weit wichtigere und rühmlichere Figur ist , als die beyden
Söhne desselben. Agesander wird folglich den Vater ausgear-
bcitet haben , ,und seine beyden Söhne die Figuren der Söhne des
Laocoon.

Ge-
r) kliv . I-. 36. c. 4. § . r i.
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Gedachte Base , welche in den Trümmern des alten Antium

von dem Hrn . Kardinal Alex. Albani entdecket worden , ist von
schwarzem Marmor ; es war aber in derselben eine Statue von
weißem Marmor eingcfuget , von welcher sich ein Stück eines hän¬
genden männlichen Mantels , welches eine Chlamys war , neben
der Base fand ; von der Figur selbst aber war keine Spur zu
finden.

Die Statue des Laocoon stand ehemals in dem Hause
des Kaisers Titus i ) , und eben daselbst (nicht aber , wieNardini
und andere vorgeben 2) , in den sogenannten sieben Sälen , als
dem Wasserbehälter zu den Bädern ) wurde sie entdecket in dem
Gewölbe eines Saals , der ein Theil der Bäder dieses Kaisers
gewesen zu seyn scheinet, aber durch eben diese Entdeckung uns
den eigentlichen Ort des kaiserlichen Hauses zeiget , als welches
mit den Bädern vereiniget war . Hier stand Laocoon in einer
großer Nische an dem Ende des gedachten ansgemalten Saals , von
dessen Gemälden sich noch itzo der irrig so genannte Coriolanus
unter dem Gesimse erhalten hat ' ).

Plinius meldet daß die drey Figuren des Laocoon aus
einem einzigen Steine gehauen gewesen, welches ihm also geschie¬

nen,

i ) klin. L,. z 6. e. 4. §. ir . s) Näkciin. Koni. p. n 6.
Ich habe in einer beglaubten schriftlichen Nachricht gefunden/ daß Pabst Julius

l ! ., dem Felix von Frediö , welcher den Laocoon entdecken/ chm und seinen
Söhnen zur Belohnung , übtroitus L xortlonsm §absHao xorN.e 8 . ^0-
2NNI8 L .Ltsr3nenüs verliehen habe; Leo X . aber gab diese Einkünfte an be¬

sagte Kirche zurück/ und jenem an deren Stelle (Mcium 8crixtoriLs ^ xo-
üolicrs , worüber ihm den S-Novemb. IZI7. ein Breve ausgefertiget wurde.



698 H. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
um , weil man keine Fuge bemerket«, nicht daß es wirklichst» ge¬
wesen: denn ein paar tausend Jahre haben endlich eine fast un¬
merkliche Fuge entdecket, welche zeiget, daß der älteste von den
zween Söhnen besonders gearbeitet und nachher angesetzet wor¬
den. Den rechten Arm des Laocoons , welcher fehlet und von ge¬
brannter Erde gemacht angesetzet ist , hat bereits Michael Angelo
zu ergänzen gedacht , und hat denselben in Marmor aus dem gröb¬
sten gehauen entworfen , aber nicht geendiget ; es lieget daher die¬
ses Stück unten an der Statue . Dieser mit den Schlangen um¬
wundene Arm würde sich über das Haupt der Statue herüber
beugen , und es kann dieses Künstlers Absicht gewesen seyn, den
Begriff des Leidens im Laocoon , da dessen übrige Figur frey ist,
durch die Annäherung dieses Arms zu dem Haupte , als in zween
verbundenen Begriffen , stärker zu machen, und durch die wieder¬
holten Wendungen der Schlangen , Hieherden Schmerz vereinigt
zu legen , welchen der alte Künstler mit der Schönheit der Figur,
da beydes hier herrschen sollte, abgewogen hat . Es scheinet aber,
cs würde der über das Haupt gebogene Arm , die vornehmste
Aufmerksamkeit, die das Haupt verlanget , zertheilet haben , da
der Blick zu gleicher Zeit auf die vielen Schlangen gerichtet ge¬
wesen seyn würde. Es hat Bernini daher den von ihm ergänzten
Arm von gebrannter Erde ausgestrecket, um das Haupt der Fi¬
gur frey zu lassen, und um keinen anderen Theil demselben oberwarts
zu nähern.
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Die zwo Stufen unten an dem Würfel , auf welchem die

Hauptfigur sitzet, deuten vermuthlich die Stufen an zu dem Al¬
täre , wo dasjenige , was hier vorgestelletist , geschah.

Da nun diese Statue unter so vielen tausenden der be¬
rühmtesten Künstler , die aus allen Orten von Griechenland nach
Rom gebracht worden , hier als das höchste in der Kunst geschä-
tzet worden , so verdienet dieselbe bey der niedrigem Nachwelt,
die nichts vermögend ist hervorzubringen , was diesem Werke nur
rntfernterwcise könte verglichen werden , desto größere Aufmerk¬
samkeit und Bewunderung . Der Weife findet hier zu forschen,
und der Künstler unaufhörlich zu lernen , und bcyde können über¬
zeuget werden , daß in diesem Bilde mehr verborgen liege , als
was das Auge entdecket, und daß der Verstand des Meisters viel
höher noch, als sein Werk , gewesen scy.

Laocoon ist eine Natur im höchsten Schmerze , nach dem
Bilde eines Mannes gemacht , der die bewußte Stärke des Gei¬
stes gegen denselben zu sammeln suchet; und indem sein Leiden
die Muskeln aufschwellet, und die Nerven anziehet , tritt der mit
Stärke bewaffnete Geist in der aufgetriebenen Stirne hervor , und
die Brust erhebet sich durch den beklemmten Othem , und durch
Zurückhaltung des Ausbruchs der Empfindung , um den Schmerz
in sich zu fassen und zu verschließen. Das bange Seufzen , wel¬
ches er in sich, und den Othem an sich zieht , erschöpfet den Un¬
terleib , und machet die Seiten hohl , welches uns gleichsam von
der Bewegung seiner Eingeweide urtheilen läßt . Sein eigenes
Leiden aber scheint ihn weniger zu beängstigen , als die Pein sei«

Winkelm . Gesch, der Runst . U u u u ucr
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»er Kinder, die ihr Angesicht zu ihrem Vater wenden, und um
Hülfe schreyen: denn das väterliche Herz offenbaret sich in de»
wehmüthigen Augen, und das Mitleiden scheint in einem trüben
Dufte auf denselben zu schwimmen. Sein Gesicht ist klagend,
aber nicht schreyend, seine Augen sind nach der höhcrn Hülfe ge¬
wandt. Der Mund ist voll von Wehmuth, und die gcsenkteUn-
terlippe schwer von derselben; in der überwärts gezogenen Ober¬
lippe aber ist dieselbe mit Schmerz vermischet, welcher mit einer
Regung von Unmuth, wie über ein unverdientes unwürdiges
Leiden, in die Nase hinauftritt, dieselbe schwülstig macht, und
sich in den erweiterten und aufwärts gezogenen Nüffen offenbaret.
Unter der Stirn ist der Streit zwischen Schmerz und Widerstand,
wie in einem Punkte vereiniget, mit großer Weisheit gebildet:
denn indem der Schmerz die Augenbraunen in die Höhe treibet,
so drücket das Sträuben wider denselben das obere Augenfleisch
niederwärts, und gegen das obere Angenlied zu, so daß dasselbe
durch das übergetretene Fleisch beynahe ganz bedecket wird. Die
Natur, welche der Künstler nicht verschönern konnte, hat er aus¬
gewickelter, angestrengter und mächtiger zu zeigen gesuchct: da,
wohin der größte Schmerz geleget ist, zeiget sich auch die größte
Schönheit. Die linke Seite, in welche die Schlange mit dem
wütenden Bisse ihren Gift ausgießet, ist diejenige, welche durch
die nächste Empfindung zum Herzen am heftigsten zu leiden
scheint, und dieser Theil des Körpers kann ein Wunder der
Kunst genennet werden. Seine Beine wollen sich erheben,
um seinem Uebel zu entrinnen; kein Theil ist in Ruhe: ja dre

Mei-
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Meißelstreiche selbst helfen zur Bedeutung einer erstarreten
Haut.

Zu eben dieser Zeit und zugleich mit dem Lysippus blühete
Pyrgoteles, ein Künstler in Edelgesteine zu schneiden, welcher
so wohl als dieser das besondere Vorrecht hatte, Alexander» den
Großen abzubilden. Zwey Steine sind bckgnnt mit dem Namen
des Pyrgoteles; dieser Name aber ist auf dem einen verdächtig,
und auf dem andern ist der Betrug eines neueren Steinschnei¬
ders nicht zweydeutig. Der erste Stein ist ein kleines Brustbild
von Agathonyx, und etwas größer, als die Hälfte desselben in
dem Kupfer, welcher der Herr von Stosch unter den von ihm
herausgegebenen geschnittenen Steinen bekannt gewachst hat:
dieses Brustbild besitzet das gräfliche Haus von Schönborn. In
der Betrachtung aber, die ich über eine Form von Wachs desselben,
die in dem Stoschischen Museo zu Florenz war, und über das
Kupfer gcmachct habe, sind mir einige Zweifel entstanden; und
zwar der erste über den Namen Pyrgoteles selbst, welcher im
Nominativo eingeschnitten stehet, wider den Gebrauch der alten
Steinschneider, die ihren Namen im Genitivo auf ihre Arbeiten
setzeten, so daß an statt hätte
stehen sollen. Der zweyte Zweifel ist mir erwachsen über dasBild-
niß selbst, welches einem Hercules aber keinem Alexander ähnlich
stehet; und dieses ist offenbar nicht allein aus den Backenhaaren,
die von den Schläfen herunter gehen,und einen Theil der Wangen
bekleiden, als welches sich an keinem Bilde dieses Königs bemer¬
ket, sondern auch in den Haaren über der Stirne, welche kurz

Uuuu 2 und

c . PyrgotelrS.



702 ll. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
und kraus sind nach Art der Haare des Hercules , da hingegen
die an des Alexanders Köpfen sich mit einer nachläßigen Graß¬
heit von der Stirne erheben und in einem engen Bogen wiederum
herunter auf die Stirn fallen , nach Art Her oberen Haare des
Jupiters . Ferner ist dieser Kopf mit einer Löwenhaut bedecket,
welches ganz und gar ungewöhnlich in denen von Alexander ist,
und man stehet ihn in großer Betrübniß und klagend oder seuf¬
zend , mit offenem Munde , vorgestellet; dieses ist nicht beobachtet
worden von denen, die hier diesen König gebildet finden wollen,
da man solche Gestalt gleichwohl auf die Betrübniß des Alexan¬
ders über den Tod des Hephästions hätte deuten können. Aber
auch diese Betrübniß ist füglicher vom Hercules zu erklären, und
von derjenigen , die ihn überfiel , da er nach seiner Unsinnigkeit,
in welcher er seine eigenen Kinder von der Megara ermordet
hatte , zu sich selbst kam, und mit schmerzlicher Reue seine schreck¬
liche Thal beklagete : denn also hatte ihn Nicearchus gemalet
(Hercellem triiksm inllmi-is poemtentig i ).

Der zweyte Stein ist erhoben geschnitten und von eben
demselben in Kupfer bekannt gemacht. Das Bildniß desselben
stellet einen betagten Mann , aber ohne Bart vor , mit dem Na¬
men r 6L INN O 6 auf der einen Seite ; auf dem unterenRan-
de der Brust dieses Kopfs aber liefet man:
ClIOiei . Der erster« Name muß den Künstler anzeigen und
kann nicht den berühmten Phocion bedeuten : denn so wie die Na - -
men der Gottheit insgemein nicht unter ihre Bildniße gesetzet

wur-

L) klm . I . . Z5 . c . 4L». § . Ze.
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wurden, weil sie allen bekannt wareni), eben so war es auch nicht
gewöhnlich, die Köpfe berühmter Personen mit ihren Namen zu
bezeichnen. An einigen Köpfen von Marmor und von Erzt, in
dem herculanischen Museo, findet sich der Name der Person, so
wie das Wort LL'löL unter einem Kopf des Jupiters, im älte¬
ren Stil , auf einer Münze der Stadt Locri, von Erzt, in dem
Museo des Duca Caraffa-Noja, zu Neapel; auf griechischen
geschnittenen Steinen aber liefet man selten den Namen weder ei¬
ner Gottheit noch anderer Figuren, wie ich bereits im dritten
Kapitel des ersten Theils erinnert habe.

Durch den zwcyten Namen aber wird hier der Betrug of¬
fenbar in der verschiedenen Form der Buchstaben der einen und
der anderen Umschrift, weil in der einen das Sigma rund ist,
das ist, so gestaltetC, und in der anderen spitzige Winkel hat,
das ist, in dessen gewöhnlicher Form, L. Ueberdem ist das Epsi¬
lon rund gezogenC, in welcher Form dieser Buchstab zu Ale¬
xanders des Großen Zeiten noch nicht bekannt war; und endlich
ist es, wie ich vorher erinnert habe, ungewöhnlich den Namen eines
Steinschneiders im Nominativo,und mit dem Zusatze des Wortes
en OICl zu lesen. Man könte mir hier einen zerstümmelten tiefge¬
schnittenen Stein des Musei Vettori, zu Rom, entgegen setzen,wo
man zween mit Rüstung bewaffnete Beine sichet,mit der Unterschrift

Idli'oe enoiei
das ist, (ttuintus des Alexanders Sohn hat e« gemacht2).
Aber dieses ist vielleicht die einzige Inschrift dieser Art auf ge-

Uuuu  z schnit-
i) VIo 6kr^6E . orat. zr . x.zzs . 2) Ve5cr. 6ss xisr. §r. äu eud . äsLtotck,x .k66.
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704 II.Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umstünden
schnittenen Steinen, und deutet auf spätere Zeiten, wo die Künst¬
ler, je schlechter sie waren, desto mehr sich durch ihren Namen
suchten, ein Ansehen zu geben. Dieses zeiget unter anderen ein
kleiner Grabstein, in dem Museo Capitolino,von der schlechtesten
Zeit der Kunst, wo man über der kleinen Figur eines Kriegers
den Namen des Künstlers nach alter Form folgender Gestalt ein¬
gehauen siehet:

ei"i"rxnc: Leis 'rne 'ro
lexneiine eiioiei.

Nach dieser Anzeige der berühmtesten Künstler in der
Bildhauerey und im Steinschneiden, die zu Alexanders des
Großen Zeiten gelebet haben, will ich kürzlich von einigen Malern
eben dieser Zeit nur dasjenige berühren/ 'was entweder von ande¬
ren neueren Scribenten übergangen, oder nicht wohl verstanden
worden.

Vom Apelles rühmet Plinius, daß er keinen Tag vorbey
gehen lasten, ut non linesm llucenäo exercerst srtein; wovon man
sich insgemein keinen deutlichen Begriff gemachet hat: er will sa¬
gen, er habe alle Tage etwas gezeichnet, das ist, außer seiner
gewöhnlichen Arbeit, eittweder nach der Natur, oder auch, wie
man vermuthen kann, nach Werken älterer Künstler; und dieses
deutet das Wort Uass an. So aber wie dieses von besten Be-
schäfftigung überhaupt erkläret wird, wäre es ohne Salz gcsaget:
denn welcher Künstler auf der Welt machet nicht jeden Tag we¬
nigstens so viel, als eine Linie bedeuten kann; oder was wäre es
für ein Lob, mit dem Bayle zu sagen, daß er alle Tage seinen
Pinsel gcübet habe? Vom
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Vom Aristides des Apelles Zeitgenossen, sagt Plinius : b.Ä-Md-- .

Is oinüium Primus itNlmum pinxic , Le leulus dommis exprsllit , HUSS
vocsnt Lrseci stlle : item perturdstioaeS : äurior psulo in coioriduz.
Wenn der erste Satz dieses Urtheils richtig ist , wird der Sinn
desselben nicht wohl ausgedrücket heißen können; die Bedeutung
aber könte keine andere seyn als diese: Aristides ist der erste ge¬
wesen, der alle seine Aufmerksamkeit bloß auf den Ausdruck ge¬
richtet gehabt , sonderlich in starken Leidenschaften, so daß er so
gar das Colorit vernachläßigte , als welches hart war.

Protogenes , aus der Insel Rhodus , der gleichfalls diese
Zeit berühmt gemachet hat , soll bis in sein fünfzigstes Jahr Schiffe
gemalet haben , welches man nicht von Gemälden verstehen muß,
die nichts als Schiffe vorgestellet , sondern man sagte , er habe
Schiffe bemalet , das ist, von außen mit Gemälden ausgezieret,
wie noch itzo geschiehet; und im päbstlichcn Solde stehet ein be¬
sonderer Maler der Galeren . Sein Satyr oder junger Faun , in
welchem er die sorgenlose Sicherheit abbilden wollte , stand an
eine Säule gelchnet r) , mit zwo Flöten in der Hand und hieß
^nspsvomenos 2) , das ist der Ruhende , wegen seiner Stellung;
denn er hatte vermuthlich den anderen Arm über sein Haupt ge-
legct , wie Hercules , wo derselbe von seinen Arbeiten ruhet , mit
der Beyschrift

Den Nicomachus , einen gleichfalls berühmten Maler die- chuss.
ser Zeit führe ich hier aus keiner anderen Ursache an , als weil
derselbe, nachdem Plinius , der erste gewesen, der den Ulysses

mit
r) LttLb' r4- v. 6Z2. 6. 2 ) I «. Z5 . C . 56 . L . rs.
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ders des Gro¬
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s .UckerhakPt.

706 11.Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
mit dem ihm gewöhnlichen spitzigen Hute gemalet hat; folglich
wäre keiner von den geschnittenen Steinen, die ihn also vorstellen,
vor dieser Zeit gearbeitet worden; der erhobenen Werke in Mar¬
mor nicht zu gedenken.

Nebst den Anmerkungen über die Kunst und über die
Werke dieser Künstler verdienen die wenigen Bildnisse Alexanders
des Großen, die der Vernichtung entgangen sind, billig einige
Betrachtung, da er den Namen des Großen nicht weniger in der
Kunst, als durch seine erstaunenden Unternehmungen erlanget hat.
Keine Bilder der Gottheiten, Helden, und anderer berühmten
Männer haben gleiches Recht mit den seinigen, in der Geschichte
der Kunst zu erscheinen: denn Alexander ist als ein Theil dersel¬
ben zu betrachten, weil er der größte Beförderer der Kunst, und
aus eigenem Triebe gewesen ist, den die Welt gesehen hat, und
an dessen Freygcbigkeit alle Künstler seiner Zeit Antheil gehabt
haben. Ja dieser sein Ruhm ist gerechter, als alle Siegeszeichen
über dessen Eroberungen,und als alle Denkmale seiner Züge durch
unzählige Reiche: denn er theilet denselben mit niemand, weil er
ihm selbst allein und seiner Einsicht eigen ist, und der strengste
Richter menschlicher Handlungen kann durch keinen Tadel den¬
selben verdunkeln.

Ob die vorhandenen Bildnisse dieses Königs Werke aus
dessen Zeit seyn, ist nicht zu behaupten, noch weniger ist auf den
Künstler derselben eine Muthmassung zu machen: denn wir wissen,
daß Lysippus das Vorrecht hatte, ihn in Crzt zu bilden, so wie
Pyrgoteles in Steine zu schneiden; cs wird aber nicht gemeldet,

wel-
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welcher Künstler eben dieses Vorrecht auf dessen Bilder in Mar¬

mor gehabt habe ; es hat auch kein Bildhauer dieser Zeit gleichen

Ruhm mit dem Lysippus erlanget.

Von Alexanders Köpfen sind drey derselben die vorzüg - k>. Wpf-.

lichsten ; der größte befindet sich in der Großherzoglichen Galerie

zu Florenz , der zweyte im Museo Capitolino , und der dritte,

welcher in dem Museo der Königinn von Schweden war , stehet

itzo zu St . Ildcfonso in Spanien . Es ist bekannt , daß Alexander

das Haupt gegen die eine Achsel gesenkt getragen ; und also sind

alle dessen Bildnisse vorgcstcllet , so daß dessen Blick in die Höhe

gerichtet ist , welches auch in einer griechischen Sinnßchrift auf

dessen Statue , vom Lysippus gearbeitet , angezeiget worden i ) .

Der Wurf der Haare über der Stirne ist dessen Köpfen unter

allen Bildern der Helden allein eigen , und gleichet den Haaren

des Jupiters , für dessen Sohn Alexander wollte gehalten seyn ; '

das ist , wie ich im ersten Theile dieser Geschichte gemeldet habe,

sie sind aufwärts gestrichen und fallen von der Seite bogenweis

in verschiedenen Abtheilungen wiederum herunter . Da ihn nun

Lysippus mit den Zeichen dieser Gottheit vorstellete , wird dadurch

wahrscheinlich , daß er auch in dessen Gestalt etwas von der Ach 'n-

lichkeit des Jupiters angebracht habe , welches in den Haaren

geschehen konnte , die nachher auch von anderen Bildhauern wer¬

den nachgeahmet worden seyn . ' .
Sind

r) L . 4. x - Zrs - !- n«
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708 II.Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
c. St,,!»!». Sind wir mit Köpfen dieses Königs schlecht bedacht ge¬

blieben, so sind wir es noch schlechter in Statuen: denn es befin¬
det sich zwar in der Villa Albani eine heroische Statue über Le¬
bensgröße, deren Kopf mit einem Helme das Bildniß des Ale¬
xanders ist; es ist derselbe aber dieser Statue nicht eigen; und
eben diese Bemerkung mache man an Statuen außer Rom, die
mir nicht bekannt sind, wenn dieselben durch den Kopf den Na¬
men des Alexanders führen. Die einzige wahre Statue und in
Lebensgröße ist vielleicht diejenige, die der Marchese Rondinini
zu Rom besitzet: denn der Kopf derselben ohne Helm, ist niemals
von dem Körper abgelöset gewesen, und ist dergestalt unversehrt
geblieben, daß nicht allein die Nase nichts gelitten, welchesGlück
sehr wenige Köpfe gehabt haben, sondern es ist auch die Haut
im geringsten nicht zerfressen. Alexander ist hier heroisch vorge-
stellet, das ist, völlig nackend, so daß derselbe den Ellenbogen
auf dem rechten Schenkel gestützet hat, und folglich gekrümmet
stehet. Die oberen Haare sind auch an diesem Kopfe wie an den
vorher angezeigten Köpfen geworfen, so daß auch die Abtheilnng
derselben nicht im geringsten von dem kapitolinischen und von dem
zu Florenz verschieden ist.

o. D-ir.»G-- Da nun die Künstler diesen König billig als ihren Helden

angesehen, so haben sie auch die Geschichte desselben, gleich der
Mtkr -und Heldengeschichte, die der eigentliche Vorwurf der
Kunst ist, ebenfalls zu ihren wildern gewahlet, und Alexander
allein unter allen Königen und berühmten Männern der wahren
Geschichte hat das Vorrecht erhalten, auf erhobenen Arbeiten
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vorgestellet zu werden, wovon der Grund auch in dessen Geschich¬
te selbst lieget, denn dieselbe ist den Begebenheiten der Helden
ähnlich und also dichterisch; und war folglich auch der Kunst,
die das außerordentliche liebet, gemäß, und außerdem allen be¬
kannt,nicht weniger als die Erzählungen vom Achilles und Ulysses.
Wenn ich von erhobenen Arbeiten rede, verstehe ich solche, die so
wie andere dergleichen Werke als bedeutende oder allegorische
Bilder verfertiget, und an Gebäuden oder an Grabmälern an¬
gebracht wurde», und schließe hier öffentliche Werke aus, auf
welchen die Kaiser ihre eigene Geschichte vorstellen ließen. Ohn-
crachtet der gemeldeten dichterischen und malerischen Eigenschaft
der Begebenheiten des Alexanders, und der Wahrscheinlichkeit,
daß viele derselben ein Vorwurf der Künstler auch nach dieses
Königs Zeiten werden gewesen seyn, findet sich dennoch nur allein
dessen Unterredung mit dem Diogenes gebildet, wie dieser in sei¬
nem Dolio von gebrannter Erde liegend, jenen unter den Mauern
der Stadt Corinth empfanget: dieses Stück in der Villa Albani,
ist in meinen Denkmalen des Alterthums bekannt gemachctr).

Vom Demosthenes, dem größten Redner dieser und aller r>.
Zeiten, dessen Statue zu Athen stand2) , und dessen Bildnisse
in Erzt und in Marmor an unzähligen Orten waren, würden
wir, was seine Gestalt betrifft, einen unrichtigen oder gar keinen
Begriff haben, wenn nicht in den herculanischen Entdeckungen
zwey kleine Brustbilder von Erzt gefunden wären. Es sind die¬
selben kleiner als die Natur, und das kleinste hat auf dem Sockel

Xxxx2 dm
. L) MvVUM. 3Dt. insä . I?. r?4' , 2) küUÜm. L. I . x . ryü , .
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den griechischen Namen dieses berühmten Mannes eingegraben.
Da nun beyde Köpfe einen Bart haben, aber keine Aehnlichkeit
mit einem erhoben gearbeiteten Brustbilde, ohne Bart , und mit
eben diesem Namen bezeichnet,welches in Spanien gefunden und
vom Fulvius Ursinus als das Bild dieses Redners bekannt ge-
machet worden, so muß dieses eine andere Person vorstellen.

Da wir also Ursache hatten zu glauben,daß sich nur allein
in gedachten zwey herculanischen Brustbildern das Bildniß des
Demosthenes erhalten habe, und daß aus Denkmalen in Rom
keine Spur von ihm zu finden sey, kam dennoch im Jänner 1763.
ein Abdruck im Gips zum Vorschein, welcher ehemals über ein
kleines erhobenes, aber vielleicht verlohrnes Werk von gebrannte«
Erde, von etwa zween Palmen in der Höhe, grformet worden.
Hier ist die ganze Figur des Demosthenes, in dessen Alter vorge»
stellet, so daß der Kopf eine vollkommene Aehnlichkeit mit jenen
Brustbildern hat. Es sitzet derselbe auf einem viereckten Steine,
halb nackend und mit geneigtem Haupte voller Ueberlegung, und
halt in der linken Hand, die auf dem Steine gestützet ist, eine
gerollete Schrift, mit der rechten aber hat er sein Knie gefaffet,
an dem Steine stehet dessen Name!

und unter demselben das Wort

welches bey den alten Scribenten selten ist, und gebraucht wird
von dem, was auf einem Altäre lieget oder fitzet; beym Pollux
heißt ein Gesang, der bey dem Altäre gelungen
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würbe i ) . Es stellet folglich dieser Stein einen Altar

vor , und zwar den Altar in dem heiligen und unverletzlichen Tem¬

pel des Neptunus , auf der Insel Calavria , ohmveit dem Ge¬

stade von Troezene , wohin sich Demosthenes aus Athen vor

der Verfolgung des Antipaters , Statthalters über Makedonien,

gerettet hatte , und wo er im zwey und sechzigsten Jahre starb,

durch Gift , welchen er in seinem Fingerringe verschlossen trug,

um nicht seinem Feinde in die Hände zu gerathcn . Wir haben

also auf dieser Gipsform den Demosthenes auf einem Altäre

sitzend , und in eben dem Alter , worin er sein Leben endigte , und

in den betrübten und verzweifelten Umständen vorgestellet , die

ihn nöthigten , aus der Welt zu gehen ; ja aus der Form der

Buchstaben unserer Inschrift , verglichen mit den Zügen des Na¬

mens auf dem einem herculanischen Brnstbilde , wird wahrschein¬

lich , daß die Figur desselben älter sey, als die herculanischen Köpfe.

Ich werde dieselbe zu seiner Zeit in Kupfer an das Licht stellen.

In dem um gedachten Tempel des Neptunus eingeschlossenen

Platze befand sich noch zu Pausanias Zeiten das
Grabmal dieses berühmten Mannes 2) .

Alexander der Große , dessen Tod nicht weniger als sein ^ m.
Leben in der Geschichte der Kunst ein merkwürdiger Zeitpunkt ist , »<>»

starb in der Blüte seiner Jahre , im ersten Jahre der hundert und s-«

Vierzehenten Qlympias , und wenig Jahre nach dessen Tode , u »̂ r »-»

nämlich in der hundert und zwanzigsten Olympias , sagt Plinius , E-

habe die Kunst aufgehöret ( cellavit äsmäs »r-). Ich will nicht
Xxxx z un-

r- ? oU. Ouolri, L. 4. 79. 2) kLutan. L.. 2, x. zz.
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untersuchen , ob dieses eben so richtig gcsaget sey, als wenn La¬
ntus behauptet , daß nach der Schlacht bey Actium Rom keine
großen Geister mehr hervorgebracht habe , oder , wie wir wissen,
daß mit des Augustus Tode die römische Sprache und Bered¬
samkeit plötzlich ausartete . Man könte glauben , daß Plinius
etwa auf Athen insbesondere sein Absehen gerichtet habe , wie ich
nachher berühren werde : denn aus der Folge dieser Geschichte
wird in AbsichtLer griechischen Kunst überhaupt das Gegentheil
darzuthun seyn.

Nach Alexanders Tode erhoben sich Empörungen und
blutige Kriege in den eroberten Neichen desselben, so wie in Ma¬
kedonien selbst , unter dessen nächsten Nachfolgern , die in der
hundert und vier und zwanzigsten Llympias alle bereits mit To¬
de abgegangen waren ; und diese Kriege dauerten fort auch unter
den Nachfolgern und Söhnen von diesen. Griechenland litt in
kurzer Zeit durch feindliche Kriegsheere , mit welchen cs unauf¬
hörlich überschwemmet wurde , durch die fast jährliche Verände¬
rung der Regierung , und durch die großen Schätzungen , womit
die Nation erschöpfet wurde , mehr , als in allen vorigen inner¬
lichen Kriegen der griechischen Städte unter sich selbst.

Die Athenienser , bey welchen der Geist der Freyheit nach
Alexanders Tode aufwachete , thaten den letzten Versuch , sich

Athenienser .
W.unt» d,m dem sanften Joche der Macedonier zu entziehen, und brachten an¬

dere Städte wider den Antipater in Waffen , sie wurden aber
nach einigen erfochtenen Vortheilen , bey Lamia geschlagen, und
gezwungen , einen harten Friede » einzugehen, worinn ihnen auf-

erle--

d . Insbeson¬
dere die Um¬
stande der
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erleget wurde, die Unkosten des Krieges, und noch überdem eine
große Summe Geldes zu zahlen, und in den Hafen Munichia
Besatzung rinzunehmen- Ja die aus itzo gedachter Schlacht cnt-
runnene Athenienser wurden allenthalben von den abgeschickten
Macedoniern ausgesucht, und aus den Tempeln, wohin sie ge¬
flüchtet waren, mit Gewalt gerisseni) , und ein Theil von ihren
Bürgern wurde nach Lhracien geschicket, so daß die Freyheit der
Athenienser hiermit ein Ende hatte. Polysperchon, des Antipa-
ters Nachfolger in der vormundschaftlichen Regierung, in Ma¬
kedonien, ließ zwar kurz nachher in einer öffentlichen Ankündi¬
gung allen Griechen ihre vormalige Verfassung und eigene Re¬
gierung darbieten2); es wurde aber dieses Aubieten nicht erfül¬
let, und in Athen geschah das Gegentheil: denn die Hafen die¬
ser Stadt blieben, ansAnratheu des Phocion, mit macedonischen
Völkern besetzetz).

Cassander des Antkpatcrs Sohn, und König in Mace- bk u,
donien, nachdem er das ganze Geschlecht Alexanders des Großen
aus dem Wege geränmet hatte, setzte den Atheniensern den be¬
rühmten Demetrius Phalereus als Regenten ihrer Stadt , wel¬
cher dieselbe ganzer zehen Jahre nach seinem Wink und Willen zu
ziehen wußte, so daß ihm seine Bürger binnen Jahresfrist drey
hundert und sechzig Statuen von Erzt aufrichteten, unter welchen
viele zu Wagen und zu Pferde waren, und man sollte daraus
schließen, daß die mehrestm Athenienser reiche Bürger gewesen.

Die-
O kol/d . L. s- x. 5§r. L. O!sä. Lle. L. 18. x. 651. 6zr.
I ) Lbiä. x. §4«,
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«.unt« d«» Dieses Regiment bestand,bis Demetrius Poliorcetes, des

Antiochus Königs in Syrien Sohn den Cassander schlug und
Makedonien eroberte, welchen Umsturz auch Achen empfand:
denn die Stadt mußte sich diesem glücklichen Sieger übergeben,
und der Regent wurde flüchtig und begab sich nach Aegypten, wo
er bey dem ersten Ptolomäus Schutz fand. Dieses geschah iu der
hundert und achtzehnten Olympias. Kaum hatte er Athen
verlassen, da das unbeständige und unerkenntliche Volk alle seine
Statuen umwarf und zerschmelzen ließ; ja sein Name wurde an
asten Orten vertilget.

Gegen den Poliorcetes hingegen bezeigeten sich die Ache-
nienser ausgelassen in Ehrenbezeugungen, und es wurde eine öf¬
fentliche Verordnung gemachet über goldene Statuen, welche die
Stadt diesem ihren neuen Herrn und dem Antiochus, dessen Va¬
ter, setzen wolltei) . Daß hier wirklich goldene Statuen gemey-
net seyn, sollte man schließen aus einer ähnlichen Verordnung
der Stadt Sigea, im trojanischen Lande,über eine goldene Sta¬
tue zu Pferde, die daselbst eben diesem Antiochus aufgerichtet
werden sollte2).

Aus dieser Verschwendung im Golde, könte es scheinen,
daß man in der Kunst die Blumen mehr als den Kern gesuchet
habe; sowie, nach Plinius Bemerkung, das Blumenreich den
Griechen allererst nach Alexanders des Großen Zeiten bekannt
gewordenZ).

Die
I) VIo6. 81c. 1̂ . Z, x>. 78L. r) Lklskul wtcr. Mät . x . 52. N. ZL-
z) klln. L., - r. c. 24.
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Die niederträchtigen Schmeicheleyen der Athenienser hat¬

ten diese dem Demetrius verächtlich gemacht , der ihnen nach Ver¬
dienst begegnete, welches sie veranlasscte, sich wider ihn zu em¬
pören , da Antiochus dessen Vater in der Schlacht bey Jpsus
geblieben war , und Lacharcs warf sich als das Haupt der Stadt
auf . Diesen Meineid ließ Demetrius die Athenienser empfinden,
indem er den Lachares verjagte , das Museum befestigte und Be¬
satzung hinein legte., welche Umstände diesem Volke eine wirkli¬
che Knechtschaft schieneni ) . In den nächstfolgenden Zeiten war
endlich diese ehemals mächtigste griechische Stadt dermassen her¬
unter gekommen, daß da Athen mit den Thebanern wider die
Lacedämonier ein Bündniß machte , und zu Erschwingung der
Kosten eine allgemeine Schätzung von allen Gütern , von Haus
und Hof , und von baarem Vermögen , in dem ganzen athenien-
sischen Gebiete gemachet wurde , an der Summa von sechs tau¬
send Talenten , annoch 250 Talente fthleten 2). In solche Um¬
ständewaren die Athenienser verfallen, wenige Jahre nach der Zeit,
da sie einem einzigen Menschen einige hundert Statuen von Erzt
errichteten , welche itzo in der ganzen Christenheit nicht bewerkstel¬
liget werden könten. In dieser Verarmung der Stadt Athen,
wo Schiffarth und Handel , als die Quellen des Reichthums
aufgehörct hatten , sahen sich die Künstler genöthigt diesen ih¬
ren vornehmsten Sitz zu verlassen, und anderwärts ihr Glück zu
versuchen; und die Kunst selbst verließ , so zg reden Grie¬

chen-
r) vicsssrck . (Lsoxr. x . 163. I. 14. 2) ? ol/d . L, 2, x . 143. L.
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32 . Eine
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chenland auf einige Zeit und gieng nach Asien und in Ae¬
gypten.

Bevor wir aber die Aufnahme der griechischen Kunst,
und ihr Schicksal in Ländern , wo dieselbe zuvor nicht war geübet
worden , betrachten , kann der Leser dieselbe beurtheilen in ein paar
Werken , die vor ihrer Wanderung hervorgebracht worden ; und
diese sind eine Münze Königs Antiochus , oder Antigvnus des er¬
sten und Vaters des gedachten Demetrius Poliorcetes , welche
ohnstreitig aus dieser Zeit ist , und hernach das große Gruppo
des so genannten farnesischen Ochsen ; und bey dieser Gelegenheit
werden die irrig so genannten Bildnisse des berühmten Pyrrhus
angeführet.

Die Münze , von welcher ich rede , und die ich selbst be¬
sitze, ist in meinen Denkmalen des Altcrthums erkläret wor¬
den !) , nachdem dieselbe bereits anderwärts schlecht' gezeichnet
und nicht besser erläutert erschienen war . Denn man hatte
sich in den Epheublättern , die den alten Kopf umgeben , Rohr¬
blätter vorgestellet , und also einen Neptunus zu sehen vermeynet;
Apollo aber , welcher auf dem Schiffe der Rückseite sitzet, ist in
eine bewaffnete Venus verwandelt worden . Ich habe gedachten
Kopf der Münze auf den Gott Pan gedeutet , wie auch in dem
vierten Kapitel des ersten Theils dieser Geschichte angezeiget
worden ; Apollo aber auf dem Vordertheile eines Schiffes , nebst
einem Delphin unter demselben, kann auf den Beynamen

des-
r) 3Qt. msä . N . 4L.
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desselben abzielen , weil er sich in einen Delphin verwandelte , da
er ein cretisches Schiff , und in demselben die erste Colonie nach
der Insel Delos führcte i) . Es wird auch Apollo vom Euripi-
des Ho^ «?, das ist, der Meergott genennet , welcher mit seinen
Pferden auf den Wellen der See fahret 2). Da nun die Athe-
nienser dem Gott Pan den Sieg bey Marathon zuschriebcn, so
kann die gegenwärtige Münze zum Gedächtnisse eines erhaltenen
Sieges zur See geschlagen seyn, welchen König Antigonus ge-
glaubet durch Beystand des Pan und des Apollo zugleich erfoch¬
ten zu haben.

Diese Münze in der Größe des Kupfers , welches dieselbe
vorstellet , ist von einem sehr erhabenen Gepräge , und als eine
der schönsten griechischen Münzen , billig hier als ein würdiges
Denkmal der Zeiten , von welchen wir reden , anzuführen.

Wahrscheinlich ist auch eben dieser Zeit zuzueignen das bb.D» s»g..
große Werk vieler Figuren , vom Apollonius und Taurifcus , aus ftsch"E .""
einem einzigen Blocke Marmor gehauen , welches sich indem far-
msischen Palaste befindet , und unter dem Namen des farnesischen
Ochsen bekannt ist. Ich gebe diese Zeit als wahrscheinlich an,
weil Plinius , der uns über die Zeit gedachter Künstler ohne Nach¬
richt gelassen, die Blüthe der mehresten berühmten Künstler bis
auf diese Zeiten setzet. Es ist bekannt , daß dieses Werk den Am-

. phion und den Zethus vorstellet , wie sie ihre Mutter Antiope zu
rächen , die Dirce , welche Lycus dieser Gebrüder Vater , nach

. NYYY  2 Ber-

r) ttom . Hxroll. v . 4-Z. L) Lurix. v . iooy.
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Verstoßung ihrer Mutter, zur Ehe genommen hatte, an einen
Ochsen binden, und also grausamlich schleifen lasten.

Plinius berichtet, daß dieses Werk aus der Insel Rho¬
dos nach Rom gebracht worden, und giebt nur allein das Va¬
terland des Tauriscus, die Stadt Tralles in Cilicien, an, wo
er zugleich meldet, daß in der Inschrift ihres Namens nebst ih¬
rem Vater Artemidorns, auch ihr Meister Menecrates angezei-
get worden, so aber daß diese Künstler unentschieden gelassen,
welchen von beyden sie als ihren wahren Vater erkennet, den,
der ihnen das Leben gegeben, oder aber ihren Vater in der
Kunsti). Diese Inschrift ist nicht mehr vorhanden, der sicht¬
barste Ort aber, wo dieselbe eingehauen gewesen seyn wird, ist
der Stamm eines Baums, welcher der Statue des Zethus zur
Stütze dienet; dieser aber ist größtentheils neu, so wie der größte
Theil der Figuren selbst neu ist.

Das Gegenthcil wird von mehr als von einem Scribenten
vorgegeben, und wie ich mir vörstelle, aus einem Misverstande
der Nachricht des Vgsari. Es ist wahr, daß dieser Scribent
saget, daß dieses Werk aus einem einzigen Steine und ohne
Stücke gearbeitet worden; (in UNs?.llo socio, e senra xerri 2)
oberer hat sagen wollen, wie der Augenschein beweiset, daß das¬
selbe vor Alters ohne Stücke bestanden, und nicht daß es ohne
Mangel irgend eines Stücks bey der Entdeckung ausgegraben
worden, welches man aus dessen Worten schließen wollenZ).Eben

da-
1) klln. l .. s. 4. lo. p. - Sz. -) Vskr . vit.äs'Mt . "r. z. p. 7SZ.
z) HIsKsl äi Kst. snt. tLv. 48. Lrxäus(M . lur la ldutt. x. Z25.
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daher, und weil man nicht verstanden hat, das neue von dem
alten, und den griechischen Meißel von dem Zusatze zu unterschei¬
den, ist das unerfahrne Urtheil desjenigen entstanden, welcher
dieses Werk eines griechischen Künstlers nicht würdig geachtet,
und cs für eine Arbeit der römischen Schule gehalten hat r).

Die Ergänzungen von einem gewissen Battista Bianchi,
aus Matzland, gemachet und in dem Stil seiner Zeit, das ist,
ohne die mindeste Kenntniß des Alterthums, sind, an der Figur
der Dirce, die an den Ochsen gebunden ist, der Kopf und die
Brust bis auf den Nabel, nebst beyden Armen; wie auch der
Kopf und die Arme dcr Antiope: an den Statuen des Amphion
und Zethus aber ist bloß der Rumpf alt, und an beyden nur ein
Bein; und an dem Ochstn sind die Beine und der Strick neu,
der aber einem unwissenden Reisenden die größte Aufmerksamkeit
erwecket hat 2). Was hier alt ist, als die Figur der Antiope,
den Kopf und die Arme ausgenommen, und der sitzende Knabe,
welcher erschrocken ist über die Strafe der Dirce, und nicht den
Lycus, ihren Gemahl, vorstellen kann, wie Jakob Gronov sich
einbildetz) , kann denjenigen die einigen Geschmack des Schö¬
nen haben, wodurch sich die alten Werke der Kunst anpreisen,
den Irrthum benehmen, und die rühmliche Meldung gedachter
Künstler beym Plinius rechtfertigen. Der Stil des Kopfs des
sitzenden Knabens ist dem an den Köpfen der Söhne des Laocoon
ähnlich. Die große Fertigkeit und Feinheit des Meißels erschei-

Btztzyz net
1) klcoroni Kom . x . 44 - 2 ) LlLmvAs Ae.

Z) 6rouvv . Utes. §r. 1 , i . Oä.



cc . Von ver-
nieynten Bild-
Nissen des Kö¬
nigs Phrrhus.

720 n. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
net in den Nebensachen , und der geflochtene Deckelkorb, (clika
wyüics ) welcher von Cpheu umgeben ist , und unter der Dirce
stehet, «m in ihr eine Bacchante i ) anzudeuten , ist dergestalt
geendiget und auf das feinste ausgearbeitet , als immer jemand
hätte leisten können, der hierinn allein eine Probe feiner Geschick¬
lichkeit hätte geben wollen.

Eben dieselbe Begebenheit oder Fabel befindet sich in den
Villen Borghese und Aibani erhoben gearbeitet vorgestellet, das
ist , in drey Figuren , unter welchen Antiope zwischen ihren zween
Söhnen stehet, und dieselben um Rache bittet , als welches durch
die Namen der Personen , die über jeder Figur des borghesischen
Werks stehen, deutlich wird . Dieses Stück ist in meinen Denkmalen
des Alterthums bekannt gemachet 2) , und ich habe eine beson¬
dere Erklärung desselben gegeben in dem fünften Kapitel des er¬
sten Theils dieser Geschichte.

Außer den Münzen des Königs Pyrrhus , von dem schön¬
sten Gepräge , würden eine Statue über Lebensgröße , in dem Mu¬
seo Capitolino z) , und ein paar erhoben gearbeitete Köpfe , die
dem Kopfe der Statue völlig ähnlich sind , als Denkmale der
Kunst aus dieser Zeit unsere besondere Betrachtung verdienen,
wenn diese so wohl als jene wahre Bildnisse des Pyrrhus wären,
wofür sie insgemein angenommen werden. Der eine von diesen
Köpfen in Marmor , befindet sich in dem farnesischen Palaste , der
andere von Porphyr stehet in der Villa Ludovisi 4) . Dieser an-

ge-

r) ksb. 7.. 2) HIonuni . LNt. ilieä . N . 2) KLus. OaxlL. z . tav . 48.
4) Ob 3r . Itäl . P . 221»
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genommenen Meynung zufolge hat Gori einen ähnlichen Kops
aufeinem geschnittenen Steine, indem Großherzoglichen Museo
zu Florenz, einen Pyrrhus getaufti). Zu Widerlegung dieser
Benennung ist genug, anzuführen, daß da gedachte Köpfe so
wohl als die kapitolinische Statue einen starken krausen Bart
haben, die übrigen Nachfolger des Alexanders aber nicht weniger
als Pyrrhus das Kinn bescheren hatten, kein Kopf mit einem
Barte diesen König vorstellen könne. Daß des Pyrrhus Bildniß
auf dessen Münzen ein glattes Kinn habe, hat bereits vor mir
Pignorius bemerket2) ; und von den übrigen griechischen Köni¬
gen zu seiner Zeit, bezeuget Athenäus eben diesesz) , wie wir
selbst auf ihren Münzen sehen. Auf der einzigen sehr seltenen gros¬
sen Münze von Gold, in dem Großherzoglichen Museo zu Flo¬
renz hat Pyrrhus das Kinn mit ganz kurzen Haaren bewachsen.
Da nun in dieser Statue die Benennung des Pyrrhus aus an¬
geführten Gründen nicht statt findet, der Kopf aber augenschein¬
lich ein Ideal ist, könte vielleicht jemand hier einen Mars abge¬
bildet zu sehen glauben; aber auch diese Meynung kann nicht be¬
stehen; denn Mars findet sich allezeit ohne Bart in allen dessen
Bildern in Marmor und auf Münzen. Ich bin also der Mey¬
nung, daß diese Statue, deren Kopf einem Jupiter mehr als an¬
deren Göttern ähnlich ist, den kriegerischen Jupiter vorstelle,

welcher auch den Beynamen führet, d. i. der
Heerführer, sonderlich da auch andern Göttern Panzer gegeben

wor-
l ) 6on willstk'Ior. 1*, z. tsb. 2Z. N. 4. r) L̂ md. exist. x . zz. 24.

z) covt'. Osler, äss xler. §r. äu Lad. äs Ltolek» x. 4" . 4^-
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worden, als dem Bacchus aus einem oben angeführten Altäre
der Villa Albani, und einem gleichfalls erwähnten hetrurischen
Mercurius von Erzt in dem Museo Herrn Hamiltons. Da aber
dennoch das Haupthaar so wohl als der Bart verschieden von
der Idee eines Jupiters sind, und der Kopf unserer Statue viel¬
mehr dem Agamemnon ähnlich ist, wo in eben diesem Museo auf
der großen Begräbnißurne der Streit desselben mit dem Achilles
über die Briseis vorgestellet worden, scheinet mir die wahrschein¬
lichste Erklärung, hier eben diesen König abgebildet zu sehen,
sonderlich da wir wissen, daß derselbe zu Sparta einen Tempel
hatte und mit dem Beynamcn , Jupiter daselbst verehret
wurdei) , so wie auch Gorgias den Xerxes nennete2) , und Hp-
pianus den Kaiser Commodusz).

V»i>«änMng Nachdem nun alle griechischen freyen Städte, wie ich er-
Griech2nd^wähnet habe, entkräftet, und durch den Verlust der Freyheit ge-
mandm LM- hx,nüthiget waren, hje Kunst folglich weder Nahrung noch Auf¬

munterung in ihrem Vaterlande fand, lag dieselbe gleichsam in
dem Schooße ihrer Bürger verlassen, und würde in Griechenland
dem Anscheinen nach gänzlich gefallen scyn. In solchen Umstän¬
den wurde sie nach Aegypten von den Ptolomäern, und nach
Asien von den Seleucidern gerufen, gechret und belohnet, so
daß dieselbe auf einem neuen Boden gleichsam ihre Kräfte»er¬
neuerte.

Die
i ) I^ copkr. v . H24. con5. lcKol. k. r. 2) LonLin. «Ze Lidl. c. A. x. rö.
Z) 0x,xirm. ĉ ne§. L. i. v.
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Die größten Beschützer der verlassenen griechischen Kunst -. 2» «« -

wurden die griechischen Könige und Nachfolger Alexanders des
Großen , in Aegypten ; und Ptolomaus Soter , der erste unter
denselben , nahm nicht allein griechische Künstler , sondern auch
andere verdiente Personen auf , die ihr Vaterland verlassen hat¬
ten . Unter diesen war Demetrius Phalereus , der aus Athen ,
wo er eine geraume Zeit regieret hatte , flüchtig werden mußte,
wie ich erwähnet habe , und unter jenen warApelles , das Haupt
der griechischen Kunst . Dieser König und dessen Nachfolger wa¬
ren die mächtigsten und reichsten unter allen , die sich in die Ero¬
berungen Alexanders des Großen getheilet hatten . Sie unter¬
hielten , wenn man dem Appianus von Alexandrien glauben darf,
ein Kriegsheer von zwcymal hunderttausend zu Fuß , und von
dreyßig tausend zu Pferde ; sie hatten drey hundert zum Kriege
abgerichtete Elephantcn und zwey taufend Streitwagen . Ihre
Seemacht wäre nicht geringer gewesen : gedachter Scribent redet
von tausend und zwey hundert drcyrudrigen und fünfrudrigen
Schiffen 1) . Alexandrien wurde unter dem Ptolomäus Phila-
delphus , dem zweytcn dieser griechischen Könige , beynahe was
Athen gewesen war;  denn die größten Gelehrten und Dichter
verließen ihr Vaterland , und fanden ihr Glück daselbst . Eucli-
des von Megära lehrete hier die Geometrie ; der Dichter der Zärt¬
lichkeit , Theocritus , sang hier dorische Hirtenliedcr , und Calli-
machus pries mit einer gelehrten Zunge die Götter . Der prach-
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33. Uebrig ge¬
bliebene grie¬
chische Werke
in Aegypten
gearbeitet.
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724 II.Theil. Don der Kunst, nach den äußeren Umständen
tige Aufzug, welchen gedachter König zu Alexandrien hielt, läßt
uns aus die große Menge der griechischen Bildhauer in Aegyp¬
ten schließen: denn es wurden Statuen zu Hunderten herumgefüh-
ret, und in einem großen Gezelte, welches zu dieser Feyerlichkeit
aufgeschlagen war, lagen hundert verschiedene Thieee von den
vornehmsten Künstlern gearbeiteti). Von dortigen Künstlern
aber ist uns namentlich niemand bekannt als Satyrius, der das
Bild der Arsinoe, des Philadelphus Gemahlinn, in Crystail
schnitt2).

Unter den Ptolomäern und zwar den erstem scheinen die
Werke der schönsten griechischen Kunst aus ägyptischen Steinen,
das ist dem Basalt und Porphyr gehauen, gearbeitet zu scyn,
von denen sich, ein paar Figuren ausgenommen, nur Trümmer
erhalten haben, die in Absicht der Arbeit erstaunlich sind, und
alle heutige Kunst weit übersteigen. Diese Arbeit sowohl als
der Stil der Zeichnung erlaubet nicht, solche Werke der Zeit der
Kaiser zuzuschreiben, welche als Herren von Aegypten solche
Steine nach Rom kommen ließen; vor der Zeit der Ptolomäer
aber könne» dieselben Stücke ebenfalls nicht gearbeitet seyn, weil
nicht zu glauben ist, daß die Griechen ägyptische Steine nach
Griechenland kommen lassen; es gedenket auch Pausanias keiner
Statue weder von Basalt, noch von Porphyr.

Was Werke von Basalt betrifft, gründet sich dieses mein
Urtheil vornehmlich auf zween Köpfe; der eine ist von schwärzli¬
chem Basalt, welchen ich selbst besitze, es fehlet demselben aber

das
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das Kinn nebst den Kinnbacken und die Nase . Den anderen,

bis auf die Nase , völlig erhaltenen Kopf von grünlichem Basalt,

der stahlharten Art dieses Steins , besitzet der Ritter Breteuil,

gevollmächtigter Gesandter des Malthefcrordens zu Rom . Die¬

ser Kopf , welcher , so wie jener einen schönen jungen Menschen

vorstellet , war ehemals , wie man stehet in die Achseln einer Sta¬

tue eingesuget , und da derselbe Pancratiastenohrcn hat , über

welche ich mich in dem zweyten Stücke des vierten Kapitels die¬

ser Geschichte erkläret habe , kann man Hier das Bild eines Sie¬

gers in den großen griechischen Spielen zu sehen glauben , dessen

Statuen zu Alexandrien , seinem Vaterlande , errichtet gewesen.

Einen Sieger von denjenigen , mit deren Namen die Qlym-

pias bezeichnet wurde , in welcher sie den Preis erhielten , kann

diese Statue nicht vorgestellet haben , weil diese höchste Ehre in

ihrem Volke nur denen ertheilet wurde , die zu Wagen anderen
den Rang abgcwonnen hatten , das ist , die das Stadium erhal¬

ten hatten . Sieger von diesem höchsten Preise finden sich unter

den ersten Ptolomäern vier aus Alexandrien , Perigenes in der
»26. Olympias , Ammonius in der 1zo. Demetrius in der 137.
und Crates in der 141 . Da aber der Kopf , von welchem die

Rede ist , einen alexandrinischen Ringer , oder Pancratiasten ab-

bildet , und Kleoxenus , aus Alexandrien , als Ringer , den Sieg

in den olympischen Spielen in der iZ ; . Olympias erhielt , und

Phädinius , ans eben der Stadt , als Pancratiafte , in der 145.

Olympias 1) , kann der Kopf das Bild eines von beyden seyn.
Zzzz2 Aus
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Aus angeführten Gründen glaubeich, daß der andere ver¬

stümmelte Kopf von schwärzlichem Basalt, welcher in völlig ähn¬
lichem Stil mit jenem, aber in den Haaren noch weit künstlicher
ausgearbeitet ist, ebenfalls einen alexandrinischen Sieger in den
olympischen Spielen vorstelle. Da aber die Ohren desselben von
jenen verschieden und von der gewöhnlichen Form sind, so würde
die Statue, von welcher dieser Kopf ist, keinen Ringer, als Sie¬
ger, sondern einen Ucbcrwindcr in dem Wcttlanfe zu Wagen,
und einen von den vier ersten alexandrinischen olympischen Sie¬
gern abbildcn.

Die Stadt Alexandrien wird vermuthlich, nach dem
Beyspiele anderer griechischen Städte , sonderlich ihren ersten
Siegern in den olympischen Spielen, eine Statue errichtet haben,

- die sich also bey ihnen sehr merkwürdig gemacht; und es ist zu
glauben, daß da Claudius, wie ich angesühret habe, die ersten
Statuen von Porphyr nach Rom gebracht, gemeldete Statuen
von Basalt zugleich mit abgeführet worden seyn.

L B°nP«, Der Werke griechischer Kunst von Porphyr habe ich be--hyr.
reits im zweyten und vierten Kapitel dieser Geschichte Meldung
gethan, und berühre dieselben hier nur als Werke dieser Zeit, die
jtzo unendlich selten sind, und auch vor Alters, wegen der un¬
gemein schweren Arbeit dieses Steins in geringerer Anzahl, als
die von Marnior gewesen sind.

Die alexandrinischen Münzen waren wegeil ihres schöne»
Gepräges berühmt, so daß die Münzen der Athenienser gegen

jene
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jene grob und ohne Kunst gcpräget erschienenl) ; und in der
That sind die mehresten Münzen von Athen entweder aus der
ältesten Zeit, oder von schlechtem Gepräge.

Aus diesen Werken schließe ich, daß die griechische Kunst
dieser Zeit in Aegypten nicht angestecket worden von dem verderb¬
ten Gcschmacke, welcher die griechische Dichtkunst an dem Hofe
des Ptolomäus Philadelphus entgeisterte und erniedrigte, wo¬
durch eine Seuche entstand, die unter den Römern, und auch
im vorigen Jahrhunderte durch ganz Europa wiederum einbrach.
Callimachus und Nicandcr, aus dem so genannten Siebengestir¬
ne der Dichter zu Alexandrien, suchten mehr Gelehrte als Dich¬
ter zu scheinen, und dieser noch mehr als jener gefällt sich nur
allein in alten und unbekannten Worten, die auch aus den nied¬
rigsten Mundarten aller verschiedenen griechischen Völker zusam¬
men gelesen sind; und Lycophron, aus eben dieser Plejas, wollte
lieber besessen als begeistert scheinen, und mit Schweis und Pein
verstanden werden, als gefallen; es wird auch derselbe für den
ersten Dichter gehalten, der mit Anagrammen gespielet2). An¬
dere Dichter baueten aus ihren Versen Altäre, Flöten, Beile und
Eher; so gar Theocritus verfiel in ein Wortspielz). Zu ver¬
wundern aber ist, daß Apollonius,z von Rhodus, aus eben dem
Siebengestirne, sehr oft sich selbst wider die Sprachregeln ver¬
flossen hat 4).

Zzzzs Nicht
1) Vio §. liiert . I,. 7, ldssin. 18. 2) VickirlZ. Velxd . xkoeniss. c. r.
.?) 16^1. 27. v . 26. 4) ^.r§0NLUt. I, . I. v . 242. I.. Z. v . y<). 167. AZZ.
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728 n . Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
d. s » Ast-», Nicht weniger als die Ptolomäer suchten die ersten Nach-unter den Se * ^

folger Alexanders des Großen in den asiatischen Ländern , die Se¬

kunder , von Seleucus dem Stifter dieses Reichs also bcnamet,

die aus Griechenland wandernde Kunst aufzunehmen , undzugleich

die , welche geraume Zeit vorher unter den Griechen m Kleinasien

blühete , zu schützen und zu befördern ; so daß die dortigen Künst¬

ler denen , die in Griechenland geblieben waren , den Vorzug strei¬

tig macheten i ) . Es erlangete dieselbe aber nicht gleichen Ruh !»

mit der in Aegypten neu gepflanzten griechischen Kunst ; vermuth-

lich weil Seleucia , die neu angelegte Hauptstadt , wohin diese

Könige von Babylon ihre Residenz verlegeten , und also der Sitz

ihres Reichs , in dem Herzen von Asien gelegen , zu weit von den
übrigen Griechen entfernet war , wo es den Künstlern kann er-

gangen *seyn , wie cs noch itzo mit denen geschieht , die sich von

Rom , dem heutigen Sitze der Kunst entfernen , und nach und

nach sinken und sich verschlimmern , weil ihr Geist und Einbildung

der Nahrung und der schönen Bilder beraubet ist . Aegypten

hingegen hatte von Alexandrien aus , vermittelst der Sec , und

durch die Schifffarth und den Handel die Gemeinschaft mit den

Griechen offen , und die Künstler konten in weniger Zeit , was ih¬

nen aus Griechenland nöthig war,  erhalten , wozu sich nicht

gleiche Bequemlichkeit nach Seleucien fand . Daß die Entlegen¬

heit des Sitzes der Seleucider , und die Entfernung desselben von

dem Meere und also von den Griechen , die Ursach des geringeren

Fortgangs der griechischen Kunst in dortigen Landern gewesen
scyn

-) l k̂eopllr. cllarÄÄ. ult.
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seyn könne , wird wahrscheinlich durch den Glanz , mit welchem

in folgenden Zeiten die Kunst an dem Hofe der Könige von Bi-

thynicn und Pergamus , sehr eingeschränkter Staaten des joni¬

schen Asiens geblühet hat , wie unten wird gedacht werden.

Unter den Künstlern , die sich an dem Hofe der ersten Seieucider

berühmt gemachct , ist uns Hermocles von Rhodus durch die
Statue des schönen Combabus bekannt 1) .

Der bisher betrachtete Zeitpunkt der griechischen Kunst

unter den nächsten Nachfolgern des Großen , endiget sich in der

hundert und zwanzigsten Olympias , in welcher diese Könige,

nämlich , Ptolomäus der erste von Aegypten , Seleucus von

Syrien , Lysünachus von Thracicn , und Ptolomäus Ceraunus

von Makedonien , mit Tode abgegangen waren , wie ich oben an-

gczcigct habe . In der folgenden hundert und frkrf und zwanzig¬

sten Dlympias geschah cs , daß durch eine Verbindung , die we¬

nige unbeträchtliche Städte in Griechenland macheten , entfcrn-
terweise , der Grund geleget wurde zu einer neuen und ver¬

schiedenen Gestalt von Griechenland , durch welche zuletzt die cin-

geschläferte Kunst wiederum erwecket wurde . Die Griechen er¬

fuhren damals , was öfters in menschlichen Umständen zu gesche¬

hen pfleget , daß das Uebel , wenn es aufdas Acußerste gestiegen

ist , ein Keim des Heils werden kann , so wie die zu stark gespan¬

nt - - nd zersprungene Saite einer Violine , einer anderen Saite

H. z machet , die mit mehr Behutsamkeit angezogen und harmo-

ni H gestimmet wird.

In

c.
Folgende Be¬
gebenheiten in
Griechenland,,
biszuderWi '' -
derherstcllung
der Kunst da¬
selbst.
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7Z0 II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
a. A-ranc-!f. In Griechenland war die alte Verfassung durch das Ue-

sch-n Dms-L chcrgewicht der Macedonier dergestalt verändert worden , daß so¬

gar Sparta , wo die alte Regierung , bis an dieser Zeit , an

vier hundert Jahre unverändert geblieben war , eine andere Ge¬

stalt bekommen hatte . Denn nachdem der spartanische König

Cleomenes , wegen feiner despotischen Absichten , aus seinem Va¬

terlande nach Aegypten hatte flüchtig werden müssen , regiereten

die Ephori allein , die aber in einem Ausstande nach dem anderen

mehr als einmal ermordet wurden Nach Cleomenes Tode schritt

man endlich von neuem zu einer Königswahl ; und »ebenden Age-

fipolis , der noch ein Kind war , wurde die höchste Würde dem

Lycurgüs arrsgewirket , dessen Vorfahren nicht aus königlichem
Geblüte waren ; und dieses erhielt er durch ein Talent , welches
er jedem Ephoro gab . Es mußte aber derselbe , da dessen Beste¬

chung bekannt wurde , ebenfalls flüchtig werden , und wurde end¬

lich wiederum zurück gerufen : dieses geschah in der hundert und

vierzigsten Olympias . Nicht lange hernach aber und nach des

Königs Pelops Tode warfen sich verschiedene Tyrannen in

Sparta auf , unter welchen Nabis der letzte von denselben völlig

despotisch regierete rmd die Stadt mit fremden Völkern verthei-

digte.

faffuW^ Das ehemals berühmte Theben lag verstöret , und Athen

"d«,̂ befand sich in gänzlicher llnthatigkeit ; daher da kein Retter der

Dund̂ Freyheit war,  hatten sich allenthalben Tyrannen aufgeworfen,
die vom Antigonus Gonatas , Könige in Makedonien , unterstü¬

tzet wurden . In diesen Umständen unternahmen es drey oder vier
in
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in der Geschichte kaum bekannte Städte , sich der Herrschaft der

Macedonier zu entziehen , welches , wie ich gesagt habe , In der

hundert und fünf und zwanzigsten Hlympias geschah . Es ge¬

lang diesen Städten , die Tyrannen , die sich bey ihnen aufgewor¬

fen hatten , theils zu verjagen , theils zu ermorden , und weil man

dieses Bündniß von keiner Folge hielt , blieben sie ungekränket;

und diese Vereinigung war der Grund und der Anfang zu dem

berühmten achäischen Bunde . Viele große Städte , ja selbst

Athen , die diesen Entschluß nicht gewaget hatten , befanden sich

beschämt , und suchten mit gleichem Muthe die Herstellung ihrer

Freyheit . Endlich trat ganz Achaja in ein Bündniß , und es

wurden neue Gesetze , und eine besondere Form der Regierung

entworfen ; und da die Lacedämonier und Actolier aus Eifersucht

gegen die Achäer aufstunden , traten Aratus und Philopoemenes,

die letzten Helden der Griechen , und jener bereits im zwanzigsten

Jahre seines Alters , an ihre Spitze , und waren muthige Ver-

theidiger der Freyheit , in der hundert und acht und dreyßig-
sten Olympias.

Endlich brach die Eifersucht zwischen den Achäern und c. K-i-g d.»

Aetoliern in einen offenbaren erbitterten Krieg aus , in welchem mi¬

die Feindseligkeit beyder Theile gegen einander so weit gieng , daß EW « s'b-«-

man damals anfieng , so gar wider die Werke der Kunst zu wü - «idEW -r-

ten ; und die Actolier waren die ersten , die diesen Unfug verübe-

ten . Da die in Dios , einer macedonischen Stadt , einzogen , aus
welcher die Einwohner geflüchtet waren , rissen jene die Mauern

derselben um , und die Häuser nieder ; die Halle und die bedeck-

wmkelm , Gesch , der Aunst . Aaaaa ten



7Z2 il-Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
M Gänge um die Tempel wurden in Brand gestecket, und alle
Statuen zerschlageni). Eben solche Muth verübeten die Aeto-
lier in dem Tempel des Jupiters zu Dodona in Epirus, wo sie
die Galerien verbrannten, die Statuen zertrümmerten, und den
Tempel selbst zu Grunde richteten2̂>; und Polybius führet in
einer Rede eines acarnanischen Gesandten viele andere Tempel
an, die von den Aetoliern waren ausgeplündert worden. Ja die
Landschaft Elis, die bisher, wegen der öffentlichen Spiele, von
feindlichen Partheyen verschonet geblieben war, und das Recht
einer Freystädte genoß, wurde so wie andere Länder von den Ae¬
toliern heimgesuchet. Die Macedonier aber unter dem Könige
Philippus und die Achäer, verübeten das Recht der Wiederver¬
geltung beynahe auf eben die Weise zu Therma,der Hauptstadt
der Aetolier; verschöneren aber dennoch die Statuen und Bild¬
nisse der Götter: da aber gedachter König zum zweytenmale nach
Thermakam, ließ er die Statuen, die er vorher stehen lassen, zu
Grunde richten. Eben dieser König ließ in der Belagerung der
Stadt Pergamus seine Wuth wider die Tempel aus, welche er,
zugleich mit den Statuen in denselben dermassen zerstörete, daß
auch die Steine selbst zertrümmert wurden, «m zu verhindern,
daß die Materialien nicht zu Wiederaufbauung dieser Tempel die¬
nen könnten: dieses giebt Diodorus dem Könige von Bithynien
Schuld, welches vermuthlich ein Versehen seyn muß. In ge¬
dachter Stadt war ein berühmter Aesculapius vom Phyloma-
chus gearbeitet, der bey anderen Phyromachus heißt. Fast eben

- so
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so ergieng es dem Gebiete der Athenienscr , wo Philippus die
Academie vor der Stadt m Brand steckete , die Tempel umher

ausplünderte , so daß auch die Gräber nicht verschonet blieben;

da die Achäer in dessen Anschlag wider Sparta und den Tyran¬

nen Nabis nicht willigen wollten.

Zu eben der Zeit , da die Kunst in Griechenland niederlag,

und die Werke derselben auf das schrecklichste gemishandelt wur¬

den , blühete dieselbe unter den Griechen außer ihrem "Vaterlande

in Sicilien , aber noch mehr unter den Königen zu Bithynien und

zu Pergamus . Von der Blüthe der Kunst in Sicilien um diese

Zeit , findet sich zwar in alten Scribenten keine eigentliche Nach¬

richt ; wir können aber auf dieselbe aus dem schönen Gepräge der

Münzen dieser Insel einen Schluß machen . Denn die dorischen

Pflanzstädte daselbst , deren Haupt Syracus war , scheinen mit
denen , welche die Ionier besetzet hatten , unter welchen Leontium

eine der Vornehmsten war r ) , sich den Rang in schönen Münzen

haben abstreiten zu wollen.

Ich rede , wie ich gesagt habe , von den Zeiten der nächsten

Nachfolger Alexanders des Großen bis auf die Eroberung der

Stadt Syracus von den Römern , in welchen ein betrübtes Ver-

hängniß über diese von der Natur überflüßig begabte Insel schwe-

bete ; und in dieser Betrachtung ist zu verwundern , daß in den

unaufhörlichen Kriegen nicht so gar der Saame der Kunst völlig

in Sicilien ausgegangen . Denn daß die Kunst in den ältern

Zeiten unter dem Gero , Hier » , und den beyden Dionysiern,
Aaaaa 2 Ks-
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734 n Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
Königen zu Syracus geblühet habe, ist allen bekannt, und es
waren alle Städte in Sicilien mit Werken der Kunst angefüllet;
so daß die Thüren des Tempels der Pallas zu Syracus, die
aus Golde gearbeitet und aus Elfenbeine geschnitzet waren,
allen Werken dieser Art vorgezogen wurdeni).

Es müssen sich aber Mich in den folgenden trüben und ver¬
worrenen Umständen, die ich vorher berühret habe, ohnerachtet
der beständigen Kriege sonderlich mit den Carthaginensern, große
Künstler in Syracus erhalten haben, wie die außerordentlich schö¬
nen silbernen Münzen des Agathocles darthun, auf deren einen
Seite ein Kopf der Proserpina gepräget ist, und auf der Rückseite
eine Victoria, die einen Helm auf ein Siegeszeichen setzet.
Da nun die Tyranncy und die Kunst nirgend zusammenstimmen,
so muß es außerordentlich scheinen, wenn es in diesem Falle, und
unter den grausamsten Tyrannen geschehen ist. Es scheinet da¬
her glaublich, daß da Agathocles in der Jugend ein Töpfer war,
das ist, wie ich glaube, die Kunst gelernet hatte, Gefäße aus
gebrannter Erde zu machen und zu malen, und da derselbe also
zur Zeichnung angeführet worden, er aus cingepflanzter Neigung
den Künstlern zugethan gewesen. Er ließ eine Schlacht zu Pferde
malen, die er gehalten, und in gedachtem Tempel der Pallas zu
Syracus aufhängen, welches Gemälde sehr geschähet wurde,
und unter den Sachen war, die Marcellus in der Plünderung,
um sich Liebe bey den Einwohnern zu erwecken, unangrrühret ließ.

Hiero
r) 6 !e . Vsrr . 4. c . 56.
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Hiero der zweytc , und Nachfolger des Agathocles , wur¬

de aus einem Bürger seiner Stadt mit einhelligen Stimmen zum

Könige erwählet und ausgerufen , in der hundert und sieben und

zwanzigsten Olympias , und also berühret dessen Geschichte annoch

die Zeiten der ersten Nachfolger Alexanders des Großen , und

fällt vor in dem ersten punischen Kriege , welcher in dem letzten

Jahre der hundert und acht und zwanzigsten Olympias anfieng.

Die großen Anstalten , die Hiero zu Wasser und zu Lande ma¬

chet «, Sicilienin Sicherheit zu setzen, und die Ruhe welche diese

Insel unter dessen Regierung genoß , gaben der Kunst ein neues

Leben . Von den prächtigen Entwürfen , die dieser König ausfüh-

rete , giebt ein Beyspiel das große Schiff von zwanzig Reihen
Ruder , an jeder Seite , welches er bauen ließ , so daß dieses

Werk mehr einem Palaste als einem Schiffe ähnlich war . ES

waren Wasserleitungen , Gärten , Bäder und Tempel auf dem¬

selben , und in einem Zimmer war der Fußboden von Musaico,

welches die ganze Ilias vorstellete ; und alles wurde von drey

hundert Künstlern in zwölf Monaten geendiget . Sr sandte dem

römischen Volke , zu der Zeit da Hannibal allenthalben Sieger

war , eine Flotte mit Getrayde , und eine goldene Victorie , die

drey hundert und zwanzig Pfund wog . Diese nahm der Senat

an l ) , da derselbe , ob wohl in dem äußersten Mangel , von vier¬

zig goldenen Schalen , welche die Abgeordneten der Stadt Nea¬

pel brachten , nur eine einzige , und zwar die leichteste behielt 2) ;

diejenigen goldenen Schalen aber , die die Stadt Pastum in Lu-
Aaaaa z ca-
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canien sandte, wurden den Gesandten derselben mit Danksagung
zurück gegebenl). Dieses führe ich an als Nachrichten, die in
einiger Absicht zu der Geschichte der Kunst dieser Zeit mit gehö¬
ren: denn diese Schalen werden außer dem Golde auch ihren
Werth in der Arbeit gehabt haben.

Dieser glückliche Regent endigte sein ruhmwürdiges Leben, >>
nach einer siebenzigjährigen Regierung, im neunzigsten Jahre sei¬
nes Alters, und in der hundert ein und vierzigsten Olympias.
In dem ersten Jahre der folgenden Olympias, da Hieronymus,
der unwürdige Sohn und Nachfolger des Hiero, nebst allen den
seinigen ermordet worden, und die Häupterder Stadt Syracus,
sich waffneten, wurde diese Stadt vom Marcellus belagert und
erobert, wie unten wird berühret werden.

s . Unter den Pflegern und Beschützern der Künste dieser
Zeit sind oben an zu setzen die Könige von Pergamus, Attalus,

»Mw»«'"" derzweyte, und dessen Sohn und Nachfolger Eumenes, der zweyte.
Die zween Regenten, die ihre Klugheit und Liebe für ihre Un-
terthanen unsterblich gemachet hat, macheten aus einem kleinen
Lande ein mächtiges Reich, und hinterließen Schatze, die«itali¬
sche Reichthümer genennet wurden, um große Schätze zu beschrei¬
ben. Sie suchte beyde sich die Griechen durch große Freygebig-
kcit zu verbinden, und Attalus bauete so gar dem Philosophen
Lacydes, dem Haüpte der neueren akademischen Secte, einen
Garten bey der Academie vor Athen2), um in demselben unge¬

stört
s) VIoL. I.Äsrt. L. 4. L-7».r), Ib. 0. z§.
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störtz« leben und zu lehren. Unter- en Städte», denen er gutes
erwiesen, bezeuget«Sicyon ihre Dankbarkeit durch eine colossali-
sche Statue, die sie ihm, neben einem Apollo, auf dem öffentli¬
chen Platze der Stadt setzetei). Emnenes hatte sich nicht weni¬
ger den Griechen dergestalt beliebt gemacht, daß ihm die mehre-
sten peloponnesischen Städte Säulen ausrichteten2).

Nebst den großen Absichten, die zum Wohl der Länder ab¬
zielen, waren diese Könige zuerst besorgt, den Wissenschaften die
Hand zu reichen, und denselben Nahrung zu geben; und zu die¬
sem Zwecke wurde eine große Büchersammlung zu Perganius an¬
geleget, die zum öffentlichen Gebrauche bestimmet mar, so daß
Plinius zweifelhaft ist, ob Liese Bibliothek, oder die zu Alexan¬
drien, als die erste in gedachter Absicht errichtet wordenZ). In
Sammlung der besten Schriften entstand eine Eifersucht zwischen
den Gelehrten zu Pergamus und denen zu Alexandrien, die so
weit gieng, daß am ersten Orte untergeschobene Schriften unter
dem falschen Namen älterer Seribenten geschmiedet wurden4) ;
und da Ptolomäus Philadelphus die Ausfuhre des ägyptischen
Papiers ebenfalls aus Eifersucht verbot, wurde zu Pergamus
die Kunst erfunden, die Schaaffelle zum Schreiben zuzurichten5).

Mit der Liebe zu den Wissenschaften vereinigten diese Kö¬
nige eine große Neigung zur Kunst, und ließen berühmte Werke
derselben aus Griechenland kommen. Es war zu Pergamus das

be-

1) Lxcsrxt. I,, r?, x. 97. 2) Idi6« I.. 27. x- iZZ. izz.
2) klln. 35. c. 2. x>. 17Z. 4) OLlen. inttixxocr.äs nat. konünisx. 7. !. -4,.
Z) lä . L.. iZ. c. 21.



7z8H-Theit. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
berühmte Paar Ringer von der Hand des Cephissodotus, Sohns
des Praxitelesl) ; und von Gemälden des Apollodorus Ajax,
wie er vom Blitze getrosten wurde(̂ jax kulmme»ncenlui2); das
ist Ajax, welcher sich im Schiffbruche auf einem Felsen rettete,
und noch hier den Göttern trotzete, mit den Worten: ich werde,
auch wider den Willen der Götter entkommen. Also ist Ajax auf
einem geschnittenen Steine vorgestelletz). Solche Gemälde wur¬
den königlich bezahlet, wie Plinius von der Figur eines Kranken
von dem berühmten Aristides anzeiget, welche Attalus für hun¬
dert Talente kaufete4).

Von Künstlern, welche an dieser Könige Hofe geblühet
haben, machet Plinius vier Bildhauer namhaft, den Jsigonus,
Pyromachus, Stratonicus, und Antigonus, dessen Schriften
über seine Kunst ehemals geschätzet waren; und er berichtet, daß
viele Maler die berühmte und siegreiche Schlacht gedachter zween
Könige wider die Gallier in Mysien, gemalet5). Eben dieser
Scribent giebt uns Nachricht vom Sosus, der zu Pergamus in
musaischer Arbeit trefflich war, und auf einem dergleichen Fuß¬
boden ward der Kehrigt, welcher zusammen gefeget wird, aus
lauter kleinen Steinen vorgestellet, welches Werk daher
«1»»; , das ist, das nicht gekehrte Haus genennet wurde. In
eben diesem Fußboden, und vermuthlich auf dessen Mitte, war
eine Taube abgebildet, die aus einer Schalk trank, und den

Schat-
r) klm . L. z5. c. 4. § §. 2) 16. L . ZZ. c. 19. §. i.

. Z) IVlONtim. LM. meä. N. 4) klm. L. Z5. c. 19. §.
Z) 16. L . Z4. c, 19. §. 24.
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Schatten von sich ins Wasser warf, da andere Tauben auf dem
Rande dicfer Schale sich sonneten und sich kratzcteni). Ich
werde an einem andern Orte meine Zweifel anführen wider die¬
jenigen, welche glauben, daß ein Musaico, welches in der Villa
Hadriani unter Tivoli entdecket worden, und eben dieses vor¬
stellet, auch ebendasselbe scy, dessenPlinius gedenket, und daß
es gedachter Kaiser von Pergamus nach seiner Villa führen
lassen.

Die vorher gedachten erdichteten Schriften unter dem Na¬
men berühmter Männer, die in diesen Zeiten zu Pergamus er¬
schienen, veranlassen zu glauben, daß in der Kunst eben dieses ge¬
schehen seyn könne, und daß man damals angefangen habe, auch
Statuen unter dem Namen der großen Bildhauer voriger Zeiten
zu verfertigen. Denn Werke von dieser Art, mit einem falschen Na¬
men bezeichnet, so wohl die noch vorhanden sind, und oben von
mir angezciget worden, als diejenigen, deren Phädrus erwähnet,
führeten den Namen jener Künstler. Es ist auch wahrscheinlich,
daß damals die Zeit der Copisten ihren Anfang genommen, von
deren Hand die Menge der Statuen von jungen Satyrs übrig
geblieben, die alle einander ähnlich sind, und als Copieen des so
berühmten Satyrs des Praxiteles angesehen werden. Ich über¬
gehe viele andere Figuren, die ebenfalls nach einem und eben dem¬
selben Modelle gearbeitet scheinen, wie es zween Sileni sind, mit.
dem jungen Bacchus in den Armen, in dem Palaste Ruspoli,

die
i ) klm. k.. 26. c. 6s.
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b . Beschrei¬
bung desStur-
zes dieses Her¬
cules.

742 II. Th eil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
vedere , d. i. des Sturzes von einem ruhenden und vergötterten
Hercules gcsetzet werden ; wenigstens muß dieser Bildhauer eini¬
ge Zeit nach Alexander dem Großen gelcbet haben : denn die Form
i« des Omega (6 ) in dem Namen dieses Künstlers findet sich
nicht vor jenes Königs Zeit , sondern zu erst auf Münzen der
Könige in Syrien . Das älteste öffentliche Werk aber , wo dieser
Buchstab also geformt erscheinet, ist ein schönes auswärts hohl ge¬
reiftes Gefäß , im Museo Capitolino , welches nach der Inschrift
auf dem Rande desselben Mithridatcs Eupator , der letzte und
berühmte König von Pontus , in ein Gymnasium geschenket hat¬
te : denn diese Orte wurden mit solchen Gefäßen ausgezieret i ).
Außer der Inschrift , die dieses anzciget , liefet man eben daselbst
in kleineren und cursiv Buchstaben die Worte W?« wel¬
ches bisher nicht verstanden ist , und vermuthlich heißen soll

, bewahre es rein und glänzend : denn wird
vom glänzenden Pferdegeschirre gebrauchet 2).

Auf das äußerste gemishandelt und verstümmelt , und oh¬
ne Kopf , Arme und Beine , wie diese Statue ist , zeiget sie sich
noch itzo denen , welche in die Geheimnisse der Kunst hinein zu
schauen vermögend sind , in einem Glanze von ihrer ehemaligen
Schönheit . Der Künstler derselben hat ein hohes Ideal eines
über die Natur erhabenen Körpers , und eine Natur männlich
vollkommener Jahre , wenn dieselbe bis auf den Grad göttlicher
Genügsamkeit erhöhet wäre , in diesem Hercules gebildet , welcher
hier erscheint, wie er sich von den Schlacken der Menschheit mit

Feuer

r) I«, z . p . 42Y. L . 2)
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Feuer gereiniget, und die Unsterblichkeit und den Sitz unter den
Göttern erlanget hat i) : denn er ist ohne Bedürfniß menschlicher
Nahrung, und ohne ferneren Gebrauche der Kräfte vorgestellet.
Es sind keine Adern sichtbar, und der Unterleib ist nur gemacht
zu genießen, nicht zu nehmen, und völlig, ohne erfüllt zu seyn.
Er hatte wie die Stellung des übrigen Restes urtheilen laßt, den
rechten Arm über sein Haupt geleget, um ihn in der Ruhe nach
allen seinen Arbeiten zu bilden, welche Stellung die Ruhe bedeu¬
tete; so wie Hercules auf einer großen Schale von Marmor, in¬
gleichen auf dem bekannten erhobenen Werke der Aussöhnung und
des vergötterten Standes desselben, und hier mit der beygesetzten
Anzeige: « der ruhende
Hercules" gebildet ist; welche Werke beyde in der Billa Albani
befindlich sind. In dieser Stellung mit aufwärts gerichtetem Haup¬
te wird dessen Gesicht mit einer frohen Ueberdenkung seiner voll¬
brachten großen Thaten beschäfftiget gewesen seyn; wie selbst der
Rücken, welcher gleichsam in hohen Betrachtungen gekrümmet ist,
anzudeuten scheint2). Die mächtig erhabene Brust bildet uns
diejenige, auf welcher der Riese Geryon erdrücket worden, und in
der Länge und Stärke der Schenkel finden wir den»»ermüdeten
Helden, welcher den Hirsch mit eheryen Füßen verfolgete und er¬
reichte, und durch unzählige Länder bis an die Gränzen der Welt
gezogen ist. Der Künstler bewundere in den Umrissen dieses Kör-

Bbbbb  z pers
1) So malete ihn Artemon. kiin. 1.. Zz. e. 40.
2) Es kann kein spinnender Hercules seyn/ und ich entsinne mch nicht, wo jemand

will gefunden haben, daß Raphael in demselben diese Stellung gesehen a)
u) Lattsux Oours äs dsll . Istr . 1", i . x. 66.



c.Derf.lrnefl-
sche Hercules.

744 n-Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
pers die immerwährende Ausfließung einer Form in die andere,
und die schwebenden Züge, die nach Art der Wellen sich heben
und senken, und in einander verschlungen werden: er wird sinden,
daß sich niemand im Nachzelchnen der Richtigkeit versichern kann,
indem der Schwung, dessen Richtung man nachzugehen glaubet,
sich unvermerkt ablenket, und durch einen andern Gang, welchen
er nimmt, das Auge und die Hand irre machet. Die Gebeine
scheinen mit einer fettlichen Haut überzogen, die Muskeln sind
feist ohne Ueberfluß, und eine so abgewogene Fleischigkeit findet
sich in keinem andern Bilde: ja man könnte sagen, daß dieser
Hercules einer hohem Zeit der Kunst naher kommt, als selbst der
Apolloi) .

Diese von mir angezeigten Eigenschaften unfers verstüm¬
melten Hercules werden unleugbar durch die Vergleichung mit
anderen Statuen desselben, sonderlich mit dem berühmten farne-
sischen Hercules, dessen Meister Glycon von Athen ist. Denn in
dieser Statue ist derselbe zwar ruhend, aber mitten in seinen Ar¬

beiten

-- Gewisse Vergehungen der Scribenten verdienen kaum bemerkt zu werden, wie
diejenige ist, welche Le Lomte macheta) , bey welchem der Bildhauer des
Torso serodstus von SLcyön heißt. Pausanias gedenket eines Zerodotus von
Olynthus, aber niemand kennet einen Bildhauer dieses Namens von Sicyon.
Der Sturz einer weiblichen Figur in Rom, welche nach besagten Scribentens
Vorgeben alle andere Statuen an Schönheit übertreffen soll, und für ein Werk
eben desselben Künstlers gehalten worden, ist mir nicht bekannt. Ein anderer
saKtb) , dieser Apollomus sey auch der Meister von der Diree- dem Zethus
und Amphion: welches völlig falsch ist.

a) Lädinst , ll'. I. x. 20. d) Oeinoutio5 äelLculxt . äntiyu. x. 12.
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beiten vorgestellet , und mit aufgeschwollenen Adern und mit an-
gestrengeten Muskeln , die über die gewöhnliche Maaße elastisch
erhöhet sind , so daß wir ihn hier gleichsam erhitzt und athemlos
ruhen sehen, nach dem mühsamen Zuge zu den hesperischcn Gar¬
ten , deren Aepfel er in der Hand hält . Glycon hat sich hier nicht
weniger , als dort Apollonius , wie ein Dichter gezeigct, indenk er
sich über die gewöhnliche Formen der Menschheit erhoben hat in
den Muskeln , die wie gedrungene Hügel liegen : denn hier ist
dessen Absicht gewesen, die schnelle Springkraft ihrer Fibern aus¬
zudrücken, und dieselben nach Art eines Bogens in die Enge zu
spannen. Mit solcher gründlichen Ueberlegung will dieser Her¬
cules betrachtet werden , damit man nicht den poetischen Geist
des Künstlers für Schwulst , und die idealische Stärke für über¬
triebene Keckheit nehme : denn demjenigen , der so ein Werk zu ver¬
fertigen im Stande gewesen, kann man die von mir angegebene
Absicht mit Sicherheit zutrauen . Man erinnere sich zugleich un¬
ter «»deren Dingen , die ich von diesem Hercules bereits im ersten
Theile berühret habe , des Verhältnisses des Kopfs zu dem Kör¬
per , wo die Gründe davon angezeiget worden ; und ich verweise
den Leser zugleich auf die Statue des Hercules von Erzt , im
Campidoglio , deren Kopf verhältnißweis kleiner noch als jener
zu seyn scheinet. Von dem Bildhauer Glycon ist uns keine Nach¬
richt geblieben ; und der Verfasser der Betrachtungen über die
Dichtkunst und Malerey irret , wenn er vorgiebt , daß Plinius
der Statue des farnesischen Hercules mit besonderem Lobe geden¬

ke



746 II.Theis. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
kei). Wir können weiter nichts aus der Inschrift seines Namens
schließen, als daß dieses sein Werk nicht älter als jener Hercules
des Apolloniuszu seyn scheinet, weil das Omega in dessen Na¬
men eben dieselbe Form hat.

Vom Apollonius aber war annoch zu Ende des vorigen
Jahrhunderts in dem Hause Massimi zu Rom ein Sturz eines
Hercules, andere sagen, eines Aesculapius, wie die Inschrift an
demselben zeigete. In den Handschriften des Pirro Ligorio, in
der königlichen farnesischen Bibliothek zu Neapel, in deren ze-
henten Bande, S . 224. finde ich, daß dieses Stück in den Bä¬
dern des Agrippa neben dem Pantheon gefunden worden, und
daß der berühmte Baumeister Sangallo der Besitzer desselben ge¬
wesen sey. Es muß ein geschätztes Stück gewesen seyn, weil Kai¬
ser Trajanns Decius, welcher es dahin setzen lassen, die Versetzung
dieser Statue in einer bcsondern Inschrist an derselben hat wollen
bekannt machen, wie eben dieser Scribent berichtet, welcher auch
die Inschrift selbst beybringet. Wohin dieser Sturz gegangen,
ist nicht bekannt.

Gedachter Sturz des Hercules scheinet eines der letzten voll-
-"undB»lust kommencn Werke zu seyn, welche die Kunst in Griechenland vor
Am AAnt dem Verluste der Freyheit hervorgebracht hat. Denn nachdem

Griechenland zu einer römischen Provinz gemachet war, findet
sich bis auf die Zeit der römischen Triumvirate keine Meldung ei¬
nes berühmten Künstlers dieser Nation; es verlohren auch die

Grie-

r) vudoZ rsü. ürr la kost . L lur la xeint . 1h i . x>. §6-,.
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Griechen ihre Freyheit einige vierzig Jahre darauf , nachdem sie

vom Quintus Flaminius für freye Leute erkläret waren , und die

Unruhen , welche die Häupter des achäischen Bundes erregten,

noch mehr aber die Eifersucht der Römer über diesen Bund , wa¬

ren die Ursachen davon . Die Römer waren , nach dem Siege

über den König Perseus in Makedonien , Herren von diesem Rei¬

che geworden , und hatten sich vor besagtem Bündnisse der Grie¬

chen , sowie diese vor der Macht der ihnen gefährlichen Nach¬

barn , beständig zu fürchten . Da nun die Römer durch den Me-

lellus vergebens gcsuchet hatten , in ein gutes Vernehmen mit den

Griechen zu treten , wie uns die römischen Geschichtschreiber be¬

richten , so kam endlich Lucius Mummius , schlug die Griechen

bey Corinth , und nahm diese Stadt als das Haupt des achäi¬

schen Bundes ein , und zerstörte dieselbe unter dem Schalle der

Trompeten i ) . Dieses geschah in der hundert und sechs und

fünfzigsten Dlympias 2) , in eben dem Jahre , da Carthago er - - . Erô u,«
obertwurde . Durch die Plünderung von Corinth kamen die ersten run«d»Stä'»t

Werke der Kunst aus Griechenland selbst , nach Rom , und Mum - ^ °" "^ '

mius machete durch dieselben seinen Einzug prächtig und merk¬

würdig : Plinius glaubt s ) , der berühmte Bacchus des Aristides

sey das erste Gemälde , welches damals aus Griechenland nach

Rom gebracht worden . Die ältesten und hölzernen Statuen blie¬

ben in der verstörten Stadt ; unter diesen war ein vergoldeter
Bac-

1) Nor . I .. 2, c . 16. 2) klm . I -. ZZ. c . Z. Z) L . ZZ. c . k.

Winkelm . Gesch , der Runst . Ccccc
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Bacchus, dessen Gesicht roch angestrichen wari); ein Bellerophon
von Holz, mit den äußersten Theilen von Marmor2) ; inglei¬
chen ein Hercules von Holz, welchen man für ein Werk desDä-
dalus hieltZ). Was im übrigen den Römern von einigem Wer-
thc schien, wurde fortgeführet, so gar die Gefäße von Erzt, wel¬
che innerhalb der Sitze des Theaters standen, um den Ton zu
verstärken4). Billig werden also die Römer vom Polybius,
welcher sonst ihr großer Panegyrist ist, getadelt über diese Aus¬
plünderung der eroberten Städte 5). Ohnerachtet aber Corinth
zerstöret war, wurden die isthmischen Spiele, welche daselbst ge-
feyret wurden, nicht ausgesetzt, sondern die Griechen kamen nach
wie vor, alle vier Jahre an dem gewöhnlichen Orte zusammen6),
und die Stadt Sicyon übernahm die Veranstaltung derselben,

sung üb»«»'. Fabretti scheint geneigt zu seyn zu glauben7) , daß zwo
Statuen im Hause Carpegna zu Rom, aus welchen man durch

ausdi-s-rZ«t. fremde aufgesetzte Köpfe einen Marcus Aurelius und einen Sep-
timius Severus gemachet, unter denjenigen Statuen gewesen,
welche Mummius aus Griechenland brachte, weil auf ihrer bey-
der BaseM IVlVLälVllVZ 608. stand; ohngeachtet jener Lucius
hieß: die aber die Kunst verstehen, finden an denselben eine Ar¬
beit viel niedriger Zeiten; es deutet auch der Harnisch offenbar
Figuren der Kaiser an. Jene Basen aber sind vermuthlich ver-

loh-

1). I.. 2. x>. r,z . j. 24. r) ? 2ulLN.I. . r. x>. iry . 1. § r. Z) Ibiä-x . iLl . I.Z.
4 ) Vitruv . I.. Z. c. 5. 5 ) I- ry . p . Z49. 6 ) kauldn . L- i.

P . ! l 4. I. 17. 7) Inle . L . Z. p . 400 . N. 2Y.Z. LOllf. Luolisrroti
Oss. loxr . 264.
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lohm!gegangen, da man neue Füße mit neuen Basen, ohne In¬
schrist, aus einem Stücke gemachet und ergänzet sichet.

Gegen die Menge von Statuen und Gemälden, mit wel- c.D«Mm-r
chen alle Städte und Orte m Griechenland angefullct waren, d» W«k-d»
wäre dieser Raub endlich zu verschmerzen gewesen: allein den Gri'-chmlMd.
Griechen muß der Much gefallen seyn, auf öffentliche Werke der
Kunst Kosten zu verwenden, da dieselben von diesen Zeiten an
den Begierden ihrer Ueberwinder ausgesetzt waren; und in der
That wurde Griechenland nunmehro ein beständiger Raub der
Römer. Marcus Scaurus nahm, als Acdilis, der Stadt Si-
cyon alle ihre Gemälde aus Tempeln und öffentlichen Gebäuden,
wegen rückständiger Schulden an Rom, und sie dieneren ihm zu
Auszierung seines prächtigen Theaters, welches er auf einige Ta¬
ge bauen ließ i). Aus Ambracia, der Residenz der Könige in
Epirus, wurden alle Statuen nach Rom geführet2), unter wel¬
chen die neun Musen waren, die in dem Tempel des Hercules
Musarum gesetzt wurden Z); und man schickete sogar Gemälde
mit sammt der Mauer außer Griechenland, wie Muräna und
Varro, während ihres Aedilats, mit Gemälden zu Sparta tha-
ten4). Mit einer Atalanta und Helena zu Lanuvium im Latio,
wollte man dergleichen Versetzung unter dem Caligula nicht wa¬
gen5). Man kann sich also vorstellen, daß die Künstler, son-

Ccccc 2 - der-
i) klin. I., zz. c. 42. conk. Z6. c. 24. ^ Lxcsrxt.kol̂ d.IsZat.x.K28.
Z) riiil . L. ZZ. e. 36. N. 4. 4) kUn. L. ZZ. c. 49.
5) ?lin. I.. Z5. c. 6. Ebendieses Hac man mit den Gemälden der St-Peterskirche

zu Rom vorgenommcn/ welche, nachdem sie vorher in Musaieo gearbeitet wor¬
den/



6.Aufgeführte
Gebäude in
Griechenland
durch Fremde.

750 ii.Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umstanden
derlich Bildhauer und Baumeister, wenig Gelegenheit gehabt
haben, sich zu zeigen. Unterdessen wurden, wie es scheint, noch
allezeit den Siegern in den olympischen Spielen zu Elis Statuen
aufgerichtet, und der letzte, von welchem sich Nachricht findet,
hieß Mnesibulus, welcher in der zwey hundert und fünf und drei¬
ßigsten Olympias, zu Anfang der Regierung Kaisers Marcus
Aurelius, den Sieg erhielti). Aus Makedonien ließ Metellus
nach dem Siege über den letzten König Perseus eine unglaubliche
Menge Statuen wegführen, unter welchen die Statuen zu Pferde
von Erzt und zwar von der Hand des Lysippus waren, die Ale¬
xander denen setzen ließ, die in der Schlacht beym Gramms ge¬
blieben waren. Mit diesen wurde der vom Metellus erbauete
Porticus ausgezieret. Andere Statuen von Erzt und gleichfalls
zu Pferde ließ der Ueberwinder in das Capitolium setzen.

Was von Tempeln, Gebäuden und Statuen in Griechen¬
land gemacht wurde, geschah mehrentheils auf Kosten einiger
Könige in Syrien, Aegypten und anderer. Der Königinn Lao-
dice, Königs Seleucus Tochter, und des Perseus Gemahlinn,
wurde zu Delos eine Statue gesetzt, für ihre Freygebigkeit gegen
die Einwohner und gegen den Tempel des Apollo auf dieser In¬
sel: die Base, auf welcher die Inschrift ist, die dieses anzeigct,

befindet

den, mit der Mauer von Quaderstücken/ auf welche sie gemalet sind/ ausge-
saget, weggenommen, und in die Kirche der Larthcuser ohne allen Schaden
versehet worden find. Die hetrurischen Gemälde in dem Tempel der Leres
wurden ebenfalls mit der Mauer versetzet, klm. I-. Z5- c. 45.

r) I'aullm. l«, la. x>. 886.
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befindet sich unter den arundellischen Marmornl). Antiochus
IV. in Syrien ließ verschiedene Statuen um den Altar des Apollo
gedachten Tempels setzen2).

Daß Antiochus Epiphanes, König in Syrien, einen rö¬
schen Baumeister, Cossutius, von Rom nach Athen kommen las¬
sen, den Tempel des olympischen Jupiters, welcher seit des Pi-
sistratus Zeit unvollendet geblieben war, auszubauenz), könte
ein Beweis scheinen von der Seltenheit geschickter Leute in dem
ehemaligen Sitze der Kunst; es kann aber auch aus Gefälligkeit
und Schmeichelet) gegen die Römer geschehen seyn. In eben der
Absicht scheint König Ariobarzanes Philopatör II- in Cappa-
docien, zween römische Baumeister, den Casus Stallius, und
dessen Bruder Marcus, nebst einem Griechen, Menalippus,ge¬
nommen zu haben, da er den Atheniensern das Odeum wieder
ausbauen ließ, welches Aristion, des Mithridates Feldherr, in
der Belagerung des Sylla zum Theil hatte niederreißen las-
sE 4) - , F-lld«̂ Äu»st

Die griechische Kunst aber wolltemAegypten, als untermAegypten
einem ihr fremden Himmel, nicht Wurzel fassen, und sie ver- gr>-ch"»l-n>>°'°
lohr unter dem Prachte an den Höfen der Seleucider und Pto-

. lemäer viel von ihrer Größe, und von ihrem wahren Verständ¬
nisse. In Großgriechenland, wo dieselbe nebst der Philosophie
des Pythagoras und des Zeno von Elea, in so vielen freyen und

Ccccc z » mach-
1) n. - «-,y . 26. eält. 2) OIMiul. Inldr. 8i§. Z) 6. sx. r.
4) Vitruv. I .. 7. 5) kxxüic. ä'uns Inler. tor rstLdl. äs 1'Oäeum,

x . I8Y-



I.
Fall der grie¬
chischen Kunst
unter den Kö¬
nigen in Sy¬
rien.

752 II. Theil. Bon der Kunst, nach den äußeren Umstanden
mächtigen Städten gcblühet hatte , erfolgete ihr gänzlicher Fall,

und sie wurde endlich durch die Waffen und durch die Barbarey
der Römer gänzlich vertilget.

In Asten , und an dem Hofe der Könige in Syrien , er-

gieng es der griechischen Kunst , wie wenn ein Licht , ehe es aus

Mangel der Nahrung verlöschet , vorher in eine Helle Flamme auf¬

lodert , und alsdenn verschwindet . Antiochus IV . der jüngere

Sohn Antiochus des Großen , welcher seinem ältern Bruder Se-

leucus IV . in der Regierung folgete , liebte die Ruhe , und such¬

te seine Tage wollüstig zu genießen : die Kunst und die Unterre¬

dung mit den Künstlern war seine vornehmste Beschafftigung ; er

ließ nicht allein für sich , sondern , auch für die Griechen arbeiten.

In dem Tempel des Jupiters zu Antiochia , welcher ohne Decke

geblieben war , ließ er dieselbe nicht allein vergoldet machen , son¬

dern auch alle Mauern inwendig mit vergoldeten Blechen bele¬

gen i ) , und in demselben eine Statue der Gottheit , in der Größe

des olympischen Jupiters des Phidias , setzen 2) . Der Tempel

des olympischen Jupiters zu Athen , der einzige , welcher , wie die

Alten sagen , der Größe des Jupiters anständig war , wurde von

ihm prächtig ausgcbauet , und der Tempel des Apollo zu Delos

mit einer Menge Altäre und Statuen ausgezieret ; sogar der

Stadt Tegea bauete er ein prächtiges Theater von Marmor i ) .

Mit dieses Königs Tode scheint auch die Kunst der Griechen in

Syrien ausgestorben zu ftyn : denn da diesen Königen , nach der

Schlacht
r) lüviuL I . . 14 . c . 2Z . 2) I, . 22 . c . 1z.
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Schlacht bey Magnesia , das Gebürge Taurus zur Granze gese¬
tzt war , und sie sich alles dessen, was sie in Phrygien , und in
dem jonischen Asien besessen hatten , begeben mußten , so war da¬
durch die Gemeinschaft mit den Griechen gleichsam abgeschnitten,
und jcnseit des Gebirges war nicht das Land , wo sich eine Schule
griechischer Künstler erhalten konnte. Es wurde auch dieses Reich
auf der anderen Seite fthr geschwächet durch die Empörung des
Arsaces , welcher in der 132. Olympias der Stifter des parthi-
schen Reichs wurde 2). Die Könige in Syrien selbst nahmen nach
und nach die Sitten der Perser oder der Meder an , und anstatt
des griechischen Diadema ihrer Vorgänger im Reiche , trugen sie
eine cylindrische persische Mütze , die von dem Griechen Cydaris
gencnnet wird ; ja man findet diese Mütze , als ein Zeichen der kö¬
niglichen Würde , auf einigen ihrer Münzen gepraget.

Nach gedachtem Siege über dieses Königs Vater , brach¬
te Lucius Scipio eine unglaubliche Menge Statuen nach Rom,
und dieses geschah in der hundert und sieben und vierzigsten Olym-
pias . Die Münzen der Nachfolger des kunstlicbenden Königs
in Syrien , zeugen von dem Falle derselben, und eine silberne
Münze Königs Philippus , des drey und zwanzigsten , vom Se-
leucus an gerechnet, giebt einen deutlichen Beweis , daß die Kunst
sich von dem Hofe dieser Könige weggezogen hatte : denn sowohl
der Kopf dieses Prinzen , als der sitzende Jupiter auf der Rück¬
seite, scheinen kaum von Griechen gemacht zu seyn. Ucberhaupt

sind
r ) l/lvluz I, . 41 . e . 2Z. 2) kol ^ d . 1. 6. 597.



K.
Endr der

griechischen
Kunst in Ae¬
gypten , und
Widerlegung
des Vaillant
und anderer.

754 II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
sind die Münzen fast aller Seleucider schlechter , als der gering¬

sten griechischen Städte , gcpraget , und aus Münzen der par-

thischen Könige mit einer griechischen und zum Theil zierlichen

Schrift , erscheint schon die Barbarey in der Zeichnung und in

dem Gepräge . Gleichwohl sind dieselben ohne Zweifel von grie¬

chischen Meistern gemacht : denn die parthischen Könige wollten

das Ansehen haben , große Freunde der Griechen zu heißen , und

setzten diesen Titel so gar auf ihre Münzen i ) . Dieses ist um so

viel weniger zu verwundern , wenn man bedenket , daß die Spra¬

che der Griechen in Syrien ausartete , so daß der Name

der Stadt Samosata , in Comagene , auf ihren Münzen , in der
Schreibart kaum kenntlich ist 2) .

In Aegypten hatte die Kunst und Gelehrsamkeit unter
den drey ersten Ptolemäern geblühet , und sie waren besorget , auch

die Werke der ägyptischen Kunst zu erhalten . Ptolemaus Ever-

getcs soll , nach seinem Siege wider den König in Syrien Antio-

chus Theos , zwey tausend fünf hundert Statuen nach Aegypten

gebracht haben , unter welchen viele waren , welche Cambyses aus

Aegypten weggeführet hatte z ) . Die hundert Baumeister , wel¬

che dessen Sohn und Nachfolger Philopator , nebst unglaublichen

Geschenken , der Stadt Rhodus , die durch ein Erdbeben sehr ge¬
llt-

r) Lpankem . Ze prasst . Xum . I 'om. I . p . 467.
2) I4.ee . clss mecZ. Zu Lab . 6s ÜVl. kellsrln , IV 2, p . 181. Z) Plenum.

ax . Lkiskul . Inlcr L1§. p . 79. 8o. L. Uleron ^ in. Lomment . in
Oan . c. n . v . 8, p . 706,
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litten hatte, zusandtei) , können von der Menge der Künstler
an diesem Hofe zeugen. Aber die Nachfolger des Evergetes wa¬
ren alle unwürdige Prinzen, und wütheten wider ihr Reich, und
wider ihr eigenes Geblüt; und Aegypten gerieth in die äußerste
Verwirrung. Theben wurde unter dem Lathyrus, dem fünften
Könige nach dem Epiphanes, beynahe gänzlich zerstöret, und sei¬
ner Herrlichkeit beraubet; und dieses war der Anfang der Vernich¬
tung so vieler Denkmale der ägyptischen Kunst. Diese Zerstörung
wird vom Pausanias dem Ptolemäus Philometor beygeleget2).

Die griechischen Künste hatten sich, wiewohl sie von ihrem
ersten Glanze in diesem Reiche sehr abgcfallen, dennoch bis unter
dem Vater letztgedachten Königs, dem Ptolemäus Physcon,
dem siebenten Könige in Aegypten, erhalten. Unter diesem Ty¬
rannen und in der grausamen Verfolgung, welche er nach seiner
Flucht und Rückkunft wider die Stadt Alexandrien ausübete,
verließ der größte Theil der Gelehrten und Künstler dieses Reich,
und begaben sich nach Griechenland: daher sich gedachte Stadt
rühmete, daß von ihr die Künste ausgegangen, und von neuem
zu den Griechen und zu anderen Völkern gekommen seynz). Ei-

1) kolxb . l .. 5. x. 41z. L. -) I,. 1, p. 21. All. ^
Z) vejxn. I.. Z. c. 25. p. ist.f. luttin. I.. Z8. e. 8. VaLllant, wel¬

cher den Athenaus nicht recht verstanden, giebt diesem verächtlichen Könige das
Lob2), daß er gelehrte und geschickte Leute besonders geehret, und daß unter
ihm alle Künste und Wissenschaften einen neuen Glanz bekommen: Athenaus
aber saget nicht, daß die Erneuerung der Wissenschaften in Aegypten, sondern
daß sie in Griechenland geschehen. Die Verfasser der allgemeinen Weltgeschichte

2) Ulst, ktolem. m.
Winkeln». Gesch, der Arms. Ddddd



756 II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
lüge von diesen Künstlern giengen nach Messene, und es waren
in dem Gymnasio daselbst drey Statuen , nämlich Mercurius,
Hercules und Theseus von ihnen gearbeitet i ) . Mit dieser
Grausamkeit machte er das zweyte Jahr seiner Regierung , wel¬
ches in die hundert und acht und fünfzigste Olympias fällt , merk¬
würdig . Bey dem allen fehlete es zu Cäsars Zeiten und nachher
nicht an Männern , welche zu Alexandria die Weltweisheit mit
großem Zuläufe lehreten 2). Von dem irrig so genannten Kopfe
des Ptolemäus Auletes , auf einem geschnittenen Steine habe ich
im vierten Kapitel des ersten Theils dieser Geschichte geredet.

Da nun die griechische Kunst in ihrem Vaterlande , und
in auswärtigen Reichen , wo dieselbe Schutz und Nahrung gesu-
chet hatte , gefallen war , wurde dieselbe von den Römern , da
diese ansiengeii von iheer Härte abzugehen , nebst der griechischen
Gelehrsamkeit gepfleget ; und selbst das Volk zu Rom sähe mit
Vergnügen die Werke griechischer Kunst . Daher , als zu Rom

an-
in Engeland , welche dem Vaillant , wie sonst häufig neuern Ausschreiern,
gefolget sind, wie aus der unrichtig angeführten Stelle desAthenaus , so wie
sie dieselbe bey jenem gefunden, zu schließen ist, können daher nicht reimend) ,
daß dieser Prinz , welcher verursachet, daß die Künstler und Gelehrten aus
dem Lande gegangen, zu gleicher Zeit ein Freund und Beschützer derselben seyn
sollen. Sie führen zugleich den H. Epiphanius von Maaßen und Gewichten
an , vielleicht wegen des Beynamens , den man diesem Könige bey-
Legte, weiter aber meldet er kein Wort . Athenaus sagt auch nicht, daßPhys-
eon , wie VaManL vorgiebt, aus allen Theilen der Welt Bücher aufsuchen
lassen; er gedenket nur der vier und zwanzig Bücher GOmmentarlorum , in
welchen dieser König Nachricht gegeben, daß er keine Pfauen gegessen habe.

d) Hiss. Vniv . 1*. 6. x>. 474 . traäuÄ - krälix.
r) ? auürn. I .. 4. p- ZZy. 1. 6. 2) Lei . civ . I «. 2, p . 2Z9. !. Zi.
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amioch keine griechische Kunst arbeitete , und C. Claudius Pül¬
cher, als Aedilis , das Forum zu den Feyerlichkeiten, die er dem
Wolke sehen ließ , auf vier Tage auszierete , und auch Statuen
stellen wollte , ließ er unter anderen eine Copie des Praxiteles zu
diesem Gebrauche , auf einige Zeit leihen, und schickete alsdann
diese Figur ihrem Besitzer zurück i ) .

Die Kunst fieng also von neuem an , ihren Sitz in Grie - 2^
chenland zu nehmen, und zu blühen : denn die Römer selbst wur-
den Beförderer derselben unter den Griechen , und ließen in Athen chmland.unv

' -u Syracus.
Statuen für ihre Lusthauser arbeiten , wie wir vom Cicero wissen,
dem Atticus dieselben für sein Tusculanum besorgete, unter wel¬
chen Hermen von pentelischen Marmor mit Köpfen von Erzt wa¬
ren 2) . Der eingeführte Pracht in Rom , war eine Quelle zum
Unterhalte der Künstler auch in den Provinzen ; denn sogar die
Gesetze verstatteten den Proconsuls und Prators , ihrem Namen
zu Ehren , ja ihnen selbst geweihete Tempel in den Ländern ihrer
Statthalterschaft erbauen zu lassen z) , wozu die dem Scheine
nach bey ihrer Freyheit geschützten Griechen die Kosten aufbrin¬
gen mußten. Pompejus hatte Tempel in allen Provinzen . Die¬
ser Misbrauch nahm noch mehr überhand unter den Kaisern , und
Herodes bauete zu Cäsarea dem Augustus einen Tempel , in wel¬
chem dessen Statue in der Größe und Aehnlichkeit des olympi¬
schen Jupiters stand , nebst der Statue der Göttinn Roma , die

Ddddd 2 wie

, ) Lie . Verr. 4. c. 5. 2) uä 1 .̂ l . ex . 4. 5. 8. 9.
z) IllanZäult. V117. Lur1̂ 3 Iionneurs rsuäues «wx (-ouvernems etc . x . 25z.
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wie.die Juno zu Argos gearbeitet war i). Nachdem endlich die
Römer anfiengen, Griechenland lieb zu gewinnen, suchten sie ih¬
ren Ruhm auch in Gebäuden, die sie auf eigene Kosten daselbst
aufführeten, wie unter andern um diese Zeit Appius des be¬
rüchtigten Clodius Vater bekannt ist, welcher einen Porticus
zu Eleusis bauete; und Cicero scheinet sich im Ernst vorge-
sttzet zu haben, an der Academia daselbst ein neues Portal
zu bauen, welches er seinem Freunde, dem Atticus merken läffet2).
Ein ähnliches Glück scheinet die Kunst zu Syracus, auch nach
der letzten Eroberung genossen zu haben, und es muß eine Menge
treflicherKünstler daselbst geblühet haben, weil Verres,welcher die
schönsten Werke an allen Orten aufsuchte, vornämlich zuSyracus
Gefäße ausarbeiten ließ: er hatte in dem alten Palaste der Kö¬
nige eine Werkstatt angeleget, wo acht ganzer Monate alle Künst¬
ler, theils Gefäße zu zeichnen, theils sie zu gießen und zu schnitzen,
beschäftiget waren; und es wurde nicht anders, als in Golde,

^ gearbeitet.
Abw^durch" ' Die Ruhe , welche die Künste einige Jahre in Griechen-
n - Mt-rida- land genossen hatten , wurde von neuem in dem mithridatischentischen Krie- .
g- , und V» - Kriege gestoret , m welchem die Athenienser die Parthey des Ko-

s7i-chmland, nigs in Pontus wider die Römer ergriffen . Diese Stadt hatte

grkch"ul-üd" von den großen Inseln im ägeischen Meere, welche sie ehemals
„-,v hHerrschete, nur allein die einzige kleine Insel Delos übrig behal¬

ten; aber auch diese hatten die Athenienser kurz zuvor verlohrcn,
und

lolexst . äs Reil . luä . I, , l . e, LI. §, 7, x . re:?.
s . ex. i . 3,6. tm, id. ex . 6.

L) Lio . Lä I «.
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und Archelaus , des Mithridates Feldherr , machte ihnen dieselbe

von neuem unterwürfig i ) . Athen war durch Partheyen zer¬

rüttet , und damals hatte sich Aristion , ein epicurischer Philo¬

soph , zum Herrn aufgeworfen , und behauptete sich in der ange¬

maßten Gewalt durch die auswärtige Macht , von welcher er un¬

terstützet , alle römischgesinnte Bürger ermorden ließ 2) . Da

nun zu Anfänge besagten Krieges Archelaus vom Sylla in Athen

belagert wurde , gerieth die Stadt in die äußerste Noth ; der

Mangel an Lebensmitteln war so groß , daß man endlich Felle

und Häute der Thiere fraß ; ja man fand sogar nach der Ueber-

gabe Menschenfleisch z ) . Sylla ließ den ganzen pireäischen Ha¬

fen , nebst dem Arsenale und allen andern öffentlichen Gebäuden

zum Seewesen , gänzlich zerstören : Athen war , wie die Alten sa¬
gen , wie ein hingeworfener. todter Körper , gegen das vorige Athen

zu vergleichen . Cs nahm dieser Dictator aus dem Tempel des
olympischen Jupiters sogar die Säulen weg 4) , und ließ diesel¬
ben , nebst der Bibliothek des Apellion , nach Rom führen 5) : es

werden auch ohne Zweifel viele Statuen fortgeführet worden seyn,

Ha er aus Alalcomene eine Pallas nach Rom schickete 6 ) . Das

Unglück dieser Stadt setzte alle Griechen in Furcht und Schrecken,

und dieses war auch die Absicht des Sylla . Es geschah damals

in Griechenland , was noch niemals geschehen war , daß , außer

dem Laufe der Pferde , keines von andern feyerlichen olympischen

Ddddd  z Spie-

l ) rZZ . Im . ult . 2) Hlitltrlä . x>. 124. 1. 5.

Z) Ibi6 . x>. 127 . 1. 27 . Z«- . 4) klm . I . . zC,. c . 5.

5) Lträd . 13. x . 927 . 1. 12. 6) L-. y .x . 777,



I

760 il. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
Spielen zu Elis gehalten wurdel) : denn diese wurden damals
von dem Sylla nach Rom verleget. Es war die hundert und
fünf und siebenzigste Olympias. Leander Alberti redet von der
obersten Hälfte einer Statue des Sylla, welche zu Casoli in der
Diöces von Volterra in Toscana gewesen scyn soll2). Die Römer
machten sich kein Bedenken, in dieser Stadt ihre Namen an Sta¬
tuen alter berühmter Griechen zu setzen, als wenn diese ihnen selbst
zu Ehren errichtet worden, um dadurch ein Denkmal von sich
daselbst zu lassenz). In dieser Verarmung der Stadt scheinen
die Römer auch von den Bürgern daselbst Werke der Kunst er¬
handelt zu Hab en, und diejenigen, die Cicero zu Achen durch den
Atticus für seine Landhäuser zusammen bringen ließ, werden von
dieser Art gewesen seyn; jener überschickte diesem so gar Zeichnun¬
gen der Gedanken von den Verzierungen, die er suchte. So glau¬
be ich müsse das Wortê xus verstanden werden4), welche Aus¬
legung gleichwohl niemanden eingefallen ist: man könte es auch
zugleich von dem Maaße der Stücke, die er anzubringen gedachte/
verstehen. Eben so verlangete Cicero von gedachtem seinem Freun¬
de die Anzeige der Gemälde seines Landhauses in Epirus,Amal-
thea genannt, um dieselbe in seinem Landhause zu Arpinum gleich¬
falls malen zu lassen, und er versprach wiederum jenem ein Ver¬
zeichniß der Gemälde seines Landhauses zu schicken5).

In den übrigen Gegenden von Griechenland waren allent¬
halben traurige Spuren der Verstörung. Theben, die berühmte

Stadt,
>) ^,xxUr>. Nell. civ. l .. I. x. II,z. I, -!z. -) vescr. ä'Its!. p. zi , s.
Z) eUc. 26 I.. 6. c. 1. ün. 4) Ibiä. ex. io. §) Ib16. ex. 16.
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Stadt , die sich nach ihrer Verheerung durch den Alexander wie¬
der erholet hatte, war, außer einigen Tempeln in der ehemaligen
Burg, wüste und ödei). Sparta, welches noch in dem Krie¬
ge zwischen Pompejus und Cäsar seine Könige hatte2), und das
Land umher, war von Einwohnern entblößetz) ; und von My-
cene war nur noch der Name übrig4). Drey der berühmtesten
und reichsten Tempel der Griechen, des Apollo zu Delphos, des
Aesculapius zu Epidaurus, und des Jupiters zu Elis, wurde»
von dem Sylla ausgeplündert5), und Plutarchus sagt, daß zu
seiner Zeit ganz Griechenland kaum zo-oo bewährte Männer auf¬
stellen können, so viel die einzige Stadt Megara zu der Schlacht
bcy Plateäa wider die Perser abschickcte

Großgriechenland und Sicilien waren um diese Zeit in
eben so klägliche Umstände gesetzet, an welchen in jenem Landevon
Italien der allgemeine Aufstand wider alle Pythagoräer einen
großen Antheil hatte: denn ihre Schulen wurden in allen Städ¬
ten daselbst in Brand gestreikt, und die angesehensten Männer,
die sich zu der Lehre des Pythagoras bekannten, wurden ermor¬
det oder verjaget6). Hier war von so vielen mächtigen und
berühmten Städten zu Anfang der römischen Monarchie nur Ta¬
rent und Brundusium und Rhegium in einigem Flor 7); und in
der ersten von diesen Städten war eine berühmte Europa auf dem

Och-
1) kLulllN. I .. 9. 9. 727. 1. 9, vio or. 7. 9- rrZ. 8°
2) LsII. clv. I«. 2. 9. 2Z2. 1. F9. z) Ltrud. l .. 8. 9. 557. I. 29-
4) Idiä. 9. 579. 1. 5- 5) Lxcerxt . vioäor . 9. 426. L) kol ^k. I.. L.

126. L . 7) Hk-ad. ^ 9. 43̂ - I. 8»



762 II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
Ochsen fitzend, nebst der Statue eines(jungen) Satyrs , in dem
Tempel der Vesta; zu Rhegium aber war eine geschätzte Venus
von Marmori), und die Einwohner zu Croton, deren Mauern
zwölf Milien im Umkreise hatten, welche sich über eine Million er-
strecketen, waren in dem zweyten punischen Kriege auf zwanzig
tausend herunter gebracht2). Kurz vor dem Kriege mit dem
Könige Perseus in Makedonien, ließ der Censor Quintus Ful-
vius Flaccus den berühmten Tempel der Juno Lacinia, ohnweit
gedachter Stadt , abdecken, und führet«die Ziegel desselben, wel¬
che von Marmor waren, nach Rom, um den Tempel der For¬
tuna Equestris mit denselben zu belegenz) , er mußte dieselben
über, da es in Rom kund wurde, woher er sie genommen, wieder
zurück schaffen.

In Sicilien sähe man damals, von dem Vorgebürge Li-
lybäum an, bis an das Vorgebürge Pachynum, das ist, auf
der östlichen Seite dieser Insel von einem Ende zum andern, nur
Trümmer der ehemaligen blühenden Städte 4) : Syracus aber
wurde noch itzo für die schönste griechische Stadt gehalten, und
da Marcellus in der Eroberung dieselbe von einem erhabenen
Orte übersah, konnte er sich der Freudenthränen nicht enthalten5).
Es fieng so gar die griechische Sprache an in den griechischen
Städten in Italien aus dem Gebrauche zu kommen: denn Livius
berichtet6) , daß kurz vor dem Kriege mit dem Könige Perseus,
das ist, im fünf hundert und zwey und siebenzigsten Jahre der

Stadt
r) cuc. Vsrr. 4. c. 62. r ) I.1v. I .. 2A. e. Zo. Z) I.. 42. c. A.
4) Ltr- b. L . 6. p. 417. 1. 25. z) llvius I- - z. c- - 4. ^ I-, 4° . - . 4- .
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Stadt Nom , der römische Senat der Stadt Cuma die Erlaub-
niß gegeben, in öffentlichen Geschafften sich der römischen Spra¬
che zu bedienen, und die Maaren im Latein zum Verkauf aus-
rufen zu lassen; welches ich vielmehr für ein Gebot , als für eine
Erlaubniß halte.

In diesen betrübten Umständen der Griechen suchten die ^ v.
Künste Schutz in Rom , wo damals bereits die Jugend nicht al - Em
lein in der griechischen Sprache und in den Wissenschaften dieser m«»
Nation , sondern auch in der Kenntniß der Kunst selbst unterrich - «»«» d!-R»
tet wurde , wie wir von dem berühmten Paulus Aemilius wissen,
welcher seine Söhne , unter denen der jüngere Scipio war , durch
Bildhauer und Maler zu der Kunst anführen ließ.

Hier würde ich, nach der gemeinen Meynung , als Werke
dieser Zeit anzuführen haben die Köpfe des Scipio , und einen
vermeinten silbernen Schild in dem Museo des Königs von Frank¬
reich, auf welchen man die Enthaltsamkeit des Scipio hat abge¬
bildet finden wollen. Von diesen Köpfen habe ich die bekannte¬
sten in meinen alten Denkmalen angezeiget in den Anmerkungen
über das Kupfer des Kopfs von grünlichem Basalt , in dem Pa¬
laste Nospigliosi , welcher allen anderen die Benennung gegeben
hat , weil derselbe in den Trümmern der Villa des älteren Sci¬
pio Africanus zu Liternum ansgegraben worden ist. Es findet
sich auch eben dieses Bildniß in dem herculanischen Museo , und
wie die Köpfe in Marmor , mit einem Kreuzhiebe auf den Schä¬
del bezeichnet, welcher aber weder in dem Kupfer noch in der Er¬
läuterung desselben angezeiget worden. Ich habe ferner in ge¬

winkelt ». Gesch, der Bunst . Eeeee dach-
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-achtem Werke bemerket , da diese Köpfe völlig bescheren sind,
daß Faber in den Bildnissen berühmter Männer des Fulvius Ur-
sinns , sich für den älteren Scipio erkläret , weil Plinius berichtet
daß Scipio Africanus sich alle Tage geschoren habe ; krimur om-
lüuru rsäi cjuuriclie inüituit ^ .kricimus kegusas, obgleich hier der
jüngere Scipio gemeynet wird . Denn um diese Nachricht mit
gedachtem Orte , wo der erste dieser Köpfe gefunden worden , zu
vergleichen, lässet derselbe das Wort le^ueas aus , womit Plinius
bey einer anderen Gelegenheit eben diesen Scipio bezeichnet: I- lbrss
XXXIl . LrAemi^ .sricgnus berscli reliouir. Eben dieser Fa¬
ber hätte gleichwohl wissen müssen, daß der ältere Scipio , nach
dem Livius , lange Haare getragen . Es würde also in allen ver¬
meinten Köpfen des Scipio vielmehr der jüngere als der ältere
abgebildet seyn. Wider diese Meynung aber könte ein Zweifel
aus der angezeigten Wunde auf dem Haupte entstehen: denn wir
wissen nicht, daß der jüngere Scipio auf solche Art verwundet
worden ; der ältere aber wurde tödtlich verwundet , da er in sei¬
nem achtzehnten Jahre , in der Schlacht wider den Hannibal
an dem Po , seinem Vater , welcher Heerführer der Römer war,
das Leben rettete i ). Es ist unterdessen kein Wunder , wenn wir
zweifelhaft seyn müssen, welchen von beyden Scipionen die ange¬
zeigten Köpfe vorstellen, da es scheinet, daß man zu des Cicero
Zeiten das wahre Bildniß dieser berühmten Männer nicht gekannt
habe. Denn er berichtet , daß man zu seiner Zeit unter eine
Statue zu Pferde von Erzt , die Metcttus aus Makedonien ge¬

bracht,
r) kol ^b. L . re», x». Z77.
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bracht, und nebst anderen solchen Statuen im Capitolio sehen
lassen, den Namen des Scipio gesetzet habei).

Was den vermeinten Schild betrift, so glaube ich ver- bb,«-«->>>.ter Schild
möge der Gründe die ich in dem Versuche der Allegorie sowohl als
in der Vorrede zu meinen alten Denkmalen angeführet habe,
ganz und gar nicht, daß auf demselben die Enthaltsamkeit des
älteren Scipio abgebildet sey; sondern ich bin der Meynung, daß
der Künstler hier die dem Achilles wieder gegebene Briseis, und
die Versöhnung des Agamemnons mit demselben vorgestellet
habe.

Damals aber und vor den Zeiten der Triumvirate wurde
die Kunst der Griechen durch die bey den Römern erweckte Liebe ^

, ^ - 32' Durch den
zu derselben zwar geschähet und geehret, konte aber in der Ma-
ßiakeit der Sitten, und als die Armuth annoch ihr großes Ver- //und ausge-

führte Werke
dienst hatte, nicht sonderlich befördert und aufgemuntert werden.
Da aber die bürgerliche Gleichheit aufgehoben wurde durch das
Uebergewicht einiger Bürger, die durch Macht, durch Pracht,
und durch Geschenke den republicanischen Geist in anderen zu
unterdrücken trachteten, entstanden endlich die Triumvirate, oder
die Verbindungen unter drey Personen, die nach eigener Will-
kühr schalteten. Unter diesen und in dem ersten Triumvirate ist
Sylla der erste, welcher Rom despotisch rcgierete, und wie andere
Bürger vor ihm gethan hatten, prächtige Gebäude ans eigenen
Mitteln aufführete; und da er Athen den Sitz der Künste verhee¬
ret hatte, war er ein Beförderer derselben in Rom. Es übertraf

Eeeee 2 der
r) Oic. sä L. - , ex. i.
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a . Der"Tempel
des Glücks zu
Pran -ste.

der Tempel des Glücks , welchen er zu Präneste bauete , alles

was bisher von Gebäuden durch Bürger unternommen war , und

wir können noch itzo aus dem , was übrig ist , von der Größe und
folglich von der Pracht desselben urtheilen.

Es war dieser Tempel den Berg hinan geführet , an wel¬

che»! das heutige Palestrina lieget ; und diese Stadt ist auf - den

Trümmern des Tempels selbst gebauet , so daß sie sich dennoch

nicht so weit wie diese erstrecket . Diesen ziemlich steilen Berg hinan

gieng man zu dem eigentlichen Tempel durch sieben Absätze , deren

große und räumliche Plätze auf langen Mauern von Quadersteinen

ruhen , die unterste ausgenommen , die von geschliffenen Ziegeln

gebauet und mit Nischen gezieret ist . Auf den untersten sowohl

als auf den obersten Absätzen waren eingefaßte Teiche und präch¬
tige Wasserwerke , die man noch itzo exkennet ; der vierte Absatz

aber war die erste Vorhalle des Tempels , wovon sich ein großes
Stück der Vorderseite mit Halbsäulen erhalten hat ; und auf dem

Platz vorher ist itzo der Markt von Palestrina . Hier lag in dem

Fußboden das Musaico , wovon ich itzo reden werde , welches von

diesem Orte weggenommen , und oben in der sogenannten Burg

des Hauses Barberini oder Palestrina geleget worden , wo es

wiederum zum Fußboden dienet . Diese Burg war der letzte Ab¬

satz des Tempels , und hier stand der eigentliche Tempel des

AD »« »„selbst
gefundenrMu«
saico.

Da nun Sylla hier , wie Plinius berichtet , das erste Mu¬

saico arbeiten ließ , welches in Italien gemacht worden , so ist ver-

muthlich dasjenige gedachte große Stück , welches sich erhalten hat ,
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ein Werk dieser Zeit; so daß diejenigen, die dieses Werk dem Ha- Zw-if-r
drian zuschreiben, keinen andern Grund haben, als die von ihnen
vorausgesetzte Erklärung desselben. Denn bisher war angenom- b-«?
men worden, das Alexanders des Großen Ankunft in Aegypten
auf demselben abgebildet sey, und da man gewohnt ist, in allen
alten Werken die wahre Geschichte zu suchen, so konte man nicht
einsehen, warum Sylla dieses vielmehr als etwas anders abbil¬
den lassen, und es hätte nach dieser Meynung ein Zug aus die¬
ses Diktators eigener Geschichte seyn sollen. Dieses vorausgesetzt,
schien Hn. Barthelcmy der leichteste Weg zu Erklärung dieses
Werks, anzunehmen, daß es nicht dem Sylla sondern dem Ha¬
drian zuzuschreiben sey, und daß dieser seine Reise in Aegypten .
in einem solchen dauerhaften Gemälde habe verewigen wollen.
Wie wenn es aber eine Vorstellung aus der Fabel und aus dem
Homerus wäre, da zu beweisen ist, daß die Künstler nicht über
die Rückkunft des Ulysses nach Jthaca hinaus gegangen, mit
welcher sich der mythologische Cirkel endiget? man könte die Be- . Msr-rg»

schlagene neue
gebenheiten des Menelaus und der Helena in Aegypten vorschla-
gen; wenigstens passet dieser Vorschlag auf mehr Stücke in die¬
sem Gemälde. Menelaus kann der Held seyn,welcher aus einem
Horne trinket, und die weibliche Figur, die etwas in das Horn
eingegvssen hat, wäre Polydamna,die ein Lz-mbolum in der Hand
hält; und dieses Gefäß ist von niemand bisher erkannt worden.
Man könte sagen, sie gebe ihm Nepenthes zu trinken, welches
auch Helena von ihr bekommen hatter). Helena, in welche der

Eeeee z Kö-
i ) IIom - vö/ls . v'. L»r.
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Königin Aegypten Theoclymenes verliebt war , um ihre Flucht
mit dem Menelaus zu verbergen , ließ eine erdichtete Bottschaft
von dem Tode dieses ihres Gemahls bringen , und gab vor , daß
da derselbe auf dem Meere gestorben sey, sie demselben auf dem
Meere selbst die letzte Ehre erweisen müsse i ) , welches ihrem Vor¬
geben nach, wie bey einem wirklichen Lcichbegangniß zu halten
sey, wo das Bette des Verstorbenen getragen wird 2) , u. s. f.
dieses scheinet der längliche Kasten zu bedeuten, welcher von vier
Personen wie ein Sarg auf der Bahre getragen wird ; und He¬
lena kann die weibliche Figur seyn, die vor diesem Zuge auf der
Erde sitzet. Der König gab ihr zu dieser Absicht ein ausgerüste¬
tes Schiff , welches auch hier am Ufer hält . Unterdessen stellete
der König in Aegypten Befehl an seine Unterthanen , daß die
künftige Vermählung mit der Helena schon im voraus mit fröhli¬
chen Brautliedern sollte besungen werden Z) , welches durch die
trinkenden und spielenden Figuren in einer offenen Laube kannvor-
gestellet seyn. Man hat auf diesem Musaico bisher nicht heraus
bringen können, was das Wort bedeute , welches unter
bey einer Eydex stehet 4) , weil sich einige Steinchen , die dieses
Wort zusammen setzen, verrücket haben . Es heißt
und ist das Adjectivum von H >b , welches Wort auch ein
Maaß von anderthalb Fuß anzeiget. Man muß also lesen

"eine Cydex von anderthalb Fuß ; " und eben so lang
ist dieses Thier vorgestellet.

Die-

r) Turix. Helsn . v . 126z. 2) Ibiä. v . 1277. z) Kurix. Helen. v . 1451.
4) Lankelem -̂ sxxiie . äs I» ILokiy . äe kalettr. x . 40.
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Dieses Musaico ist nicht von der feinsten Art ; feiner ge¬

arbeitet aber ist ein kleineres Stück in dem Palaste Barberini zu

Rom , welches ebenfalls in einem Fußboden jenes Tempels ent¬

decket worden , und die Entführung der Europa vorstellet , so daß

oberwarts an den Ufer des Meers die Begleiterinnen dersel¬

ben erschrocken abgebildet sind , nebst Agenor dem Vater der Eu¬

ropa , welcher bestürzt herzu lauft.

Die Aufnahme der griechischen Künste in Rom beförderte

vornämlich der Pracht und sonderlich der Wohnungen auch der

römischen Bürger , welcher in wenigen Jahren dermaßen gestie-

gen war , daß da das Haus des Lepidus , welcher das Jahr

nach des Diktators Sylla Tode Consul war , damals für das

schönste gehalten wurde , eben dasselbe nach dreyßig Jahren kaum

den Hunderten Platz behaupten konte i ) . Da nun anstatt der vor¬

maligen Wohnungen , die nur ein Gesteck hatten , und wie Varro

nebst der Augenschein an den mehreste » pompejanischen Wohnun¬

gen bezeugen , einen Hof einschlossen , welcher csvLeälum bey den

Griechen hieß , da sage ich , die Wohnungen eine andere

Gestalt bekommen hatten , und da viele Gestecke auf einander ge¬

setzt wurden , mit ihren Säulengängen , und mit langen Reihen

von Zimmern , die kostbar ausgezieret wurden , so waren vieler

hundert Künstler Hände beschädiget . Von dem berüchtigten

Clodius wurde sein Haus mit mehr als vierzehen Millionen Gul¬
den erkauft 2) .

Aus

l ) klin. I.. L6. e. »4. K. 4. -) Ibiä. §. s.



770 il.Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umstanden
Endlich nach so vielen prächtigen Römern zu der letzten

Zeit der Republik gab Julius Casar sowohl an Pracht als in
der Liebe zur Kunst niemanden etwas nach. Cr machet« große
Sammlungen geschnittener Steine, elfenbeinerner Figuren und
von Crzt, sowohl als von Gemälden alter Meister, und beschäf¬
tigte der Künstler Hände durch die großen Werke, die er in sei¬
nem zweyten Consulate errichtete. Cr ließ fein prächtiges Forum
in Rom bauen, und zierete schon damals Städte nicht allein in

^Italien, Gallien und Spanien, sondern auch in Griechenland
mit öffentlichen Gebäuden, die er auf eigene Kosten aufführete.
Unter den Colonien zu Besatzung verstörter oder verödeter Städte,
sendete er auch eine nach Corinth, und ließ diese Stadt wiederum
aus ihren Trümmern aufbauen, wo man damals die Werke der
Kunst der verstörten Stadt ausgrub, wie ich im ersten Kapitel

. des ersten Theils dieser Geschichte angeführet habe. Vermuthlich
ist damals eine große und schöne Statue des Neptunus die vor
etwa zwölf Jahren zu Corinth ausgegraben worden, verfertiget.
Denn folgende Jnnschrift auf dem Kopfe eines Delphins zu den
Füßen der Statue

il. ^ ikinioc:
neeieLOQ
leue 're .. .

welche anzeiget, daß dieselbe vom Publius Licinius Priscus, ei¬
nem Priester gesetzet, deutet in der Form der Buchstaben etwa
auf diese Zeit- Der Name der Person, die eine Statue machen

ließ,
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ließ , war zuweilen, nebst dem Namen des Künstlers an derselben
gefttzet i ) .

Aus allen Ländern der Welt , wo sich Griechen niederge- 5?:^ °"
ryrschen Kunst

lassen hatten , waren sonderlich durch die letzteren Siege des Lu-
cullus , des Pompejus und nachher des Augustus unter den un- m«üM«.
zähligen Gefangenen sehr viele Künstler nach Rom gebracht , die
m der Folge der Zeit freygclassen wurden , und also ihre Kunst
übeten. Einer von diesen ist Gnaios oder Cnejus , der Meister
des oben angeführten wunderbar schönen Kopfs des Hercules,
im Museo Strozzi zu Rom , welcher diesen römischen Namen an¬
genommen von demjenigen, der ihm die Freyhcit geschenket hatte,
und vielleicht war derselbe ein Freygelassener des großen Pompe¬
jus , als welcher vielmals nur mit seinem Vornamen Cnejus an-
geführet wird . Ein anderer Künstler im Steinschneiden zu eben
dieser Zeit würde Archangelus seyn, wenn der Kopf mit dessen
Namen auf einem schönen Carniole den großen Pompejus vor¬
stellet, von welchem ich bey Gelegenheit der Statue des Pompe¬
jus Meldung thun werde. Alcamenes , der seinen Namen auf ei¬
ne kleine erhobene Arbeit in der Villa Albani gefttzet hat , hieß
Quintus Lollius , nach seinem Herrn dieses Namens , welches
»ermuthlich der unter der Regierung des Augustus berühmte
Lollius war . Ein noch berühmterer Künstler Evander 2) von
Athen , und Bildhauer , gieng aus seinem Vaterlande nach Ale-

xan-

r) conk. HrvMe snimLäv. in Oknnt. p . ; 86. r) Horat. I-. l . term. Z. v . 9».

Winkeln,. Gesch, der Dunst- Fffff



A. Andere be¬
rühmte grie¬
chische Künst¬
ler.
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xandrien mit dem Triumvir Marcus Antonius / und wurde vom
Augustus zugleich mit anderen Gefangenen nach Rom gebracht i ) ,
wo er einer Diana des Timotheus , und Zeitgenossens des Sco-
pas , die in dem Tempel des Apollo auf dem Palatino stand, und
keinen Kopf hatte , denselben zu ergänzen bekam 2) .

Es wurde aber die Kunst nicht nur von griechischen Frey¬
gelassenen in Nom geübet , sondern es giengen auch berühmte
Künstler aus Griechenland dahin , unter welchen sich Arcesilaus
und Pasitcles vor anderen berühmt gemachet haben. Arcesilaus
war ein Freund des berühmten Lucullus , und seine Modelle wur¬
den selbst von anderen Künstlern theurer als anderer Meister geen¬
digte Werke bezahlet. Er arbeitete eine Venus für den Julius
Cäsar , die ihm , ehe er die letzte Hand an dieselbe geleget hatte,
aus den Händen genommen und aufgcstellet wurde . Pasiteles,
aus Großgriechenland gebürtig , erlangete durch seine Kunst das
Bürgerrecht zu Rom und arbeitete vornämlich erhobene oder ge¬
triebene Werke in Silber , und unter denselben gedenket Cicero
des berühmten Comicus L . Roscius , welcher vorgestellet war,
wie ihn in der Wiege seine Amme von einer Schlange umwunden
sah z) . Von sein Statuen war ein Jupiter von Elfenbein berühmt 4)
Und geschähet waren dessen fünf Bücher , die derselbe geschrieben
hatte über die Werke der Kunst , die sich in der ganzen Welt be¬
fanden.

Zu

») Vit . sckol. rä Horat. !>. !. 2) kirn. L. Z5. e. 45-
z) Tic . äivlnllt. T. ! . c. z<5. 4) kiiü . I«. z6. c. 4. §. re.
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Zu eben der Zeit waren , wie ich glaube , zween athenien-

sische Bildhauer , Criton und Nicolaus , nach Rom gekommen,
deren Namen an dem Korbe , welchen eine Caryatide über Lebens¬
größe auf dem Haupte trägt , also eingehauen stehen:

H,GHN ^ IO ! LNOI
Ol ' dl

Diese Caryatide wurde nebst einer andern und dem Sturze von
einer dritten Caryatide entdecket im Jahre 1766. in einem Wein¬
berge des Hauses Strozzi , etwa zwo Milien von dem Thore S.
Sebastian entlegen, und jenseit des bekannten Grabmals der Cä¬
cilia Metella , des reichen Crassus Frau , und zwar auf der alten
«ppischen Straße . Da nun diese Straße auf beyden Seiten mit
Grabmalen besetzet war , von welchen einige mit Lustgärten und
kleinen Villen vereiniget waren , so wie wir von dem Grabmale
des Herodes Atticus aus den noch erhaltenen Inschriften dessel¬
ben wissen, so wird mit jenen Statuen entweder ein uns unbekann¬
tes Grabmal eines begüterten Römers , oder dessen Villa , die zu
dem Grabmale gehörete , ausgezieret gewesen seyn. Aus eben
diesem Orte der Entdeckung , und vielleicht auch aus dem Stil
der Arbeit dieser Statuen schließe ich muthmaßlich auf die ange¬
gebene Zeit, von welcher wir reden. Denn da diese Statuen als
Caryatide « , deren vier oder eine gerade Zahl gewesen seyn müs¬
sen, gedienct haben , das Gebälk eines Zimmers zu tragen , ent¬
weder in dem Grabmale selbst, oder in der zugehörigen Villa , so

Fffff - ' st
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Athen.



F. Zurück¬
gebliebene
Künstler in
Griechenland.

774 II. Theil. Don der Kunst, nach den äußeren Umstanden
ist zu vermachen, daß dieselben für den Ort, wo sie gestanden,
gemacht und nicht auswärts hergesühret worden. Grabmale
aber von solcher Pracht und mit solchen Statuen besetzet, scheinen
nicht vor dieser Zeit errichtet seyn worden; ich rede von Statuen
dieser Art: denn daß die Bildnisse der Verstorbenen auch in frü¬
heren Zeiten in Gräbern aufgestellet worden, beweiset die Nach¬
richt von der Statue des Ennius, die in dem Grabmale derSci-
pionen, an eben dieser appischen Straße gesetzet war. Was den
Stil betrift, so bemerke ich in den Köpfen eine gewisse kleinliche
Süßigkeit nebst stumpfen und rundlichen Theilen, die in höherer
Zeit der Kunst, auf welche man vielleicht aus der Form der Buch¬
staben der Inschrift schließen köntc, schärfer, nachdrücklicher und
bedeutender gehalten seyn würden.

Es war jedoch die Kunst nicht gänzlich aus Griechenland
entwichen, ob sie gleich zu schmachten anfieng: die Liebe desVa-
terlandes hatte einige berühmte Meister daselbst zurück behalten,
unter denen zu den Zeiten des großen Pompejus, Zopyrus, ein
Arbeiter in Silber, wie Pasiteles war i). Daß dieser Künstler
in Griechenland gearbeitet habe, ist eine Muthmassung, die sich
auf folgende Nachricht gründet. Plinius gedenket unter den
Werken des Zopyrus zween silberner Becher von getriebener Ar¬
beit; auf dem einen waren die Areopagiten vorgestellet, auf dem
anderen das Urtheil des Orestes vor dem Areopagus. Diese
letzte Fabel ist auf einem silbernen Becher, von etwa einem Palm
m der Höhe, welchen der Herr Kardinal Neri Torsini besitzet,

er- -
r) I-,. ZZ. c. ZZ. p. 7§.



der Zeit unter den Griechen betrachtet. 775
erhoben gearbeitet, den man diesem Zopyrus zuschreiben könte;
und da derselbe unter dem Pontificat Benedictus des XIV. bey
Ausräumung des Hafens der alten Stadt Antium gefunden
worden, ist zu glauben, daß dieses Gefäß nicht zu Rom gear¬
beitet, sondern anderwartsher und also vermuthlich aus Griechen¬
land gebracht worden, und durch einen Zufall in gedachtem Ha¬
fen versenkt geblieben. Ich habe dieses seltene Stück unter meinen
Denkmalen zuerst in Kupfer bekannt gemacht, beschrieben und
erkläret, und gezeiget, daß die Form dieses Gefäßes dem Becher
des Nestors beym Homerus, ähnlich sey. Denn die getriebene
Arbeit ist die äußere Umkleidung des eigentlichen Bechers, wel¬
cher herausgezogen und hineingesetzet wird, und so genau in das
äußere Futter passet, daß man das doppelte Werk dieses Be¬
chers, ohne es zu wissen, nicht leicht entdecket. Hierdurch wird
erkläret, was beym Homerus eine doppelte Scha¬
le oder Becher, heißt.

Dieser Zopyrus und Pasitcles scheinen ihre Kunst vornäm¬
lich in Vorstellung mythologischer und Heldengeschichte auf ihren
Arbeiten in Silber geübet zu haben, so wie Mentor einer ihrer äl¬
teren Vorgänger in eben dieser Art, welches uns Propertius
lehret:

Argumenta msgis tum bckeawns»ääits Kirmse:
Ickxns sxiguum kleölit scsntbus iter.

L. z. ei. 7, v . rz.

Er nennet dergleichen Bilder argumenta, welches vielleicht in an¬
geführter Stelle und wo dieses Wort von solchen Arbeiten gebrau-

Fffff L chet
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L». Zwo StL-
tuen gefange¬
ner Könige im
Lampidoglio.

776 II. Theil. Von der Kunst/nach den äußeren Umständen
chet worden l ) nicht deutlich verstanden worden , und unterschei¬
det diese edlere Kunst von der niedriger » Arbeit in Blumen und

Blätterwerk und überhaupt in Zierrathen , worinn Mys den

Preis erlanget hatte , welches der Dichter durch eine besondere

Art nämlich durch geschnitzte Acanthus Blätter bezeichnet.

Es scheinet auch der berühmte Maler Timomachus von

Byzanz in Griechenland geblieben zu seyn , und es muß derselbe
zu Julius Cäsars Zeiten , wohin ihn Plinius setzet , bereits ein

hohes Alter gehabt haben , da zwo seiner geschätzten Gemälde , der
Ajax und die Medea , die Cäsar in dem von ihm erbauten Tem¬

pel der Venus aufstellete , bereits in anderer Hände gewesen wa¬

ren und von jenem mit achtzig Talenten erstanden wurden.

Außer gedachtem silbernen Becher , welcher wahrscheinlich

aus dieser Zeit ist , sind als unstreitige Werke damaliger Künstler

zu betrachten zwo Statuen gefangener Könige , im Campidoglio,

und vielleicht auch die vermeynte Statue des Pompejus , im Pa¬

laste Spada . Die ersteren zwo schönen Statuen von schwarzem

Marmor stellen thracische Könige , und zwar derjenigenThracier vor,
die Scordisci hießen , welche , wie Florus berichtet , vomMarcus

Licinius Lucullus , dem Bruder des prächtigen Lucullus , gefan¬

gen wurden . Erbittert wider den Meineid derselben , ließ er ihnen

beyde Hände abhauen 2) , so wie die Statuen selbst gebildet sind,

die eine mit abgeschnittenen Händen bis über den Ellenbogen , die

andere mit abgehauenen Händen bis über die Knöchel , die folg¬

lich ähnlich sind den Statuen von Gefangenen in dem Mausoleo
des

z) Ovick. inst»»». I.. IZ. v. -) rior . I., z. c. 4. x. ZS.
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des Königs Osymandyas in Aegypten, die ohne Hände wareni),
wie zwanzig hölzerne colossalische Statuen in der Stadt Sais
meben diesem Reiche2). Eben so verstümmelten die Carthagi-
nenser diejenigen, die sich auf zwey von ihnen in dem Hafen zu
Syracus eroberten Schiffen befandenz) , und Huintus Fabius
Maximus ließ in Sicilien allen Ueberläufern aus den römischen
Besatzungen auf gleiche Weise begegnen4).

Des Pompejus Statue wird für diejenige gehalten, die in
der Curia neben dessen Theater stand, und vor welcher Cäsar
ermordet wurde; es ist zwar dieselbe nicht an dem Orte gefm,-
den, wodieselbegestanden; (denn zwischen demselben und derGas-
se,wo dieselbe entdecket worden, liegt der Marktplatz(üzmpo äl
kiori genannt und das Gebäude der Cancelleria) wir wissen aber
aus dem Suetonius, daß Augustus besagte Statue an einen
andern Orthin versetzet habe. So oft ich dieses Bildniß betrachte,
befremdet cs mich, dasselbe ganz unbekleidet, d. i. heroisch oder
in Gestalt vergötterter Kaiser vorgestellet zu sehen, welches auch
den Römern in einer Privatperson, wie Pompejus war, außer¬
ordentlich geschienen seyn wird; wenigstens ist daraus zu schließen,
daß es keine Statue seyn könne, die ihm nach dessen Tode errich¬
tet worden, da dessen Parthey gänzlich vernichtet war. Ich glau¬
be auch, daß diese die einzige Statue römischer Bürger aus den
Zeiten der Republik sey, die heroisch abgebildet worden, da uns
Plinius lehret, daß der Gebrauch bey den Griechen gewesen, ih-

^ re
1)  vlocl . 81c. l «, r. p. 45. 1, io.
2) VI06. Sic. L. 19. 9. 737-

s) Hsroäot. l .. 2, x. 86. I. ult.
4) Val . HlLX. L,. ». c . s ' n. Lo.
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re berühmten Männer nackend abzubilden, da hingegen die rö¬
mische Statuen sonderlich ihrer Krieger in Rüstung oder mit dem
Panzer vorgestellet werdeni).

Man könte hieraus einigen Zweifel fassen wider die Rich¬
tigkeit der Benennung dieser Statue, die sich im übrigen auf die
Vergleichung derselben mit einigen wenigen und sehr seltenen
Münzen gründet, die wir von Pompejus dem Großen haben. Ich
kann indessen nicht verschweigen, daß sich an der Statue das Kenn¬
zeichen nicht findet, welches uns Plutarchus von den Bildern die¬
ses berühmten Mannes anzeiget, nämlich , daß
er die Haare von der Stirne hinauf gestrichen getragen, wie Ale¬
xander der Große: denn diese Haare sind wie auf der Münze des
Sextus, seines Sohns, über die Stirne herunter gestrichen. Es
wundert mich daher, wie Spanheim, da er eine seltene Münze
des Pompejus mit solchen Haaren beybringet, hier«-dX »»-

wider allen Augenschein, anzubringen geglaubct hat 2),
und es übersetzet exlurZens capillillum.

Nicht weniger als die Statue des großen Pompejus ver¬
dienet hier genannt zu werden das Bildniß dessen älteren Sohns,
des Sextus Pompejus, auf einem geschnittenen Steine, mit dem
Namen des Künstlers. Der Stein ist die allerschönste Art vom
Carniole; und da man denselben zu Anfänge dieses Jahrhunderts
vhnweit dem Grabmale der Cäcilia Metella cntdcckete, war der¬
selbe in einen goldenen Ring gefasset, welcher eine Unze am Ge¬

wichte

s) 2Ilu. L,. 24. c. io. r) LxLnIlelin. 6s xräeK. uum. 1*, s . p. 67.
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wichte hielt; und obgleich die Schönheit des Steins keinen er¬
borgten Glanz nöthig hatte, war dem ungeachtet ein Blätgcn
von geschlagenem Golde untergelegct, wie ich dieses bereits an ei¬
nem anderen Orte angeführt habei). Der Name des sonst un¬
bekannten Künstlers, Agathangelus, d. i. ein fröhlicher Boche,
ist wie gewöhnlich, im Genitivo gesetzt, aber der griechischenOr-
thographie entgegen geschrieben da der¬
selbe sollte geschrieben seynHI" weil  das bl
vor demI' in ein anderesl"verwandelt wird. Es findet sich in¬
dessen solche Schreibart in ähnlichen Fällen nicht selten2) ; und
ich kann hier aus dem berühmten Musaico zu Palestrina das
Wort ^ (das Thier dieses Namens) anführen, welches
geschrieben seyn sollte weilLzusammengesetzt ist aus l"
undL; ingleichen aus alten Inschriften das
anstatt z) und der gelehrte Heinrich
Stephanus merket an, daß in alter Handschrift das Wort«7̂ -
x»? insbesondere-->-7/̂ 0? geschrieben stehe4). Was den Kopf be¬
trifft, so erhellet die Richtigkeit der Benennung desselben aus ei¬
ner seltenen goldenen Münze eben dieses Sextus Pompejus5) ,
um dessen Kopf herum die abgekürzten Worte stehen: lviUQ.
kIVL. Ibri?. I1LK. d. i. bilsZaus klus Imperator iterum. Auf
der Rückseite sind zwecn kleine Köpfe gepräget, von denen der

eine
r) Oe5cr. äes xier. Zr. Zu Oub. 6e Lwlck , x>. 4Z7. Z8. 2) Henr. Ltexli.

karalix. 6 räm. x. 7. 8- Z) I^ Iconsr. Iulcr« Ltklst. x. 60. 121. conk.
idiä. x . 66. 4) karillixom. §r. x . 5) keZrus. ÜVtu5. Er¬
lies. 1'. 1. t3V. i . n. 1.
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782 II. Theil. Von der Kunst, nach den äußeren Umständen
eine das Bildniß des großen Pompejus ist , und der andere wird

den Enkel desselben und Sohn des Scxtus vorstellen . Um die¬
selben herum liefet man : eu .^ .Lb . LU ^ .88 . LI ?. OLE

LX . 8 . O. Diese Münze wird , wer sie findet , mit 40 Scudi be¬

zahlet . Der Kopf des Steins hat das Kinn und die Wangen
mit kurzen Haaren bekleidet , wie wenn eine Person in vielen Ta¬

gen nicht geschoren wäre ; und vielleicht kann dieses ein Zeichen

scynvon dessen Trauer nach dem Tode seines Vaters , so wie Augu¬

stus nach dem Verluste der drey Legionen des Varus in Deutsch¬

land , sich den Bart nicht abnehmen ließ . Diesen schätzbaren Stein

besitzet die Ducheffa Ligniville Calabritto , zu Neapel.

Der so genannten Statue des Cajus Marius im Museo

Capitolino hier Erwähnung zu thun , würde mir völlig überflüßig
scheinen , wenn dieselbe nicht in der neuesten Beschreibung der

Statuen gedachten Musei wiederum als ein Bildniß dieses be¬

rühmten Mannes angegeben wäre i ) . Es hatte bereits Faber,

welcher sich sonst nicht viel Bedenken zu taufen machet , angezei-

get , daß diese Statue nicht den Marius vorstellen könne , weil

dieselbe eine runde Capsel zu Schriften an den Füßen stehen

hat , als ein Kennzeichen eines Senators oder eines Gelehrten,

nicht aber des Marius , als welcher nicht als ein Senator konte

angesehen werden , und war ferne von aller Wissenschaft . Dem

ohngeachtet hat man sich von neuem in gedachtem Werke , aber

ohne allen Grund , mit dem Namen Marius zuversichtlich ge-

waget , von dessen Bildung , ausgenommen was Cicero und Pllt-
tar-

i ) ^ lus. 1 '. z . täv . Zo.
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tarchusi) von seiner störrischen Mine melden, wir aus keinem
anderen Denkmale einen Begriff haben können: denn die bisher
bekannt gewordenen Münzen, die als die seinigen von Scribenten
angeführet werden, sind alle untergeschoben und falsch. Nach
dem Begriffe eines solchen Gesichts ist einem Kopse auf einem ge¬
schnittenen Steine beym Fulvio Orsini2) , der Name des Marius
gegeben worden; und eben so ungründlich sind die Benennungen
der Köpfe im Palaste Barberini und in der Villa Ludovisi, in¬
gleichen einer Statue der Villa Negroni, welche in den Erklä¬
rungen des Mufti Capitolini als vermeinte Beweise angeführet
werden. Der Nanrendes Marius,der der kapitolinischen Statue
gegeben worden, ist in dem Gehirne eben der unwissenden Men¬
schen erwachsen, die einer andern Statue daselbst die Benennung
des Cicero aufgehänget haben; und man hat derselben zu glei¬
cher Zeit auf der Backe eine Warze ganz sichtbar eingefttzet, zu
Bedeutung einer Erbse(6icer) und in Anspielung auf den Na¬
men Cicero. Das Lächerlichste aber ist, daß man auf der Bast
den Namen dieses berühmten Mannes zuversichtlich eingehauen
siehet.

Nachdem endlich Rom und das römische Reich ein einzi- ^ ^
ges Oberhaupt und Monarchen erkannte, setzten sich die Künste mn-b-n «<>>-
in dieser Stadt , wie in ihrem Mittelpunkte, und die besten Mei- unt» »«m
ster wendeten sich hierher, weil in Griechenland wenig zu thun^ "̂
und zu arbeiten Gelegenheit war. Athen wurde nebst anderen
Städten, weil sie es mit dem Antonius gehalten hatten, vom

Ggggg 2 Au-
l) IVlar. x>. 74z. 2) !bu1v. Vr5. ii.lLF. N . I 8.
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Augustus ihrer vorzüglichen Rechte beraubet r ) ; Eretrien und

die Insel Acgina wurden den Athenienftrn abgcnommen,und wir

finden nicht , daß sic wegen des Tempels / welchen sie dem Au¬

gustus erbauet , und wovon das dorische Portal annoch übrig ist,

gnädiger angesehen worden . Gegen das Ende seiner Regierung

wollten sie sich empören , wurden aber bald zum Gehorsam ge¬

bracht.

Der Fall der Künste in den griechischen Städten offenba¬

ret sich in den Münzen , und am deutlichsten in den größten von

Erzt , die wir Medaglioni nennen : denn diejenigen , die griechi¬

sche Umschriften haben , sind alle schlechter vom Gepräge , als die

Medaglioni mit römischer Schrift ; so daß wenn zuweilen ein sel¬

tener lateinischer Medaglione mit fünfzig Scudi bezahlet wird,
die griechischen insgemein nicht über zehen Scudi zu schätzen sind.

Augustus , welchen Livius den Erbauer und Wicderher-

stellcr aller Tempel nennet , war eben dadurch ein Befördererder

Künste , und wie Horatius sagt , veteresrevocLvie »rtss 2) , kauf¬

te schöne Statuen der Götter , mit welchen er die Plätze , und so¬

gar di 'e Straßen in Rom auszieren ließ z) ; und er setzte die

Statuen aller großen Römer , die ihr Vaterland empor gebracht

hatten , als Triumphirende vorgestellet , in dem Portico seines

Fori , und welche schon vorhanden waren , wurden wieder aus¬

gebessert 4 ) : es war unter denselben auch die Statue des Aeneas

mitgerechnet Z) . Aus einer Inschrift die sich in dem Grabmale
der

i ) Oio OLss. Q . 54 . 0 . 7 . 7ZZ. sä . Weimar . r ) I . . 4 . sä . IZ . v - i ».

z) äusLon. e . 57. 4) Ikiä . s . z l . s) Oviä . I .. -5-
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der Livia gefunden i ) , scheinet es, daß er über diese oder über an¬
dere Statuen einen Aufseher bestellet habe.

Eine von den Statuen römischer Helden , die Augustus auf

seinem Foro setzcte, könte der gemeinen Meynung zufolge , ber A^ d-,^
sogenannte Quintus Cincinnatus seyn, welcher ehemals in der -»- »---«t
Villa Montalto , nachher Negroni war , und itzo zu Versailles
stehet. Es ist dieses eine völlig unbekleidete männliche Figur , die
über den rechten Fuß den Schuh zubindet , indem der linke Fuß
blos ist , neben welchem der andere Schuh stehet. Hinter der
Statue zu ihren Füßen lieget ein großes Pflugeisen , welches
vornämlich der Grund zur Benennung derselben gewesen zu seyn
scheinet: denn Quintus Cincinnatus wurde , wie bekannt ist , von
dem Pfluge geholet , und zum Diktator gemachet. Dieses Eisen
aber ist in dem Kupfer unter den Statuen des da Roßi nicht an-
gemerket, und Maffei , welcher dieselbe nach diesem Kupfer erkläret,
und das Eisen nicht gezeichnet gefunden , hat sich dem ohnerachtet
an den bekannten Name » dieser Statue gehalten , und erzählet
die Geschichte gedachten Diktators ; aber da er das Eisen nicht
berühret , führet er keinen Beweis an , den angenommenen Na¬
men der Statue zu unterstützen. Eben so wenig ist ein geschnitte¬
ner Stein , den gedachter Maffei an einem andern Orte beybringet-
auf den Cincinnatus zu deuten ; ja es scheinet dieser Stein von
einer neuen Hand zu seyn. Es ist hingegen zu beweisen, daß
ohngeachtet des Pflugeisens , der Name Cincinnatus dieser Sta¬
tue im geringsten nicht zukommen könne, weil dieselbe als eine un-

Ggggg ; be-
i ) Oon Loluivd. I-'iv. p. r57-
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bekleidete Statue keinen römischen Consul vorstellen kann. Folg¬
lich ist dieselbe eine heroische Statue , und wenn ich nicht irre,
bildet dieselbe den Jason , da er , unerkannt wer er war , nebst an¬
deren von dem Pelius , seines Vaters Bruder , zu einem feyerli-
chen Opfer an den Neptunus eingeladen wurde . Er wurde gerufen,
da er pflügete , welches durch das Pflugeisennebender Statue
angedeutet wird , und da er durch den Fluß Anaurus zu gehen
hatte , vergaß er in der Eile den Schuh an den linken Fuß zu
legen , und hatte denselben nur an dem rechten Fuße angeschnüret.
Da Jason in dieser Gestalt vor dem Pelias erschien, lösete sich
diesem das ihm gegebene räthselhafte Orakel auf , sich vor dem zu
hüten , welcher mit einem einzigen Schuhe zu ihm
kommen würde. Dieses ist, glaube ich, die wahre Erklärung ge¬
dachter Statue . Es war auch eine Figur des Anacreon nur mit
einem Schuhe vorgesteüet , weil er den andern in der Betrunken¬
heit verlohren hatte.

Die stehende Statue des Augustus im Campidoglio , wel¬
che ihn in seiner Jugend vorstellet , und mit einem Steuerruder
zu den Füßen , als eine Deutung auf die Schlacht bey Actium,
ist mittelmäßig . Eine vorgegebene sitzende Statue mit dem
Kopfe desselben im Campidoglio , hätte gar nicht sollen angefüh-
ret werden i ) ; die in Büchern gepriesene Livia , oder , wie andere
wollen 2) , Sabina , des Hadrianus Gemahlinn , in der Villa
Mattei , ist als die tragische Muse Melpomene vorgestellet , wie
der Cothurnus anzeiget. Maffei redet von einem Kopfe des Au-

gu-
r ) Lsxit . 1 . Z. 1LV. -I. 2) HlsKst Ltkt . n . r07.
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gustus mit einer 6oronr civics, oder von Eichenlaub, in dem Mu¬
seo Bevilacquazu Verona , und er zweifelt, daß sich anderwärts
dergleichen Kopf desselben finde i ) : er hätte können Nachricht
haben von einem solchen Kopfe des Augustus in der Bibliothek
zu St . Marco in Venedig 2) ; in der Villa Albani aber sind
drey verschiedene Köpfe des Augustus mit einem Kranze von Ei¬
chenlaub; es hat auch ein kleiner Kopf des Augustus von Agath,
in dem Mufeo des Hrn . General von Walmoden dergleichen
Kranz ; ewig Schade , daß an demfelben, außer den Haaren,
nur die Augen nebst der Stirne erhalten sind, als welche das
Bild desselben kenntlich machen. Es würde dieser Kopf die Größe
einer Pomeranze haben.

Zwo liegende weibliche Statuen , eine im Belvedere , die / »ng
andere in der Villa Medicis , führen den Namen der Cleopatra , St-w-n »»

Eleopatva.
weil man das Armband derselben für eine Schlange angesehen,
und stellen etwa schlafende Nymphen, oder die Venus vor, wie
dieses schon ein Gelehrter der vorigen Zeit eingesehenz). Folg¬
lich sind cs keine Werke, aus welchen von der Kunst unter dem
Augustus zu schließen wäre ; unterdessen sagt man , es sey Cleo¬
patra in einer ähnlichen Stellung todt gefunden worden 4) . Der
Kopf an der erstem hat nichts besonders, und er ist in dcr That
etwas schief; der Kopf an der andern , aus welchem einige ein
Wunder der Kunst machen, und ihn mit einen» der schönsten

Köpfe

r) VsrsnL illuÜr. k. Z. e. 7. P. 215. 2) ^AnsttiLtatus äsllr läbr.61L.Mkarc.
2) Ltsxk . in Lcdotti Itin . Itrl . x . Z26. 4) Oalsn . aä kiton . äs Ms

riacL, c. 8, x . - 4r. säit . LkarLsr. läm . i z.
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Köpfe im Alterthume vergleichenr) , iftungezweifeltneu, und von
jemand gemeißelt, welcher das Schöne weder in der Natur noch
in der Kunst auch nur von weitem kennen gelernet. In dem Palaste
Odescalchi war eine jenen ähnliche Figur, mehr als Lebensgröße,
wie die vorigen Statuen sind, welche nebst den übrigen Statuen
dieses Musei, nach Spanien gegangen ist.

Nebst den Werken in Marmor sind wahre Denkmale die¬
ser Zeit einige von den geschnittenen Steinen, die den Namen des
Dioscorides zeigen, welcher die Köpfe des Augustus schnitt,
womit dieser2) , und nach ihm andere Kaiser zu siegeln pflegten,
den Galba ausgenommen. Ein solcher Stein mit dem Bildnisse
des Augustus befand sich im Hause Massimi zu Rom; da man
denselben aber in Gold fassen wollte, zerbrach er in drey Stücke.
Dieser Kopf des Augustus ist kenntlich an einem Ansätze vom
Barte, welches sich an anderen von dessen Köpfen nicht findet,
und könte auf die Zeit der Niederlage der drey Legionen desVa-
rus in Deutschland deuten, da wir wissen, daß Augustus zum
Zeichen seiner großen Betrübniß über diesen Verlust sich den Bart
wachsen ließ. Mit einem ähnlichen Barte siehct man in der Villa
Albani einen Kopf des Kaisers Otho, an welchem derselbe nicht
weniger als am Augustus etwas ungewöhnliches ist. Billig ist
auch hier anzumerken der außerordentlich schöne Kopf des Augu¬
stus, in dem Museo der vaticanischen Bibliothek, welcher aus ei»
nein Chalcedonier geschnitten ist, und über einen halben römi¬

schen
») KieliLräsl 'rslt. äs la kelnt. 1*. 2, x. so6. 2) Luston. c. Z8.
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schm Palm hoch ist , wie das vom Buonarroti beygebrachte
Kupfer zeiget l ).

Es gehöret auch zu den Werken der Kunst dieser Zeit der L Dildmss-
fast colossalische Kopf des Marcus Agrippa , welcher im Museo Ag«pp->.
Capitolino stehet; denn er ist schön und giebt das deutlichste Bild
des größten Mannes seiner Zeit . Ob aber eine heroische Statue,
im Hause Grimani zu Venedig , diesen berühmten Feldherrn vor¬
stelle, lasse ich andern über , die die Aehnlichkeit indem Kopfe,
und ob derselbe der Statue eigen sey, untersuchen können.

Allein wir haben vielleicht noch ein besseres Denkmal eines
griechischen Meisters von Augustus Zeit : denn nach aller Wahr-
scheinlichkeit ist noch eine von den Caryatiden des Diogenes von
Athen , welche im Pantheon stunden , übrig ; wenn wir das Wort
Caryatiden auf weibliche sowohl als männliche tragende Figuren
deuten , welche letzteren eigentlich Atlantes hießen. Es stand
derselbe unerkannt in dem Hofe des Palastes Farnese , und wur-
de vor einigen Jahren nach Neapel geschicket. Es ist die Hälfte
einer männlichen unbekleideten Figur bis auf das Mittel , ohne
Arme : sie trägt auf dem Kopfe eine Art eines Korbes , welcher
nicht mit der Figur aus einem Stücke gearbeitet ist ; an dem Kor¬
be bemerket man Spuren von etwas Hervorragendem , und allem
Ansehen nach sind es Acanthusblätter gewesen, die denselben be¬
kleidet haben , auf eben die Art , wie ein solcher bewachsener Korb
einem Callimachus das Bild zu einem korinthischen Capitäl soll

ge- ^
r) vss. fop. alc. meä. x. 4Z.
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768 n . Theil. Von der griechischen Kunst
gegeben haben. Diese halbe Figur hat etwa acht römische Palme,
und der Korb drittehalb : es ist also eine Statue gewesen, die das
wahre Verhältnißzu der attischen Ordnung im Pantheon hat,
welche etwa neunzehen Palme hoch ist. Was einige Scribenten
bisher für dergleichen Caryatiden angesehen haben i ) , zeuget von
ihrer großen Unwissenheit. Es ist dieselbe in meinen alten Denk¬
malen in Kupfer gestochen zu sehen 2).

Von einem Werke in der Baukunst außer Rom von Au¬
gustus Zeiten , kann man zwar nicht auf die damalige Baukunst
überhaupt schließen; cs verdienet aber wegen einer ungewöhnlichen
Freyheit angemerket zu werden. Es ist ein Tempel zu Melasso
in Carien Z) , dem Augustus und der Stadt Rom zu Ehren ge-
bauet , wie die Inschrift aus dem Gcbälke anzeiget. Säulen von
römischer Ordnung am Portale , jonische Säulen auf den Seiten,
und der Fuß derselben mit geschnitzten Blättern nach Art eines
Capitäls , sind der Regel und dem guten Geschmacke entgegen.
Dieses Gebäude ist indessen nicht das einzige, wo die Eigenschaf¬
ten von zwo Säulenordnungen in einer einzigen vereiniget sind:
man stehet in dem kleineren der zwey sogenannten Nympheen , am
Lago di Castello , jonische Pilaster mit einer dorischen Frise ; und
ein Grabmal bey der Stadt Girgenti in Sicilien , welches insge¬
mein dem Tyrannen Theron zugeschrieben wird , hat auf Pila¬
stern von eben der Ordnung nicht allein dorische Triglyphen , son¬
dern auf dem Kranze des Gebälks die gewöhnlichen Reihen von
Tropfen . Der

i ) Ivlvnum . Lnt. irieä. 20Z. 2) Demontlof . ^ .om. kolx . k ' 22°
Z) kococke 's veter . vk tks LsL , Vol . 2, k . r . x . 6i.
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Der gute Geschmack aber fieng schon unter dem Au¬

gustus an in der Schreibart zu fallen , und scheint sich sonderlich
durch die Gefälligkeit gegen den Mäcenas , welcher das Gezierte,
das Spielende und das Sanfte der Schreibart liebte i ) , einge¬
schlichen zu haben . Ueberhaupt sagt Tacitus , daß sich nach der
Schlacht bey Actium keine großen Geister mehr hervorgethan ha¬
ben. In gemalten Verzierungen war man damals schon auf ei¬
nen Übeln Geschmack gefallen, wie sich Vitruvius beklagt 2) , daß
man dem Endzwecke der Malerey entgegen , welches die Wahrheit
oder Wahrscheinlichkeit sey, Dinge wider die Natur , und gesun¬
de Vernunft vorgcstellet , und Paläste auf Stäbe von Rohr und
auf Leuchter gebauet , die unförmlichen , langen und spillenmäßigen
Säulen , wie der Stab oder der Schaft der Leuchter aus demAl-
terthume ist 3) , dadurch vorzusteüen. Einige Stücke von identi¬
schen Gebäuden unter den herculanischen Gemälden , welche viel¬
leicht um eben die Zeit , oder doch nicht lange hernach, gemachet
sind , können diesen verderbten Geschmack beweisen. Die Säulen
an denselben haben das doppelte ihrer gehörigen Länge , und ei¬
nige sind schon damals wider den Grund einer tragenden Stütze
gedrehet : die Verzierungen an denselben sind ungereimt und bar-
barijch. Von einer ähnlichen ausschweifenden Art waren die
Säulen einer gemalten Architektur auf einer Wand vierzig Pal¬
me lang , in dem Palaste der Kaiser , in der Villa Farnese , und
in den Bädern des Titus 4).

Hhhhh 2 Un-
1) Lllston . c. L6. 2) L . 7, c. Z. z) kitturs 6'LrcoI . I 'av. z - .
4) Hievon HM ich eine Zeichnung von dem berühmten Johann von Mine, -es

Raphaels Schüler, gesehen.
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Unter den Werken der Baukunst dieser Zeit hat sich ohn-

weit Tivoli, an der letzten Brücke über den Arno, ein rundes
Grabmal des Hauses Plautia, von großen Quaderstücken auf-
geführct erhalten, welches vom Marcus Plautius Silvanus,
der zugleich mit dem Augustus Consul war, gebauet worden:
vor demselben stehen zwischen Halbsäulen die Grabschristen. Die
in der Mitte und mit größerer Schrift enthält das Gedächtniß
des Erbauers selbst, und eine Anzeige seiner verwalteten Bedie¬
nungen, seiner Feldzüge, und das Andenken des Triumphs, wel¬
chen er nach dem Siege wider die Illyrier hielt: es endiget sich
dieselbe mit den Worten: VIXI1. IX. Wright sagt in
seinen Reisen, daß er nicht begreifen könne, wie ein Mann nach
so großen Verrichtungen, und sonderlich ein Consul sagen
könne, daß er nur neun Jahre gelebet habe; er glaubet, es müsse
vor der Zahl IX dasI- fehlen, so daß er neun und fünfzig Jahre
gelebet habei). Er irret sich aber mit anderen, die eben der Mei¬
nung sind; es fehlet nicht an der Zahl, und die Buchstaben nebst
den Zahlen, die eine gute Spanne lang sind, haben sich sehr wohl
erhalten. Marcus Plautius rechnete nur diejenigen Jahre, die
er in Ruhe auf seinem nahe gelegenen Landhause zugcbracht hat¬
te, und schätzte das vorhergehende Leben wie für nichts. Eben so
lange lebcte Kaiser Dioclctianus auf seinem Landhause bcy Sa-
lona, in Dalmatien, nachdem er sich der Negierung gänzlich be¬
geben hatte. Simiüs einer der edelsten Römer, zu der Zeit des
Hadrianus, ließ eben so auf sein Grab sitzen, daß er so und

so
- i ) Irsv . x. 369.
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so alt geworden, und sieben Jahre gelebet habe, das ist, so lan¬
ge derselbe auf dem Lande die Ruhe genossen hattel) .

Bey dieser Gelegenheit merke ich an,daß von dem Grab- " «̂5»
male der Nalonum, zu welchem Geschlechts Ovidius gehörete, »-r N-s-u-r,,
von verschiedenen daselbst gefundenen Gemälden, die Santcs
Bartoli gestochen hat, annoch eins übrig ist, in der Villa Ak¬
tien, nämlich Oedipus mit dem Sphinx. Insgemein glaubet
man,es seyen dieselben alle zernichtet,und dieses hat sich auch Wright
berichten lassen. In dem Obertheile dieses Gemäldes siehet man
einen Menschen mit einem Esel, welche Bartoli als etwas nicht
zur Sache Gehöriges weggclassen hat; und dieser Esel ist hier
das gelehrteste. Denn Oedipus lud den Sphinx, nachdem der¬
selbe sich von dem Felsen gestürzet hatte, auf einen Esel, und
brachte also nach Theben den Beweis von der Auflösung des
Räthsels2).

So merkwürdig in der Geschichte der Kunst der Name -. >»»«<»»
des Augustus, und die übrigen Denkmale von dessen Zeit sind, Asin-us«"«!»
eben so ist es der Name des Asinius Pollio, durch die Nachricht
des Plinius von den Werken alter Kunst, die jener sammelte
und öffentlich ausstellete. Es machet dieser Scribent verschiedene
derselben namhaft; und unter denselben waren, außer dem gros¬
sen Werke des Ochsens in dem Palaste Farnese, dessen ich oben
gedacht habe, die sogenannten Hippiades des Stephanus, die
vermuthlich Amazonen zu Pferde (/7--«°; ) vorstellctenZ). Ich

H hhhh z ge-
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gedenke hier besonders dieser Hippiaden, nicht so wohl wegen ih¬
res Meisters, dessen Zeit nicht anzugeben ist, als weil ich glaube,
daß dieser Stephanus eben derselbe sey, welchen Menelaus, der
Künstler eines Gruppo der Villa Ludovisi von zwo Figuren in
Lebensgröße, in der griechischen Inschrift für seinen Meister an-
giebt: von diesem Werke werde ich weiter unten meine Erklärung
beybringen.

3ch werde zu seiner Zeit ein schönes erhobenes Werk be-
riu« kannt machen , welches entdecket worden in den Trümmern der

iilypo bry Vtlla eines anderen Pollio, mit dem Vornamen Nedius, der
ebenfalls unter die berühmten Personen dieser Zeit zu zählen ist,
und dem Augustus diese seine Villa, die auf dem Pausilypo bcy
Neapel gelegen war, im Testamente hinterließ. Die Trümmer
derselben sind von erstaunendem Umfange. Unter denselben aber
ist das merkwürdigste der mit Mauern cingcschlossene Wasserbe¬
hälter(xlicioa) der Murenen, am Meere, in welchem dieser
Pollio, da Augustus bey ihm speisete, und ein Leibeigener ein
kostbares Gefäß( Vss b/lurrbioum) zerbrach, diesen den Fischen
zur Speise vorzuwerfen befahl, sä lelursensL wie er sagte. Der
Kaiser aber ließ alle diese Gefäße zerschlagen, damit Pollio künf¬
tig sich nicht also vergehen möchte. Dieser Behälter ist völlig er¬
halten, so gar daß die zwo Gatter von Erzt, durch welche das
Meer hinein fließet, die alten Gatter von des Augustus Zeit zu
seyn scheinen; ich weiß aber nicht, ob irgend ein Scribent dieses
besonderen Ueberbleibsels Meldung gethan habe, oder ob dasselbe
überhaupt vor mir bemerket worden sey.

Von
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Von Künstlern, welche sich unter der Regierung der näch¬

sten Nachfolger berühmt gemacht haben, findet sich kaum einige
Meldung ihres Namens. Unter dem Tiberius, welcher wenig
bauen ließi) , würden die Künstler auch sehr schlecht gestanden
lcyn, und da er in allen reichen Provinzen, also auch in Griechen¬
land, bemittelte Personen unter allerhand Vorwand ihrer Güter
Verlustig erkläret2), so wird niemand leicht auf Werke der Kunst
etwas verwendet haben: der Tempel des Augustus ist das einzige
neue Gebäude welches er aufführen lassen, und dennoch nicht vol¬
lendetez) . Um in die Bibliothek des palatinischen Apollo eine
Statue desselben zu setzen, ließ er eine von Syracus holen, und
es war dieselbe bekannt unter dem Beynamen Temenites4) von
der Quelle Temenitis, die dem vierten Theile der Stadt Syra¬
cus die Benennung gegeben hatte. Es ist bekannt, daß er, ein
unzüchtiges Gemälde des Parrhasius zu haben, eine beträchtli¬
che Summe Geldes in seiner Erbschaft, da ihm zwischen bey-
den die Wahl gelassen wurde, fahren ließ: die Liebe der Kunst
aber scheint den geringsten Antheil an der Achtung dieses Gemäl¬
des gehabt zu haben. Statuen wurden etwas verächtliches,
weil sie Belohnungen der Spions unter diesem Kaiser waren5).
Die Köpfe dieses Kaisers sind selten und weit seltener, als die
Bildnisse des Augustus; cs finden sich indessen zween derselben
in dem Museo Capitolino, und eine Statue in der Villa Albani

hat
r) Lust. Uber . c. 47. r) Iblä .j c. 49. z)^ §ust. Lsli§. ĉ. 2r.Xipbil.Hb.
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hat gleichfalls einen Kopf des Tiberius , wo er in seiner Jugend
abgebildet ist , anstatt , daß die capitolinischen Köpfe ihn in nied¬
rem Alter vorstellen. Der Kopf des Germanicus des Tiberius
Bruders Sohn ist einer von den schönsten kaiserlichen Köpfen im
Campidoglio . Ehemals fand sich in Spanien eine Base von ei¬
ner Statue , welche dem Germanicus von dem Aedilis Lucius
Turpilius gesetzet war i ).

Das einzige öffentliche Denkmal der Kunst von der Zeit
dieses Kaisers , welches sich erhalten hat , ist eine vicreckte Base,
auf dem Markte zu Pozzuoli , welche dem Tiberius an diesem Or¬
te von vierzehen Städten in Asien errichtet worden , die nachdem
Erdbeben , worinn sie sehr gelitten hatten , von ihm wieder auf-
gebauet waren , wie außer den historischen Nachrichten , die In¬
schrift auf dieser Base anzeiget . Es sind an derselben zugleich
eben diese Städte symbolisch vorgestellet zu sehen, und eine jede
ist durch ihren Namen unter ihren Figuren angezeiget worden.

Ich weiß nicht , ob diejenigen die weitläuftig über dieses
Werk geschrieben, eine Muthmaffnng beygebracht haben , über
den Zweifel , der mir und andern eingefallen ist , warum nämlich
gedachte Städte dieses Werk in Pozzuoli , und nicht vielmehr in
Rom errichtet haben. Die Ursach ist vermuthlich , dieses Denk¬
mal ihrer Dankbarkeit an einen Ort zu setzen, wo es von dem
Kaiser , der auf der Insel Capri wohnete , gesehen werden kon-
te , welches von Rom , wohin der Kaiser nicht zurück zu gehen
gedachte , nicht zu hoffen war . Die Gegenden hingegen von

Puteoli,
i ) Orut . Inlcr . x . LLXXXVI . v. 2, conk. -K.NQLI. R.om. s. 764. x . 54o.
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Puteoli, Baja undMisenum besuchte Tiberius aus seiner Insel,
und er starb in der Villa des Lucullus, auf dem Vorgebürge
von Misenum.

An diesem Orte würde der Statue des sogenannten Ger-
manicus gedacht werden müssen, die ehemals in der Villa Mon-
talto, nachher Negroni genannt, war, und itzo zu Versailles
stehet, wenn der Kopf dem Germanicus völlig ähnlich wäre,
oder wenn man auf dem.Orte selbst untersuchen könte, ob der
Kops der Statue eigen sey. An dem Sockel stehet der Name
des Künstlers Cleomenes, und auf demselben lieget eine Schild¬
kröte, auf die ein Gewand herunter fallt, welches dieser unbe¬
kleideten Figur an dem linken Arme hänget, und von besonderer
Bedeutung scyn muß; ich finde aber hier nicht einmal Anlaß zu
einer Muthmassung: denn die Schildkröte, auf welche die Venus
des Phidias den Fuß setzete, und was sonst von symbolischen
Schildkröten bekannt ist, bleibet hier ohne Deutung.

Caligula, auf dessen Befehl die Statuen berühmter Män- " >>,-» d-m
ner, die Augustus im Campo Marzo setzen ließ, niedergerissen
und zerschlagen wurdeny ; der von den schönsten Statuen der
Götter die Köpfe abreissen, und an deren Stelle sein Bildniß
setzen ließ2); ja der den Homerus vertilgen und vernichten woll¬
te z) , kann nicht als ein Beförderer der Künste angesehen
werden.

Es

i ) Lueton. c. Z4. r) Ib!6. e. 22° z) Ibiä. c. Z4.
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Es schickete dieser Kaiser den Memmius Regulus , wel¬

cher ihm seine Frau , die Lollia Paulina abtreten mußte, nach Grie¬
chenland , mit Befehle , die besten Statuen aus allen Städten
nach Rom zu führen ; es ließ auch derselbe eine große Menge da¬
hin abgehen , die der Kaiser in feine Lusthauser vertheilete : denn
er sagte , das Schönste müßte an dem schönsten Orte seyn, und
dieses sey Rom i ) . Dieser Befehl gieng auch auf den olympi¬
schen Jupiter des Phidias ; aber die Bauverständigen gaben
zu verstehen, daß dieses Werk , welches aus Golde und Elfen¬
bein zusammen gesetzet war , Schaden leiden würde , wenn man
es bewegen und von seinem Orte rücken wollte ; es unterblieb al¬
so diese Unternehmung . Der Schade den diese Statue gelitten,
da dieselbe zu Julius Cäsars Zeiten vom Blitze gerühret wurde,
muß folglich nicht beträchtlich gewesen seyn.

Die Bildnisse dieses Kaisers von Marmor sind sehr selten
und in Rom sind Nur zwey derselben bekannt ; das eine von schwar¬
zem Basalt befindet sich in dem Museo Capitolino , das andere von
weisem Marmor , welches ihn mit dem Gewände bis auf das
Haupt gezogen als Hohenpriester abbildet , stehet in der Villa
Albani . Das schönste Bildniß deßelben ist unstreitig ein erho¬
ben geschnittener Stein , welchen der Herr General von Wal¬
moden, aus Hannover , im Jahre 1766. erstanden hat ; ja man
kann diesen Stein unter die allervollkommensten Arbeiten in die¬
ser Art zählen.

, ) l, . 19 . e . i . x . 4 l k.
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Was Claudius für ein Kenner gewesen, zeigen die Köpfê ->««

des Augustus, welche er anstatt der ausgeschnittenen Köpfe
Alexanders des Großen, in zwcy Gemälde setzen ließ i). Er Brustbild,
suchte ein Beschützer der Gelehrten zu heißen, und erweiterte in
dieser Absicht das Museum, oder die Wohnung der Gelehrten,
zu Alexandria2) und seine Ehrbegierde bestand in dem Ruhme,
ein anderer Cadmus zu heißen, durch Erfindung neuer Buch¬
staben, und er brachte das umgekehrtê in Gebrauch. Das
schöne Brustbild dieses Kaisers, welches alle Fratocchie gefunden
wurdez) , kam durch den Cardinal Girolamo Colonna nach
Spanien. Als Madrid von der österreichischen Parthey einge¬
nommen wurde, suchte Lord Galloway dasselbe, und erfuhr, daß
es im Escurial war, wo cs als das größte Gewicht der Kirchen¬
uhr angehangct gefunden wurde: er schiekete es also nach Eng¬
land ab; ob es daselbst angelanget sey, oder wie es ferner mit
demselben ergangen, ist nicht bekannt.

Ein sehr wichtiges Werk von der Zeit des Claudius wür- Kd.
de das sogenannte Gruppo von Paetus und Arria, in derVil- sogEm.»"
la Ludovisi seyn, wenn die Vorstellung sich mit dieser Benennunĝ 77 77
reimen ließen. Es ist bekannt, daß Caecilia Paetus ein edler7^ ,77-'
Römer in der Verschwörung des Scribonianus wider den Clau- ^ m'düs's
dius entdecket und zum Tode verurtheilet wurde, und daß seineW«».
Frau Arria ihm Muth zu seinem Ende machte, da sie sich selbst den
Dolch in die Brust stieß, und denselben aus der Wunde gezogen

Iiiii 2 ihrem
r) klm. I.. Z5- c. z6. 2) ve 'ixn. L. 7. Zl klontkäue. exx>1. ^

7k. 5. xl. 12 9.



798 H-Theil. Von der griechischen Kunst
ihrem Manne mit den Worten : es schmerzet nicht , überreichet«.
Die Liebhaber der Kunst kennen dieses Werk , und wissen, daß
dasselbe bestehet aus einer männlichen unbekleideten Figur , mit
einem Barte auf der Oberlippe , die sich mit der rechten Hand
einen kurzen Degen in die Brust stoßet , und mit der linken eine
weibliche bekleidete Figur gefastet hält , die in die Knie gesunken
und an der rechten Achsel verwundet ist, wie ein paar Tropfen
Blut an dem obcrn Arme anzeigen. Unter diesen Figuren lieget
ein großer länglich- runder Schild , und unter demselben eine De¬
genscheide. Daß dieses Gruppo keine römische Geschichte vor¬
stellen könne, ist klar zum ersten aus dem bereits öfters angeführ¬
ten Grundsätze , welchen ich aus der Erfahrung gezogen, und in
dem Versuche der Allegorie so wohl als in der Vorrede zu den
Denkmalen des Alterthums bewiesen habe ; nämlich daß sich kei¬
ne Vorstellungen in ganzen Figuren , so wohl in Statuen als auf
erhobenen Werken aus der wahren Geschichte finden , und daß
die alten Künstler nicht über die Gränzen der Mythologie ge¬
gangen sind. Zum zweyten kann hier keine römische Begebenheit
gesuchet werden , weil es wider den bereits angeführten Unterricht
des Plinius seyn würde , daß alle Figuren römischer Personen
bekleidet waren , da hingegen diese, weil sie wie ein Held unbe¬
kleidet ist , auf etwas in der heroischen Zeit deuten muß. Es
kann auch eben so wenig ein römischer Senator hier abgebildet
seyn, weil ihm der Schild und der Degen nicht zukommt, und
die Knebelbärte waren damals nicht mehr Mode ; und nament¬
lich kann es Paetus nicht seyn, weil er nicht das Herz hatte,

dem
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dem Beyspiele seiner Frau zu folgen, indem er verdammet wur¬
de, sich die Adern zu zerschneiden. Außerdem da sich nicht fin¬
det, daß dem Thraseas und dem Helvius Priscus, als Mit-
verschwornen wider den Nero, ob diese gleich von einigen als Heili¬
ge verehret wurden, Statuen errichtetworden, so ist nicht glaublich,
daß diese Ehre dem Paetus geschehen oder geschehen können. Maffei,
der sich erinnerte, daß sich Paetus nicht mit dem Dolche und
über den Körper seiner Frau selbst entleibet'hatte, und aus die¬
sem Grunde die gemeine Benennung dieses Werks verwirft, nimmt
seine Zuflucht zu der Geschichte des Mithridates, des letzten Kö¬
nigs von Pontus und glaubet es sey hier vorgestellet der ver¬
schnittene Menophilus,welchem Deretina eine kranke Tochter dieses
Königs anvertrauet war, und welcher diese und sich selbst entleibetc,
damit sie nicht von den Feinden möchte genothzüchtiget werden.
Aber dieser Einfall ist schlechter als die bekannte Benennung:
denn der vermeynte Verschnittene zeiget nicht allein alles, was ei¬
nen Mann bezeichnet, sondern hat auch, wie ich angezeiget habe,
den Knebelbart.

Ich bin hingegen der Meynung, daß hier vorgestellet sey,
nicht, wie Gronovius meynet, Macareus der Sohn des Aeolus
und Canache, dessen Schwester und Liebste, die, nachdemHygi-
nus sich eines nach dem andern ermordeten,sondern vielmehr derTra-
bant eben dieses tyrrhenischen Königs Aeolus,welchen dieser an jene
seineTochter absendete mit einem Degen,womit sich dieselbe entleiben
sollte, nachdem gedachter ihr Vater ihre Blutschande mit ihrem
Bruder erfahren hatte. Denn die männliche Figur kann so wc-

Iiiii z mg

/6. Wahr¬
scheinlichere
Erklärung
desselben.



8oo II. Theil. Von der griechischen Kunst

mg den Bruder der Canache abbilden , weil derselbe ein
Jüngling war , noch irgend einen Helden des Alterthums,
weil nichts edles in dessen Gesichte ist , als welches durch den
Bart der Oberlippe , nach Art barbarischer Gefangenen , noch
unedler erscheinet. Man sichet hingegen die Absicht des Künst¬
lers sey gewesen, in den wilden Mienen und Zügen des Gesichts
sowohl als in dem handfesten starken Körper einen Trabanten
auszudrücken , als welche mehrentheils als freche wilde Menschen
vorgesteilet werden i ) ; und eben diese Gestalt haben in der Vorstel¬
lung der Fabel der Alope die Trabanten des Königs Lercyon,
die ebenfalls wie unsere Figur unbekleidet sind. Es wird diese
von mir vorgeschlagene Auslegung auch selbst durch die weibli¬
che Figur bestärket: denn die gleichen Haare ohne Locken, nach Art
der Haare der Figuren ausländischer Völker , ingleichen ihr zot-
tigtes Gewand , wodurch ebendieselben bezeichnet werden , deu¬
ten eine Person an , die keine Griechin, » war . Diese Auslegung
könte vielleicht dem Leser kein völliges Genüge thun ; aber so wie
ich versichert bin , daß hier schwerlich eine geschicklichere Erklä¬
rung könne gegeben werden , so glaube ich auf der anderen Seite,
daß der Ausgang der Geschichte der Canache verlohren gegangen
sey, so wie G mit dem Erfolge der Fabel der Alope geschehen
ist , die ich aus einem alten Denkmale zu ergänzen gesuchet habe.
Denn was wir wissen, ist aus der kurzen Anzeige des Hyginus
gezogen, und aus dem Briefe , welchen Ovidius der Canache an¬
gedichtet hat , den sie an ihrem Bruder Macareus schreibet, und

ihm
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ihm berichtet, daß Aeolus ihr Vater ihr durch einen Trabanten
einen Degen gesendet habe, dessen Absicht ihr bekannt sey, und
sie werde denselben gebrauchen, sich das Leben abzukürzen.

- luteres pslrius vültu mcerente lstellss
Vsnit Lr LlilllAaos eälält ors louos:

Aeolus Kunc enksm mittit tibi.: trsälllit ealsm,
iubsk ex merito lcire ĉuiä iiks vslit.

Lciiuus; Lc utsmur vloleuto kortitsr ents:
keöloribus conäsin clons pztems insis.

Da nun dieser Brief vor ihrem Entschlüße vorhergehet und kein
anderer Scribcnt des Trabanten Meldung thut, können wir
ans dem Werke, welches wir betrachten, vorstellen, daß der
Trabant, welcher ohne Unterricht der Absicht seiner Absendung
den Degen mit betrübtem Gesichte überbrachte, sich denselben in
die Brust gestoßen habe, da er gesehen, daß sich Canache mit
demselben entleibete.

So wie nun die irrige Benennung dieses GrUppo, wel¬
ches einer weit höheren Zeit der Kunst würdig ist, Ursach gewe¬
sen, dessen Untersuchung an diesem Orte zu machen, eben so will
ich demselben beyfügen ein anderes schönes Gruppo, welches sich
in eben der Villa befindet, und so wie jenes unter die Werke vom
ersten Range gehöret. Dieses Gruppo ist ve,.: Menelaus des
Stephanus Schüler gearbeitet, wie die griechische Innschrist an
demselben berichtet; und dieser Stephanus ist vermuthlich derje¬
nige, dessen Hippiades, oder Amazonen zu Pferde berühmt wa¬
ren, wie ich oben angezeiget habe. Der Kenner der Kunst mer-
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ket aus dieser Anzeige , daß ich von dem bekannten Gruppe re¬
den will , welches unter dem Namen des Papirius und dessen
Mutter gehet , dessen Geschichte Gellius erzählet ; i ) und es ist
dieses von allen ungezweifelt angenommen worden , weil man bis¬
her größtentheils römische Geschichte in den Abbildungen alter
Werke gesuchet hat , anstatt daß man die Erklärung derselben
aus dem Homerus und aus der Heldengeschichte hätte nehmen
sollen.

Dieses voraus gesetzet, nebst der Betrachtung , daß die¬
ses ein Werk eines griechischen Künstlers ist, welcher keine unbe¬
trächtliche römische Geschichte wird gewählet haben , da er sich
in erhabener» Bildern zeigen konnte , wird dadurch zum Theil
jene Benennung aus dem Wege geräumet . Ich könte auch an¬
führen , daß man vielleicht an der Geschichte des Papirius zwei¬
feln könte, die Gellius aus einer Rede des älteren Cato gezogen,
aber aus dem Gedächtnisse , wie er selbst meldet , ausgezeichnet,
und ohne die Rede selbst vor Augen zu haben. (Ls Osrams ve»
bs buic prorlus commeirtsrio mäicliüem , Il libri copis kuillet icl
rem porig cum lr« c äiüsvi .) Man könte , sage ich, an dieser Ge¬
schichte zweifeln, aus dem was er derselben beyfüget , nämlich daß
die Senators ihre Söhne , wenn diese die prssrextsm genommen ,
das ist , wenn sie das siebenzehente Jahr ihres Alters erreichet
hatten , mit sich in den Rath zu führen gepfleget. Zu diesem Zwei¬
fel konte Polybius Anlaß geben, welcher zween griechische Scri-
benten widerleget , die vorgeben , daß die Römer ihre Söhne be¬

reits
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reits von ihrem zwölften Jahre an mit in den Rath geführet,

welches wie dieser Geschichtschreiber saget , weder glaublich noch

wahr ist , wo nicht etwa , füget derselbe spöttisch hinzu , das
Glück auch dieses den Römern ertheilet , daß sie schon von der

Geburt an weise werden . Ohnerachtet nun Polybius als weit

alter , mehr Glauben Verdienste , so will ich dennoch durch ihn

nicht auf der Widerlegung des Gellius bestehen , weil dasjeni¬

ge , was im zwölften Jahre junger Knaben nicht geschehen

konte , im siebenzehenten Jahre der Jünglinge statt fand ; ohn¬

erachtet Gellius der einzige ist , welcher diesen Gebrauch mel¬

det . Unterdessen hätte Polybius von Jacob Gronovius in des¬

sen Noten über den Gellius angeführet werden sollen , anstatt

der pedantischen Sylbenklauberey , die er hier , wie ihm gewöhn¬
lich ist , machet.

Den vornehmsten Grund welchen ich finde , hier die römi - ErMu " "
sche Geschichte zu verwerfen , giebt mir die Figur des vermeinten

Papirius , als welche nackend , folglich heroisch ist , das ist , wie
die Griechen ihre Helden vorstellen , anstatt daß die Römer die

Statuen ihrer berühmten Männer nicht allein bekleideten , son¬

dern ihnen auch den Panzer gaben , wie uns Plinius lehret , wenn

er saget : OkTcÄ guiäem res eil , lübil velsre ; 3t contra R.0M30«;
ac nülitaris tkoracez aääere.

Den Papirius also als ungründlich verworfen , könke

man glauben hier die Phädra vorgestellet zu finden , die dem Hip - s?"
polytus ihre Liebe erkläret , weil der Ausdruck in dessen Gestch - güngdw« .'

te auf den Abscheu gegen emen solchen Antrag zu deuten wäre ; HippolMs.
VVinkelm . Gesch , der Kunst . K k k k k und



804 n. Theil. Von der griechischen Kunst
und in diesem Ausdrucke ist nicht die mindeste Spur eines schalk¬
haften Lächelns , welches hier ein neuer Scribent , weil er sich
an die gewöhnliche Taufnamen gehalten hat , finden wollen. Ich
bin auf jenes Bild gefallen , da diese Geschichte nicht allein vor
Alters sehr oft vorgestellet worden , sondern auch noch itzo in ver¬
schiedenen erhobenen Arbeiten wiederholet gefunden wird , von
welchen zwo in der Villa Albani und eine in der Villa Pamfili
stehen. Dem ohnerachtet war mir bedenklich, daß auf diese Wei¬
se Phadra selbst demHippolytus die Liebe eröffnet hätte , welches
gleichwohl , wie sie Euripides aufgeführet hat , nicht geschehen ist;
ich konte mir auch den Zweifel nicht heben , den mir die kurz ab¬
geschnittene Haare sowohl der vermeinten Phädra als des Hip-
polytus erwecketen, die an diesem so kurz sind , alsMercurius die¬
selben zu tragen pfleget : denn junge Leute dieses Alters trugen
insgemein längere Haare , und an jener Figur sind solche Haare
ganz und gar ungewöhnlich.

^W.,r-sch-m> Da ich nun mit diesem Zweifel von neuem unser Werk be-
lung d» El« , trachtete , schien mir ein Licht aufzugehen , und zwar durch eben

A-ft-s? den Umstand , welcher bisher unauflöslich schien, nämlich aus
den abgekürzten Haaren . Ich glaube also in diesem Gruppo die
erste Unterredung der Electra mit ihrem an Jahren jüngeren Bru¬
der Orestes zu sehen; denn beyde konten nicht anders als mit
solchen Haaren vorgestellet werden. Electra wollte sich die Haare
von ihrer Schwester Chrysothemis abschneiden lassen, welches
man als geschehen annehmen muß , um dieselben nebst den Haa¬
ren dieser ihrer Schwester auf das . Grab des Agamemnons zu

legen,
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legen, als ein Zeichen ihrer fortdaurenden Betrübniß; i) und
eben dieses hatte bereits Orestes vorher gethan, und ehe er sich
der Elcctra entdecket«; ja dessen Haare, die Chrysothemis auf
gedachtem Grabe fand, gabenAnlaß, dessen Anwesenheit zu ver¬
machen-). Da sich-nun Orestes der Eleetra völlig entdecket^
fasset«ihn diese bey der Hand, und sagte: a-r Z) wel¬
ches eigentlich in diesem Gruppo abgebildet ist: denn Eleetra hält
mit der rechten Hand des Orestes Hand, und die linke hat sie
Aber dessen Schulter geleget. Ueberhaupt kann man sich hier die¬
sen ganzen beweglichen Auftritt der Eleetra des Sophocles wel¬
cher diese Unterredung enthält, vorstellen, welche Tragödie der
Künstler mehr als die Choephoren des Aeschylus scheinet vor
Augen gehabt zu haben. Die Abbildung der ersten Unterredung
des Orestes mit der Eleetra ist am deutlichsten in dem Gesichte
beyder Figuren geschildert worden: denn die Augen des Orestes
sind gleichsam voll von Thränen, und die Augenlieder erscheinen
von Weinen geschwollen, so wie an der Eleetra, in deren Zügen
aber zugleich die Freude sich mit Thränen vermischet, und die
Liebe mit dem Kummer.

Da nun Eleetra und Orestes die wahren Personen dieses
Gruppo seyn werden, so muß ich sagen, daß ich dieselbe an eben
dem Zeichen erkannt habe, wodurch, bey dem Aeschylus, Ore¬
stes sich der Eleetra entdecket? , nämlich durch die Haare 4) :
denn erwies seine Schwester auf dieselbe, um ihr allen Zweifel

Kkkkk2 zu
r) Lopdocl. LleÄ. v. 51. 450. 2) Ibiö. v. 905«
4) (Loexk. v . 1S6. 178.

Z) IV. V. I2ZS.



66 . Anzeige
einer andern

8o6 il . Theil. Von der griechischen Kunst
zu heben i ) . Ob nun gleich in dem Entwürfe einer Tragödie
dieser Weg zwo Personen einander zu erkennen zu geben
^ >-«/1,<--/;) nach dem Aristoteles , unter den vier Arten solcher Er¬
kennung die geringste und die weniger witzige ist 2) , so hat die¬
selbe dennoch hier mehr als andere Zeichen zur Entdeckung der
wahrscheinlichsten Vorstellung geführet.

Dieses als bewiesen angenommen , unterstehe ich mich den
El »?ra ind » Namen der Clectra einer schönen Statue der Villa Pamfili bey-

BMaPamfil,. zulegen , die bis aufden linken Arm völlig erhalten geblieben , und
mit jener Electra von gleicher Größe , von eben dem Ausdruck,
ja sogar von ähnlichen Zügen im Gesichte ist , obgleich dieselbe
eine verschiedene Stellung hat ; diese Benennung findet hier statt
vermöge eben des Kennzeichens , das ist der abgekürzten Haare,
die außerdem völlig wie jene gearbeitet sind . Diese Haare wel¬

che bereits bey Entdeckung der Statue als außerordentlich ange¬
sehen worden , und eine männliche Figur , nicht aber eine weibli¬
che anzudeuten geschienen, haben denjenigen , deren Kenntniß sich
Nicht weiter als auf römische Geschichte erstreckete, Anlaß zu ei¬
ner höchst lächerlichen Benennung gegeben. Man hat nämlich
hier den berühmten Publius Clodius in Weiberkleidern abgebil¬
det zu sehen vermeynet , so wie sich derselbe also verkleidet, in
dem geheimen Gottesdienste der Bona , welcher allein von Wei¬
bern begangen wurde , eingeschlichen, um des Cäsars Frau zu
verführen . Unter diesen Namen ist diese Statue in verschiedenen
Büchern angeführet worden. Da ich nun derselben die wahre

Benen-
r ) v . 224. s) kost . e . !Z.
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Benennung wieder herzustellen glaube, und der alte Sockel die¬
ser Statue mangelhaft ist, so bilde ich mir ein, daß diese Electra
mit der Figur des Orestes, welche verloren gegangenem Grupps
gemacher habe, so, daß der linke Arm derselben auf des Orestes
Schulter gelegen.

Ich hoffe der Leser werde mir diese und jene Episode, wo¬
durch der Faden unserer Geschichte unterbrochen worden ist, ver¬
danken, so wie auch diejenigen Episoden, welche unten folgen,
dessen Nachsicht verdienen. Da ich, um lehrreich zu werden, derr
gleichen Ausschweifungen hatte suchen müssen, weil aus den Zei¬
ten, von welchen wir eigentlich handeln, nichts eben so merkwür¬
diges übrig geblieben ist, so sind die vorigen Untersuchungen, die
sich von selbst dargeboten haben, wie verwandte Sachen mit der
Kunst unter dem Claudius anzuschen.

Nero des Claudius Nachfolger bezeugcte gegen alles was
die schönen Künste angehet, eine ausgelassene Begierde; allein
er war wie der Geiz, welcher mehr zu sammlen als hervorzubrin¬
gen suchet; und von dessen verderbtem Geschmacke kann eine Fi¬
gur Alexanders des Großen von Erzt, und von der Hand des
Lysippns zeugen, die er vergolden ließ, und da manmerkete, daß
dieselbe vieles dadurch verloren hatte, wurde das Gold wiederum
abgenommen, es blieben aber die Spuren die zu dem Ende in
dem Erzte gemachet waren. Es zeugen auch von seinem Ge¬
schmacke theils der Reim in der Cäsur und am Ende der Verse,
welchen er suchete, theils die schwülstigen Metaphoren, die er häu¬
fig anbrachte; welches beydes Persins lächerlich machet. Vrr-

Kkkkk  z muth-

S. Unter dem
Nero.
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sen Geschma-
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muthlich hatte Seneca , der die Mahler sowohl als Bildhauer
von den freyen Künsten ausschließet , an dessen Geschmack einen
großen Antheil.

Von dem Stil der Kunst unter diesem Kaiser können wir
nicht sonderlich urtheilen : denn außer ein paar verstümmelten Kö¬
pfen desselben, der vermeinten Statue der Agrippina , seiner Mut¬
ter , und einem Brustbild der Poppäa , ist uns vielleicht nichts
übrig geblieben : denn die vorgegebenen Bildnisse des Seneca kön¬
nen diesen Mann nicht vorstellen, wie ich nachher anzeigen werde.

An dem Kopfe des Nero , im Museo Capitolino , ist al¬
lein die obere Hälfte , und an dem Gesichte selbst nur das eine
Auge alt ; und in der herrlichen Sammlung kaiserlicher Bildniße,
die in der Villa Albani aufgestellet sind , mangelt der Kopf des¬
selben, woraus man auf die Seltenheit der Bilder des Nero schlies-
sen kann , was will man also von einem Kopfe desselben vonErzt
in der Villa Mattei sagen ? es verdienet« derselbe, da es eine
neue und schlechte Arbeit ist , ebenso wenig angeführet zu werden,
als ein anderer neuer Kopf des Nero , im Palaste Barberini,
wenn nicht jener vom Kaiser , nach Anleitung nichtswürdiger Bü¬
cher, die er abgcschrieben hat , als ein seltenes altes Werk ange¬
priesen würde . Es ist auch so gar im Museo Capitolino , von
unwissenden Aufsehern desselben, ein ganz neuer Kopf des Nero
neben den vorher gedachten ergänzten Kopf desselben gestellet
worden , so wie man einen nach Art eines Medaglione erhoben
gearbeiteten neuen Kops dieses Kaisers eben hier aufgestellet.
Hier merke der Leser, daß alle solche erhoben gearbeitete Köpfe

der



unter den römischen Kaisern. 809
der Kaiser , so viel sich deren bekannt gemacht haben , aus neue¬
ren Zeiten sind.

Unter dem Namen der Agrippina sind drey Statuen be¬
kannt ; die eine und die schönste stehet in dem Palaste , die Far-
nestna genannt ; die zweyte in dem Museo Capitolino , und die
dritte in der Villa Albani . Das schöne Brustbild der Poppäa,
des Nero Gemahlinn , in itzo gedachtem Museo , hat eine große
Seltenheit : denn es hat in einem einzigen Stücke zween verschie¬
dene Marmor , so daß der Kopf und der Hals weiß ist , die be¬
kleidete Brust aber paonazzo , das ist , mit violetfarbenen Flecken
und Adern.

Weit merkwürdiger in Absicht der Kunst , als die Köpfe
des Nero , sind diejenigen, die den Namen des Scneca führen,
von welchen sich der schönste von Erztin dem herculanischen Mu¬
seo findet , und in Marmor , außer eben diesem Bildnisse k» der
Villa Medicis und Albani , besitzet Herr John Dyck , großbri¬
tannischer Consul zu Livorno , einen sehr wohl erhaltenen Kopf.
Es war derselbe in dem Hause Doni zu Florenz , und wurde von
ihm mit iZv . Zecchini erstanden . Nebst diesen Köpfen war ehe¬
mals in Rom ein jenen ähnliches Brustbild in Gestalt einer Her¬
ma , und wurde nebst andern Alterthümern von Gußman einem
Vicekönig zu Neapel , nach Spanien weggeführet : diese ganze
Ladung aber soll in einem Schiffbruche untergegangen seyn. Alle
diese Köpft sind als Bildnisse des Seneca allgemein angenom¬
men worden , in gutem Glauben auf den Faber , welcher in den
Erklärungen der Bildnisse berühmter Männer , die FulviusUrsinus

gcsamm-

ce . Irrig ver-
meynte Köpfe
Veö Seneca.
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gesamnilet hat , vorgiebt , es finde sich auf einer Schaumünze
mit einem erhobenen Rande , Die wir daher comarmsü nennen,
ein ähnlicher Kopf mit dem Namen des Seneca : diese Münze
aber hat weder er selbst, noch sonst jemand gesehen; da also die
Benennung dieser Köpfe einen so unsicheren Grund hat , ist mein
Zweifel wider dieselbe vermehret worden , durch die Betrachtung,
wie es geschehen, daß man bereits bey dem Leben des Seneca,
die Bilder dieses Mannes , der in schlechter Achtung stand , der¬
gestalt vervielfältiget habe , daß sich von keinem andern berühm¬
ten Manne so viele finden : denn das herculanische Brustbild müs¬
se bey dessen Leben verfertiget worden seyn; mnd die sich im Mar¬
mor finden , deuten alle auf eine Zeit, wo die Künste geblühet ha¬
ben. Es ist auch nicht zu glauben , daß der erleuchtete Kaiser
Hadrianus eines so verlarvten unwürdigen Philosophen Bild-
niß in seiner Villa aufgestellet habe , wo vor weniger Zeit ein
Stück solches Kopfs von großer Kunst ausgegraben worden iss
welches sich bey dem Bildhauer Barthol . Cavaceppi befindet.
Ich bin also der Meynung , daß besagte Köpfe das Bildniß eines
älteren , berühmteren und würdigem Mannes sind.

Bey Gelegenheit der Köpfe des Seneca würde ich, ohne
die vermeynte Statue desselben in der Villa Borghese zu berühren,
von denen getadelt werden , die dieselbe kennen; und ob ich gleich
den Leser auf meine Denkmale des Alterthums verweisen könte,
wo ich mich über diese Statue erkläret , wird es nicht überflüßig
scheinen, hier zu wiederholen, was ich dort angeführct habe , nebst
Anzeige der Beobachtungen , die ich nachher gemachet habe . Die

borghe-
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borghesische unbekleidete Statue von schwarzem Marmor hat im
Stande sowohl als im Gesichte eine vollkommene Aehnlichkeit mit
einer gleichfalls unbekleideten Statue , in Lebensgröße , aber von
weißem Marmor , in der Villa Pamfili , welcher eine kleine Fi¬
gur in der Villa Aktien , welcher der Kopf mangelt , völlig ähn¬
lich ist ; diese sowohl als jene tragen in der linken Hand einen
Korb , so wie zwo kleine als Knechte gekleidete Figuren , in der
Villa Albani . Da nun zu den Füßen der einen von diesen eine rö¬
mische Larve stehet, und folglich diese Figur einen Knecht derCo-
mödie vorstellet , welcher so wie Sofia in der Andria des Teren-
tius , verschicket wurde , für den Tisch einzukaufen, so kann man
schließen, daß auch die borghesische sowohl als die pamfilische Sta¬
tue nebst der Figur der Villa Altieri dergleichen Personen abbil¬
den. Es findet sich außerdem in der Benennung der borghesi-
schen Statue nicht der mindeste Grund der Wahrscheinlichkeit,
nicht einmal mit den vermeinten Köpfen des Seneca : denn die
Stirn des Kopfs ist völlig kahl , so wie an derpamfilischen Statue,
da hingegen die Köpfe des vorgegebenen Seneca dieselbe mit Haa¬
ren bedecket haben. Was man sich aber auch für einen Grund
mag eingebildet haben , so sind derselben bey der Ergänzung , da
die Beine fehleten, die Schenkel hineingesetzet in ein Stück von
afrikanischem Marmor , dem die Form einer Wanne gegeben wor¬
den , um das Bad zu bedeuten , worinn Seneca sich die Adern
öfnen ließ und sein Leben endigte.

^ ee . Ungründ
Ntcht weniger schon als alle vermeinte Köpfe des Seneca ^ Bene,,-

rft em erhoben gearbetteter Kopf in Profil , den ehemals der be- ters Pevflus
Winkelm . Gesch, der Aunst . Lllll rühm - gegebm.̂ ^
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rühmte Cardinal Sadoletus besessen, und in demselben das Bild
des Dichters Persius finden wollte: cs starb derselbe unter dem
Nero im 29ten oder zoten Jahre seines Alters . Dieser Kopf
in einem weißen Marmor gearbeitet , den man Palombino nen¬
net , ist mit der Tafel , auf welcher derselbe erhoben geschnitzct ist,
etwas mehr von allen Seiten als eine gute Spanne breit , und be¬
findet sich in der Villa Albani. Sadoletus hielt dieses Bild für
einen Persius aus dem Epheukranze, welcher dessen Haupt um-
giebt , und weil er in dem Gesichte eine gewisse Bescheidenheit zu
entdecken glaubete, die Cornutus in dessen Leben von ihm rüh¬
met. Daß hier ein Dichter vorgestellet sey, wird wahrscheinlich
aus dem Ephcu , aber Persius kann es nicht scyn, weil der Mar¬
mor einen Mann von etlichen vierzig bis fünfzig Jahren zeiget
(in dem Kupfer erscheinet derselbe weit jünger ) und weil der
Bart , sonderlich an einem Menschen von dreyßig Jahren , sich
mit den Zeiten des Nero nicht reimet. Dieses Werk kann unter
andern darthun , wie ungründlich die Namen vieler Köpfe sind,
die als Bildnisse berühmter Männer allgemein angenommen wor¬
den ; unterdessen ist dieser vermeinte Persius nachher vor dessen
Satyren in Kupfer erschienen.

kr.Z»Mnd d,- Von der Kunst unter dem Nero zu urtheilen, könte man
auf einen merklichen Verfall derselben schließen aus dem, wasPli-
nius berichtet, daß man unter diesem Kaiser nicht mehr verstan¬
den habe in Erzt zu gießen: denn er berufet sich auf die colossa-
lische Statue des Nero von Erzte , die Zenodorus, ein berühm¬
ter Bildhauer , gemachet hatte, deren Guß nicht gelingen wollen.

Aus
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Aus dieser Nachricht, und aus den mit Nägeln eingesetzten und
befestigten Stücken an den vier Pferden vonSrzt über dem Por¬
tal der St .Marcus Kirche zu Venedig, will man schließen, daß
dieses geschehen sey, weil der Guß nicht gerathen, und daß die¬
se Pferde zu den Zeiten des Nero verfertiget worden.

In Griechenland waren die Umstände für die Künste we- K
nig vorteilhaft: denn obgleich Nero den Griechen, so viel ihm
möglich war, ihre vorige Freyheit suchte genießen zu lassen1), e-Sm»<n.
so wütete er gleichwol wider die Werke der Kunst, und ließ da¬
selbst die Statuen der Sieger in den großen Spielen umreißen,
und an unsaubere Orte werfen; ja bey allem Scheine der Frey¬
heit wurden die besten Werke aus dem Lande geführet. Denn
Nero war unersättlich in denselben, und sendete in dieser Absicht
den Acratus, einen frevelhaften Freygelaffenen, und einen Halb¬
gelehrten, den Secundus Carinas, nach Griechenland, die al¬
les was ihnen gefiel für den Kaiser aussucheten.

Aus dem Tempel des Apollo zu Delphos allein, wurden
fünf hundert Statuen von Erzt genommen. Da nun dieser Tem¬
pel bereits zu zehenmale ausgeplündert worden, und sonderlich
von den Heerführen der Phocäer in dem so genannten heiligen
Kriege, so daß viele Statuen weggeführet worden, kann man >
hieraus einen Schluß auf die Schätze dieses Tempels machen,
in Betrachtung, daß hier annoch zu Hadrianus Zeiten ein Ue-
berfluß von schönen Statuen war, welche Pausanias zum Theil

Lllll  2 anzei-
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anzciget. Ein großer Theil dieser Statuen dienete, den so ge¬
nannten goldenen Palast des Kaisers auszuzieren.

Es ist glaublich, daß die Statue des Apollo im Belve¬
dere und der irrig sogenannte Fehler des Agasias von Ephesus,
in der Villa Borghese mit unter diesen Statuen gewesen. Denn
sie sind bcyde zu Antium, itzo Porto d' Anzio genannt, entde¬
cket; und dieses war der Ort,wo Nero gebohren war, und auf des¬
sen Auszierung er sehr viel wendete: man sieht noch itzo daselbst
weitläustige Trümmer längst dem Meere hin. Es war unter an¬
dern daselbst ein Porticus, welchen ein Maler, der ein Freyge-
laffener des Kaisers war, mit Figuren von Fechtern in allen
möglichen Stellungen bemalet hatte i),

kk. B.sch«i- Dje Statue des Apollo ist das höchste Ideal der Kunst
lo im Velvede- unter allen Werken des Alterthums , welche der Zerstörung der-

selben entgangen sind. Der Künstler derselben hat dieses Werk
gänzlich auf das Ideal gebauet, und er hat nur eben so viel von
der Materie dazu genommen, als nöthig war, seine Absicht aus¬
zuführen und sichtbar zu machen. Dieser Apollo übertrift alle
andere Bilder desselben so weit, als der Apollo des Homerus
den, welchen die folgenden Dichter malen. Ueber die Menschheit
erhaben ist sei» Gewächs, und sein Stand zeiget von der ihn er¬
füllenden Größe. Ein ewiger Frühling, wie in dem glücklichen
Elysien, bekleidet die reizende Männlichkeit vollkommener Jahre
mit gefälliger Jugend, und spielet mit sanften Zärtlichkeiten auf
dem stolzen Gebäude seiner Glieder. Gehe mit deinem Geiste in

das
I) Vulpü l 'ädulA illulir. y. 17.
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das Reich unkörperlicher Schönheiten, und versuche ein Schöpfer
einer himmlischen Natur zu werden, um den Geist mit Schön¬
heiten, die sich über die Natur erheben, zu erfüllen: denn hier
ist nichts Sterbliches, noch was die menschliche Dürftigkeit er¬
fordert. Keine Adern noch Sehnen erhitzen und rege» diesen Kör¬
per, sondern ein himmlischer Geist, der sich wie ein sanfter Strom
ergossen, hat gleichsam die ganze Umschreibung dieser Figur er¬
füllet. Er hat den Python, wider welchen er zuerst seinen Bo¬
gen gebraucht, verfolget, und sein mächtiger Schritt hat ihn er¬
reichet und erleget. Von der Höhe seiner Genügsamkeit geht sein
erhabener Blick, wie ins Unendliche, weit über seinen Sieg hin¬
aus: Verachtung sitzt aufseinen Lippen, und der Unmuth, wel¬
chen er in sich zieht, blähet sich in den Nüssen seiner Nase, und
tritt bis in die stolze Stirn hinauf. Aber der Friede, welcher in
einer seligen Stille auf derselben schwebet, bleibt ungestört, und
sei» Auge ist voll Süßigkeit, wie unter den Musen, die ihn zu
umarmen suchen. In allen uns übrigen Bildern des Vaters der
Götter, welche die Kunst verehret, nähert er sich.nicht der Grös¬
se, in welcher er sich dem Verstände des göttlichen Dichters of¬
fenbarere, wie hier in dem Gesichte des Sohnes, und die einzel¬
nen Schönheiten der übrigen Götter treten hier, wie bey der Pan¬
dora, in Gemeinschaft zusammen. Eine Stirn des Jupiters,
die mit der Göttin» der Weisheit schwanger ist, und Augenbrau¬
nen, die durch ihr Winken ihren Willen erklären: Augen derKö-
niginn der Göttinnen mit Großheit gewölbet, und ein Mund,
welcher denjenigen bildet, der dem geliebten Branchus die Wol-

Lllll z lüste
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lüste eingeflößet. Sein weiches Haar spielet , wie die zarten und
flüßigen Schlingen edler Weinreben , gleichsam von einer sanften
Luft bewegt , um dieses göttliche Haupt : es scheint gcsalbet mit
dem Del der Götter , und von den Gratien mit holder Pracht
auf seinem Scheitel gebunden. Ach vergesse alles andere über dem
Anblicke dieses Wunderwerks der Kunst , und ich nehme sclbsteinen
erhabenen Stand an , um mit Würdigkeit anzuschauen. Mit
Verehrung scheint sich meine Brust zu erweitern und zu erhe¬
ben , wie diejenigen , die ich wie vom Geiste der Weissagung aus¬
geschweift sehe , und ich fühle mich weggerückt nach Delos und
in die lyrischen Hayne , Orte , welche Apollo mit seiner Gegen¬
wart bechrete: denn mein Bild scheint Leben und Bewegung zu
bekommen, wie des Pygmalions Schönheit . Wie ist es möglich,
es zu malen und zu beschreiben! Die Kunst selbst müßte mir ra-
then , und die Hand leiten , die ersten Züge , welche ich hier ent¬
worfen habe , künftig anszuführen . Ich lege den Begriff , wel¬
chen ich von diesem Bilde gegeben habe , zu dessen Füßen , wie die
Kränze derjenigen , die das Haupt der Gottheiten , welche sie
krönen wollten , nicht erreichen konten. Mit dieser Beschrei¬
bung und insbesondere mit dem Ausdrucke im Gesichte des Apol¬
lo reimet sich der Begriff eines Apollo auf der Jagd ganz und
gar nicht , als welchen der Bischof Spence in dieser Statue fin¬
den will. Findet aber jemand hier den Drachen Python nicht er¬
haben genug , so deute man den Stand dieses Apollo auf den
Riesen Tityus , welcher von ihm , da er kaum ein Jüngling war-

er-
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erschossen wurde , weil dieser der Latona dessen Mutter Gewalt
anthun wollte i ) .

Der borghesische sogenannte Fechter , welcher, wie ich an - n. sngc»»«,
gezeiget habe , mit dem Apollo an einem Orte gefunden worden , »mntm
scheint nach der Form der Buchstaben die älteste von den gegen-
wärtigen Statuen in Rom zu seyn , auf welchen der Meister
derselben seinen Namen gesctzet hat . Wir haben keine Nachricht
vom Agasias , welcher sie verfertiget ; aber dessen Werk verkündi¬
get seine Verdienste . So wie im Apollo und im oben beschriebe¬
nen Sturze des Hercules ein hohes Ideal allein , und im Lao-

'coon die Natur mit dem Ideal und mit dem Ausdrucke erhöhet
und verschönert worden , so ist in dieser Statue eine Sammlung
der Schönheiten der Natur in vollkommenen Jahren , ohne Zu¬
satz der Einbildung . Jene Figuren sind wie ein erhabenes Hel¬
dengedicht, von der Wahrscheinlichkeit über die Wahrheit hinaus
bis zum Wunderbaren geführet : diese aber ist wie die Geschichte,
in welcher die Wahrheit , aber in den ausgesuchtesten Gedan¬
ken und Worten , vorgetragen wird . Das Gesicht zeiget au¬
genscheinlich, daß dessen Bildung nach der Wahrheit der Natur
genommen ist : denn es stellet einen Menschen vor , welcher nicht
mehr in der Blüte seiner Jahre steht , sondern das männliche Al¬
ter erreichet hat , und es entdecken sich in demselben die Spuren
von einemLeben, welches beständigbeschäfftigtgewesen , und durch
Arbeit abgehärtet worden 2) . Was

1) ^ xollon . H.r§on. I., r. v . 759.
2) Einige machen aus dieser Statue einen DLsc-bclirs , das ist-, der mit dem

Disc- , oder mit einer Scheide von Metall wirft- und dieses war die Mep
nung
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^ u»«» »m Von der Kunst unter den nächsten Nachfolgern des Ne-

ro, dem Galba , Otho und Vitellins findet sich nichts anzumer-
M daß die Köpfe dieser drey Kaiser sehr selten sind:

der schönste Kopf des Galba stehet in der Villa Albani ; und
hier, und im Museo Capitolino sind Köpfe des Otho ; die mch-
resten aber, die den Vitellins vorstcllen, sind neu, wie es der im
Palaste Giustiniani ist, welcher von mehr als einem unerfahrnen
Scribenten für alt angegeben worden.

B.st .Mnu«' "' Nach so schändlichen Menschen , die den Thron besessen
hatten , kam endlich Vespasianus , dessen Negierung bey aller sei-,
ner Sparsamkeit für die Künste vortheilhafter gewesen zu seyn

scheint,

nung des berühmten Herrn von Stsfch in einem Schreiben an mich, aber oh¬
ne genügsame Betrachtung des Standes , worinnen dergleichen Figur will ge¬
setzt seyn. Denn derjenige, welcher etwas werfen will, muß sich mit dem Lei¬
be hinterwärts zurück ziehen3) , und indem der Wurf geschehen soll, liegt die
Kraft auf dem rechten Schenkel, und das linke Bein ist müßig: hier aber ist
das Gegentheil. Die ganze Figur ist vorwärts geworfen, und ruht auf dem
linken Schenkel, und das rechte Bein ist hinterwärts üuf das äußerste aus-
gestrecket. Der rechte Arm ist neu, und man har ihm in der Hand ein Stück
von einer Lanze gegeben; auf dem linken Arme sieht man den Riem von dem
Schilde, welchen er gehalten hat. Betrachtet man, daß der Kopf und die Au¬
gen aufwärts gerichtet sind, und daß die Figur sich mit-dem Schilde vor et¬
was , das von oben her kommt, zu verwahren scheint, so könte man diese
Statue mit mehrerem Rechte für eine Vorstellung eines Kriegers halten, wel¬
cher sich in einem gefährlichen Stande besonders verdient gemachet hat : denn
Fechtern in Schauspielen ist die Ehre einer Statue unter den Griechen ver¬
mutlich niemals widerfahren: und dieses Werk scheint alter, als die Einfüh¬
rung der Fechter unter den Griechen zu seyn.

A) x «-r«̂ ^o§ K,s-Xü§. v . Lultatll. j» Hoiner. x . izoy . 1. Z2.
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scheint, als die ungeheure Verschwendung vor ihm . Er war
nicht allein der erste, welcher den Lehrern der römischen und grie¬
chischen Beredsamkeit ein ansehnliches Gehalt ausmachete , son¬
dern er zog Dichter und Künstler durch Belohnungen zu sich 1).
In dem von ihm erbaueten Tempel des Friedens , wurden sehr
viele von den Statuen aufgestellet , die Nero aus Griechenland
weggeführet hatte ; vornehmlich aber wurden hier die Gemälde
der berühmtesten Künstler aller Zeiten aufgehänget , und hier war,
wie man itzo reden würde , die größte öffentliche Galerie von
Gemälden : es scheinet aber , daß dieselben nicht in dem Tempel
selbst , sondern über demselben in den oberen Sälen gewesen, zu
welchen man durch eine Wendeltreppe geht , welche sich noch itzo
erhalten hat . Es waren auch in Griechenland Tempel , welche
Pinacothecä 2) , das ist , Galerien der Gemälde waren.

Unter diesem Kaiser wurden die salustischen Gärten der
besuchteste Ort in Rom ; denn er hielt sich mehrentheils daselbst
auf , und gab an diesem Orte aller Welt Gehör : daher ist zu glau¬
ben, daß er diese Gärten mit Werken der Kunst verschönert ha¬
be. Auf dem Grunde derselben ist zu allen Zeiten im Nachgra¬
ben eine große Anzahl von Statuen und Brustbildern gesundem
worden ; und da man im Herbste 1765. eine neue Gruft daselbst
eröffnete, fanden sich zwo wohl erhaltene Figuren , die Köpfe
ausgenommen , welche mangelten , und nicht gefunden sind. Es
stellen dieselbe zwo junge Mädgens vor , in einem leichten Unter-

l ) Lust . Vefx . c. I8 > 2) Lkrsv. L . 14. x>. 944.

Winkeln ». Gesch, der Dunst . M m m mm
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kleide , welches von der rechten Schulter abgelösetbis auf das

Mittel des Oberarms herunter fallt . Die eine sowohl als die

andere lieget , auf ihrem eigenen langrundlichen Sockel , gestre-

üet und mit dem Oberleibe erhaben , und stützen sich auf dem lin¬

ken Arme ; unter ihnen lieget ein ungespanneter Bogen . Es sind

dieselben vollkommen ähnlich einem Madgen , welches mit Kno¬

chen spielet und in der Sammlung desCardinals Polignac war;

es ist auch die rechte und freye Hand , wie an dieser , zum Wür¬

feln eröffnet , und unterwärts ausgestrecket , aber von den Wür¬

feln findet sich keine Spur . Diese Figuren erstand damals

der Herr General von Walmoden , in seinem Aufenthalte zu

Rom , und hat die Köpfe ergänzen lassen.

Dt "«" " Titus des Vespasianus Sohn und Nachfolger , war in
zwey Jahren den Künsten vortheilhafter , als Tiberius in einer

langen Regierung . Suetonius merket , daß Titus dem Britan¬
niens des Nero Bruder , mit welchem er erzogen worden war,

eine Statue zu Pferde von Elfenbeine machen lassen , welche all?

Jahre in dem feyerlichen Gepränge im Circo umher geführet wor¬
den . Von Künstlern dieser Zeit ist bekannt Evodus , der Meister

des oben angeführten schönen Kopfs der Julia , Tochter des Ti¬

tus , welcher in einen Beryll geschnitten ist , und sich in dem

Schatze der Abtey St . Denys .zu Paris befindet . Ein schöner

colossalischer Kopf des Titus befindet sich in der Villa Albani.
i. uni» d-m Ms hem , was Plutarchus berichtet , daß die Säulen von

->n. v,ff -»ttt - pentelischem Marmor , die Domitianus zu Athen für den Tem-

«Mst. pel des olympischen Jupiters arbeiten lassen , da sie nach Rom
gebracht
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gebracht und völlig geendiget worden, ihre schöne Form verloren,
könte man schließen, daß der gute Geschmack damals sehr gefal¬
len sey. Das Gegentheil davon aber ist ans übriggebliebcnen
Werken in Nom zu beweisen, und sonderlich aus den erhabenen
Figuren der Frise des Tempels der Pallas, welchen dieser Kai¬
ser auf dem Foro Palladio bauen lassen: diese Frise ist von San-
tes Bartoli gezeichnet undgeftochen. Die in Lebensgröße erhaben
gearbeitete Pallas, welche in der Mitten über dem Gebälke der
Säulen stehet, verlieret durch die Nähe, in welcher man
dieselbe itzo stehet, da das Pflaster bis an die Hälfte der Säu¬
len erhöhet ist, und ste scheinet gegen die gehäuften Merrathen
des Gebälks nur wie entworfen.

Ein noch rühmlicheres Werk für diese Zeiten würden die
berühmten sogenannten Siegeszeichen des Marius seyn, wenn
man nicht die Gültigkeit einer Inschrift verwerfen will,die ehemals
unter derselben stand, ehe jene Trophecn von ihrem alten Orte
weggenommen worden: die Inschrift zeigete an, daß ein Frey¬
gelassener, dessen Namen verstümmelt daselbst gelesen wurde,
dem Domitianus diese beyden Werke setzen lassen. Diese müssen
als Siegeszeichen des Kriegs mit den Daciern angesehen werden:
denn nachdem Domitianus durch seine Feldherren sich mit wenigen
Wortheilen aus diesem Kriege mit dem dacischen Könige Dece-
balus herausgezogen hatte, wurden dem ohnerachtet, wie Re-
philinus aus dem Dio meldet, ihm so viel Ehrenbezeugungen aus-
gemachet, daß die ganze Welt mit goldenen und silbernen Sta¬
tuen und Bildnissen desselben angefüllet wurde. Es haben zwar

Mmmmm  2 andere

Der Tem¬
pel der Pallas
auf dem Foro
Palladio.

AI . Trophren
auf dem Lam-
pidoalio.



Z2L n. Theil. Von der griechischen Kunst
andere geglaubet, daß diese Tropheen dem Augustus zu Ehren
errichtet worden, und dieses aus dem Orte selbst schließen wollen,
wo dieselben vorher standen,welches ein csllellum der Mischen Was¬
serleitung des Agrippa war, das ist, ein Gebäude, wo das Was¬
ser an verschiedene Orte hin vertheilet wurde; sonderlich da es
bekannt ist, daß Agrippa dergleichen Gebäude seiner nach Rom
geführten Wasserleitung mit Statuen und Werken der Kunst
ausgezieretr). Aber gesetzt, daß diese Wasserleitung vom Do-
mitianus ausgebessert worden(welche Muthmaßung durch das
Stillschweigen des Frontinus nicht unkräftig wird), so ist die
Wahrscheinlichkeit für meine Meynung größer,wenn ich sie für Wer¬
ke desDomitianus halte, durch die Vergleichung derselben, welche
ich gemacht habe mit Stücken von anderen Tropheen, die in der
Villa Barberim, zu Castel Gandolfo entdecket, und daselbst
eingemauert worden, das ist, an dem Orte, wo ehemals die be¬
rühmte Villa diesesKaisers war,und durch die vollkommene Aehn-
lichkeit der Arbeit, und im Stil der einen so wohl als der an¬
dern.

nb. Bild« Die Bildnisse des Domitianus sind sehr selten, weil der
s.«K<us°r-. ^ Eche Rath dieselben zu vertilgen beschloß; es ist auch bisher

in Rom, außerdem schönenKopse desselben im Museo Capitolino,
nur eine einzige Statue im Palaste Giustiniani als die seinige
erkannt worden. Diejenigen aber irren, welche dieselbe als die¬
jenige angeben, die nach dem Procopius, dessen Gemahlin«Do-
mitia, auf Erlaubniß des Raths, ihm nach dessen Tode setzte,

da
k) kkn . I .. Zä. c . 24. §. - .
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da alle andere Statuen desselben umgerissen waren : denn diese

war von Erzt und noch zu gedachten Scribentens Zeit erhalten ,

da hingegen jene von Marmor ist . Ferner ist falsch , wenn jene

vorgeben , diese Statue habe nichts gelitten : denn sie ist unter der

Brust entzwey gebrochen gewesen , und die Arme sind neu ; es

ist auch zweifelhaft , ob der Kopf der Statue eigen sey . Ich

habe gesagt , daß nur diese Statue , welche geharnischt ist » als

ein Bildniß des Domitianus erkannt worden , weil man eine un¬

bekleidete und heroische Statue desselben in der Villa Aldobran-

dini nicht bemerket hat.

Endlich wurde im Frühlinge 1758 . eine andere ungezwei-

feite heroische Statue des Domitianus gefunden , an einem Orte

welcher alla Colonnaheißt , und zwischen Frascati und Palestri-

ua lieget , da wo im vorigen Jahrhunderte Inschriften entdecket

wurden , die hier eine Villa eines Freygelassenen eben dieses Kai¬

sers anzeigeten . Der Leib bis auf die Knie , aber ohne Beine
und Anne , ( eine Hand ausgenommen die sich über der Hüfte er¬

halten hatte ) wurde nicht tief unter der Erde gefunden , und war

daher sehr zerfressen ; und man sähe an demselben offenbare Zei¬

chen verübeter Gewaltsamkeit , Hiebe im Kreuze und tiefe Stöße,

woraus offenbar ist , daß auch diese Statue in der Muth wi¬

der das Andenken des Domitianus umgeworfen und zerschlagen

worden : der abgelöfete Kopf wurde viel tiefer gefunden , und er

hatte daher weniger gelitten . Diese Statue hat der Herr Car¬

dinal Alexander Albani ergänzen lassen , und sie stehet , nebst an-
Mmmmm z dem
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dem kaiserlichen Statuen , unter dem großem Portico des Pa¬
lastes in dessen Villa.

»°n G-Am ! ^ " ter den « Domitianus scheinen die Griechen gnädiger als

l-md. unter dem Vespasianus angesehen worden zu seyn : denn da sich
unter diesem und unter dem Titus keine Münzen von Corinth
finden , so ist hingegen von dieser Stadt unter dem Domitianus
eine große Anzahl auch von der größeren Form übrig.

^ Vom Nerva ist außer einem Theile seines Forum und son¬
derlich den drey prächtigen korinthischen Säulen eines Porticus,
nebst der oberen Decke desselben, und außer einigen wenigen Kö-

Ab °»d-ss«n pfen nichts übrig . In Absicht der Decke des Porticus , die mit
sogenannten Mäandern gezieret ist , merkeich an , daß hierdurch
des Hcsychius Erklärung des Worts welches bey ihm
2 ^- 0? 7-1? , d . i . ein Zierrath an Decken , ist , bestätiget

wird . Dieses erinnere ich, weil ein neuerer Criticus , dessen ich
mich itzo nicht entsinne , anstatt ->/><>- <--,«? lesen wollen ,
durch welche vermcynte Verbesserung derselbe diesen Zierrath
allgemeiner zu machen, und auf alles was bemahlet gewesen, zu
deuten gedacht hat . In der That finden sich die Mäander auf
allen alten Malereyen und Gefäßen sehr häufig , aber an Decken
alter Gebäude sind sie sehr selten. In Rom ist davon kein an¬
deres Beyspiel als die Decke des gedachten Porticus , und an
Gebäuden außer Rom ist mir nur eine Decke zu Palmyra be¬
kannt i ) .

Ein

i ) Wo sä R-uin äs p. 19,
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Ein sehr schöner und seltener Kopf dieses Kaisers befindet dd.D-ff«

sich in dem Museo Capitolino, und wird sehr irrig von jemanden' " °
für eine Arbeit des Algardi ausgegeben1), welcher an demsel¬
ben nichs als die Spitze der Nase und des Ohrs ergänzet hat,
und so behutsam mit diesem Bildnisse umgrenz, daß er angestan¬
den, die Erde, die sich zwischen den Haaren angesetzet hat, abrei-
ben zu lassen. Der Herr Cardinal Alexander Albani, durch
welchen dieser Kopf in gedachtes Museum gekommen ist, erhielt
denselben von dem Prinzen Pamfili aus dessen Villa. Der Mar¬
chese Rondinini aber besitzet ein völlig erhaltenes Brustbild nebst
dessen alten Sockel, welches vermuthlich auch ein Bildniß dieses
Kaisers ist, und unter die seltenen Köpfe gehöret, deren Na¬
se nicht beschädiget worden.

Von der Zeit des Nerva würde, »ach Fulvius Ursinus--.sta«»-»--
Angeben, eine Figur halb Lebensgröße feyn, die in dem Hofe
des Palastes Altieri stehet, und, wie die Inschrift auf deren
Sockel angezeiget, einemM. Mettius Ephaphroditus von dessen
Bruder gesetzet worden2). Denn jener Gelehrter glaubet, es
könne dieselbe einen Epaphroditus aus Chäronea vorstellen, wel¬
cher, nach dem Suidas, unter dem Nero und unter dem Ner¬
va geblühet hat.

Unter dem Trajanus bekam Rom und das ganze römr- »"-"
sche Rerch ern neues Leben3), und er sieng an, nach so vielen
Unruhen durch die großen Werke, welche er unternahm, dieKünst-

ler
s) NÜV. Vl5. ÜN3Z. N. Pl.r) Hlu5. Oap . 1*, r . p . zi,

I ) Nor . kroosm . I ., r.
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ler aufzumuntern . Die Ehre einer Statue , welche er sich nicht
allein, mit Ausschließung anderer , anmassete, sondern mit wohl¬
verdienten Männern theilete i ) , kann der Kunst sehr beförderlich
gewesen feyn; ja wir finden , daß jungen Leuten von großer Hoff¬
nung Statuen nach ihrem Tode gefetzet wurden 2) . Es scheint,
daß eine sitzende ftnatorische Statue in der Villa Ludovisi, von
der Hand eines Zeno des Attis Sohn aus Aphrodisium gema¬
cht , von dieser Zeit sey: der Name desselben stehet auf dem Zi¬
pfel des Gewandes dieser Statue , und ist von niemanden bisher
bemerket worden. Ein anderer Zeno , aus Staphis in Asien,
der das Bild seines Sohns gleiches Namens , in Form einer
halbbekleideten Herme , auf dessen Grabmal gefetzet, wie aus
der Inschrift derselben aus neunzehen Zeilen erhellet z) , wird

nicht

z) ? lln . s ) 16. L . 2-. ex . 7,
Z) Es ist dieselbe folgende in Versen:

Heikle LiVlOI 2 » NLö
NI c: n «rrie^

. . . . .
l -CXN ^.161 .

NI ' OI ' eGNNXOI ' I IHI ^ I

LILON^

. . .

Die
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nicht viel später gelebet haben : der fremde Kopf , welcher auf
diese Herma gesetzet ist, erlaubet nicht , mit mehr Wahrscheinlich¬

keit

Die letzten Zeilen dieser Inschrift find nicht völlig zu lesen. Es ist dieselbe noch
von niemand bekam gemacht. Ausser der erhaltenen Anzeige eines Künstlers,
tönte fie auch dienen, theilö den Namen der Stadt in- Asten, wel¬
cher stch bey keinem Seribenten findet , bekam zu machen, theils die Buchsta¬
ben auf einer Münze Königs Epiphanes , worüber man mit verschiedenen
Muthmassungen hervorgetreten a) , zu erklären. Es könte der abgekürzte Na¬
me dieser Stadt seyn: denn und scheinen zu weit gesucht.
Das unrichtige Sylbenmaaß wird hier niemand irre machen, der die Nachlaßlg-
keit der griechischen Dichter dieser und der folgenden Zeiten kennet, geschweige
denn in Inschriften.

Bey dieser Gelegenheit will ich eine andere Inschrift bekam machen, welche
auf der Base einer Statue des Bacchus in Griechenland, ( ich weiß aber nicht
an welchem Orte ) stehet: vermuthlich befindet stch dieselbe auf der Insel Seio;
denn ich habe diese und andere Inschriften von daher erhalten:

Das Wort ««T-ko-xkv-to'r machet zweifelhaft, ob Lisamas der Bildhauer gewesen,
oder derjenige, welcher die Statue machen lassen.

Je geringer aber die Kunst wurde , destomehr schätzeten die schlechten Arbeiter
ihr Werk, und setzten ihre Namen zu den unbeträchtlichsten Sachen. Also
steht der Name eines Bildhauers Svrvxno aus Bithynien , an der vordem
Seite eines kleinen Grabesteins im Lampidoglio, über der Figur des Verstorbe¬
nen , die etwa einen Fuß hoch ist b).

a) Bs §sr . Lranö . 1 . 1, x . 259. Wils Num . ant . Rcrälez. x . n6 . conk.
Ouxsr . 6s LlexkaM . Rxere . I . e. 7, x . 74. L.

d) Hluratori Inlcr . x . VLXXXIII . i.

VOrnkelm. Gesch, dee Runst. N n >111n
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keit auf die Zeit derselben zu schließen. Dieses Denkmal befindet
sich in der Villa Negroni . Wohin ich aber einen Antiochus von
Athen 1) setzen soll/ von welchem eine Pallas von zweymal Le¬
bensgröße in der Villa Ludovist steht , weiß ich nicht : die Sta¬
tue ist schlecht und plump , und die Schrift scheint älter , als von
dieser Zeit.

Das größte Werk von Trajanus Zeiten , ist dessen Säu¬
le , welche mitten auf dem Foro stand , das er durch den Apollo-
dorus von Athen bauen ließ, und zu dessen Gedachtniß eine seltene
goldene Münze gepräget worden , aus deren Rückseite ein Ge¬
bäude dieses Platzes angegeben ist. Hat jemand Gelegenheit,
die Figuren aus derselben in Gips geformet zu betrachten , so
wird er erstaunen über die unendliche Verschiedenheit in so viel
tausend Köpfen an derselben. Im sechzehenden Jahrhunderte
war noch der Kopf übrig von der colossalischen Statue dieses
Kaisers , welche auf der Säule stand 2) : von demselben findet

sich

r) Die Abschrift dieses Namens, welche man dem Carlo DatL aus Nom nach
Florenz überschickete, war folgende3) : . . . HOX0L IW/VIOL LllolLi.
Maffei giebt denselben, wie er müßte ergan et werden, ohne Anzeige der Ver¬
stümmelungd). Ich gebe ihn, wie er auf der beschädigten Base stehet:

. . . H0X0L
. . .
. . . NOILI.

Der Name eines AntLechus steht auch auf zwem geschnittenen Steinen e).
L) Vits Ze ' kittori , x . m.

d) K1u5. Vsron . Inlcr. vLr. x>. 0L6XVIII.
s ) Oori iQlcr . D. I . Oem . x>. XXXXM . tzuirm ! Lxill . dreist , x . - s-

2) OiLcori. <Üc>1iurin. Iras . x>. 4.
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sich weiter keine Nachricht. Von den Gebäuden seines Forum,
die jene Säule umgaben, und deren Deeken oder Gewölber von
Erzt wareni), kann man sich einen Begrif machen aus einer da¬
selbst im Monate August 1765. entdeckten Säule von dem schön¬
sten weiß-schwarzen Granite, die acht und einen halben Palm
im Durchmesser hielt. Es wurde dieselbe gefunden, da man eine
Gruft machete zur Grundlage einer Auffahrt zu dem Palaste
Imperiali, und zugleich mit derselben ein Stück des oberen Ge¬
simses,oder die Cornische derArchitrave von weissem Marmor,wel¬
che diese Säule trug, und über sechs Palmen hoch ist. Da nun
die Cornische das Drittheil und noch weniger von dem Gebälke
ist, so muß dasselbe über achtzehen Palmen hoch gewesen seyn.
Dieses Stück hat der Herr Card. Alex. Albani in seine Villa
setzen lassen, nebst einer Inschrist, die den Ort anzeiget, wo das¬
selbe entdecket worden. Es zeigeten sich beym Graben an eben
dem Orte noch andere fünf Säulen von gleicher Größe, die in
der Tiefe liegen geblieben sind, weil niemand die Kosten tragen
wollte, dieselben heraus zu heben, und man hat auf diese Säu¬
len die Grundlage gedachter Auffahrt gesetzet. Nach der Säu¬
le kann als das edelste Werk der Kunst, welches sich erhalten
hat, der coloßalische Kopf gedachten Kaisers, in der Villa des
Herrn Card. Alex. Albani, betrachtet werden: es ist derselbe
von derHalsgrube bis auf den Wirbel fünf römische Palmen hoch-

In Absicht der Baukunst verdienet der Bogen des Tra-
janus zu Ancona mit angeführet zu werden: denn man wird an

Nnnnn  2 kei-
i ) kaulan. L. r.
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keinem alten Gebäude so erstaunend große Blöcke Marmor an¬
gebracht finden. Das Basament des Bogens bis an den Fuß
der Säulen ist aus einem einzigen Stücke : in der Länge hält es
sechs und zwanzig römische Palmen und ein Dritttheil ; die Brei¬
te ist von siebenzehen und einem halben , und die Höhe von drey-
zchen Palmen . Oben auf diesem Bogen stand dieses Kaisers
Statue zu Pferde , wovon noch ein Huf auf dem Rathhause zu
Ancona verwahrt wird . Die Pfeiler der Brücke des Trajanus über
die Donau dieneten, nachdem die Brücke abgeworfen war , wie Dion
sagt , die äußerste Stärke der menschlichen Kräfte zu zeigen.

v» An den großen Werken , die dieser Kaiser aufführen ließ,
Gxi-chm. scheinet Griechenland selbst keinen Antheil gehabt zu haben ; es

war auch unter den Griechen keine Gelegenheit , die Künste zu
üben , da vermuthlich , außer den Kaisern , in keiner griechischen
Stadt andern Personen Statuen errichtet wurden . Wenn aber
die Griechen damals diese Ehre einer Person erweisen wollten,
vergriffen sie sich an Statuen ehemahliger berühmter Männer,
und begnügeten sich, die Inschrift an denselben zu ändern , wo¬
durch eine Statue , die einen griechischen Helden vorstcllete, wi¬
der die Aehnlichkeit des Bildes einem römischen Prätor oder sonst
einer Person zugeschrieben wurde , wie Dio Chrysostomus ein sol¬
ches Verfahren den Rhodisern in einer besonder» Rede vorwirft:
dieser Redner lebcte zu den Zeiten von welchen wir reden.

m . Unter dem Auf den Trajanus folgete Hadrianus , der größte Freund,

^gn "'D-'ss-n Beförderer Und Kenner der Kunst , welcher so gar mit eigener
Hand Statuen verfertiget haben soll; so daß daher Victor , als



unter den römischen Kaisern. 8zr
ein unverschämter Schmeichler saget , ob könne dieser Kaiser als

ein Künstler neben den berühmten Bildhauern , dem Polycletus und

dem Euphranor stehen . Wenn man von dessen Neigung gegen

den alten Stil der römischen Sprache im Schreiben i ) , auf die

Kunst schließen könte , würde er auch in dieser jenen herzustellen

gcsuchet haben . Nebst der Liebe zur Kunst war seine Begierde

alles zu wissen und zu sehen ohne Schranken ; und es war diesel¬

be der vornehmste Grund der großen Reisen , die er im sechsten

Jahre seiner Regierung nach allen römischen Provinzen antrat,

so daß sich Münzen finden von siebenzehen Ländern , die er durch¬
reiset ist . Er gieng sogar nach Arabien und Aegypten , welches

Land er , wie er selbst in einem Briefe an den Consul Severianus '

saget , völlig ausstudiret hatte.

Durch den Hadrianus wurde die Kunst auf den Thron

erhoben , und die Griechen , so zu reden , mit derselben ; so daß durchs - '
seit dem Verluste der Freyheit , Griechenland keine glücklichere «um ausg» °

Zeiten erlebet und keinen mächtigem Freund gehabt hatte . Denn "'" "A sA

dieser Kaiser nahm sich vor,  Griechenland in die ehemalige Frey - A . MMu,«,».

heit zu setzen , indem er es für ein freyes Land erklärete , und su-

chete den griechischen Städten ihren vorigen Glanz wieder zu ge¬

ben . In dieser Absicht ließ er nicht allein in Athen so stark

bauen , wie Pericles vor Zeiten gethan hatte , sondern cs wurden
auch alle berühmte Städte in Griechenland sowohl als in klein

Asien mit öffentlichen Gebäuden , Tempeln , Wasserleitungen und

Bädern ausgezieret . Ein Tempel , wclchen - er zu Chzicum auf-

Nnnnn  z füh-

r) §x>3rtj3n. Ullär . x . 8. 8.
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führen ließ , wurde unter die sieben Wunderwerke der Welt ge¬
zählt ; und vielleicht sind von demselben übrig die erstaunenden
Trümmer daselbst , die seit langer Zeit den dortigen Einwohnern
zu ihrem Baue dienen.

^ B-s°»d«r« Gegen Athen aber äußerte Hadrianus eine ganz vorzüg¬
liche Neigung , theils weil diese Stadt der Sitz der Künste gewe¬
sen war , theils weil er viele Jahre daselbst gelebet, und die Stel¬
le eines Archon verwaltet hatte . Er gab den Atheniensern die
Insel Cephalonia wieder i ) , und vollendete den Tempel des
olympischen Jupiters , nachdem derselbe an siebenhundert Jahre,
vom Pisistratus an , gelegen hatte , und es wurde ein Werk,
welches viele Stadien im Umkreise hatte . In demselben ließ er
unter anderen Statuen , von Golde und Elfenbeine verfertiget , ei¬
ne solche colossalische Statue des Jupiters ^setzen; eine jede rö¬
mische Stadt ließ in diesem Tempel dem Kaiser selbst eine Sta¬
tue errichten.

w Di-«-.«,! Der Eifer dieses Kaisers um die Kunst erweckete eben den
P« s»nen nach Trieb auch in anderen Griechen , so daß der einzige Redner He-

d-Es -Äe - rodes von Athen , und daher Atticus zubenamet , in verschiede¬
nen griechischen Städten Statuen errichten ließ , welcher auch
ausser Athen ein ganz neues Stadium von weissem Marmor , an
dem Flusse Jlyssus , nebst einem Theater in Athen und zu Corinth,
und dieses aus eigenen Mitteln erbauete.

Es

r) Xixk 'ü. Hsör. x . LZs. !. ?.
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Es war jedoch dieses Kaisers Lust zu bauen und der e.Z»R ^ -».

Kunst Nahrung zu geben nicht blos auf Griechenland cinge - >rLa-

schränket , sondern die Städte in Italien hatten sich gleicher

Freygebigkeit zu rühmen . Von Nachrichten der Gebäude die
Hadrianus ausser Rom in Italien aufgeführet , begnüge ich

mich , eine vielleicht irrig verstandene Inschrift anzuführen , die

man auf das Amphitheater zu Lapua gedeutet hat , weil diesel¬

be neben demselben gefunden seyn soll, die aber das Theater eben

dieser Stadt angehet , welches von dem Amphitheater über fünf¬

zig Schritte nicht entfernet ist . Mazzvcchi , welcher dieselbe

ergänzet hat , deutet die Säulen , die Hadrianus nach der

Inschrift hinzugesetzet , auf die halb hcrvorspringenden Säu¬
len des Amphitheaters , ohne zu überlegen , daß diese Säu¬

len , wie in allen Amphitheatern , mit den Lagen der Steine , an

welchen sie hervorspringen , aus einem Stücke gehauen sind . Es

hat auch derselbe nicht betrachtet , daß man in einem solchen Ge¬
bäude für Statuen keinen Platz findet , mit welchen so wohl als

mit Säulen nur Theater können ausgezieret werden . Von dem

einen so wohl als von dem andern haben wir den Beweis an ei¬

nigen Säulen von Giallo antico , die zween Palmen und drcy-

vierteltheile im Durchmesser haben , so wie an vielen Statuen,

die vor wenigen Jahren in dem capuanischen Theater ausgegra¬
ben worden , wovon man noch itzo die Gruft sichet . Diese Säu¬

len nebst den Statuen stehen zu Caserta , und sind für das dor¬

tige königliche Schloß bestimmet . Unter den Statuen ist die

schönste eine Venus Nictrix , die den linken Fuß auf einen Helm
st-
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setzet, und außer den Armen , welche mangeln , völlig erhal¬
ten ist.

„M 2 " Rom selbst bauete sich dieser Kaiser das prächtige
Grabmal , welches itzo unter dem Namen der Engelsburg be¬
kam ist- Außer einigen Säulengängen welche umher giengen,
war das ganze Gebäude mit weißem Marmor bekleidet und mit
Statuen besetzet- Nach der Zcit dienete dieses Gebäude als eine Fe¬
stung , und da in demselben die Römer von den Gothen belagert
wurden , vertheidigten sich jene mit Statuen , die sie auf die Feinde
herunterwarfen , unter welchen der berühmte schlafende Faun
über Lebensgröße, jetzt in dem Pallaste Barberini , war , den man
bey Ausräumung des Grabens dieses Castells fand . Eins der
größten Werke der Bildhauerey , die dieser Kaiser machen lassen,
würde dessen Statue auf einem Wagen mit vier Pferden gewesen
seyn , die auf der Spitze dieses seines Grabmals soll gestanden
haben, und , wenn dem Scribcnten , der es berichtet , zu glauben
ist , sogroß war , daß ein starker Mann in die Löcher, der hoh¬
len Augen dieser Pferde hineinkriechen konte: man giebt sogar
vor , daß dieses Werk aus einem einzigen Blocke Marmor ge¬
hauen gewesen. Es scheinet aber eine griechische Lügen zu seyn,
die zu gleichem Paare gehet mit der Nachricht eines anderen grie¬
chischen Scribcnten dieser Zeiten , von dem Kopfe einer Statue
der Juno zu Constantinopel , den kaum vier Gespanne Achsen
ziehen können.

Unter so vielen großen Werken , die Hadrianus ausge-
schmBiua'.'" führet hat , war vermuthlich das größte Gebäude dessen Villa

, un-
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unter Tivoli, deren Trümmer an zehen Milien im Umfange ha- ^
ben, und außer vielen Tempeln und andern Gebäuden, zween
Theater in sich begreifen, von welchen das eine den deutlichsten
Begrif von allen alten Theatern in der Welt giebt, weil die gan¬
ze Seena erhalten ist. Er ließ hier sogar die berühmtesten Ge¬
genden und Gebäude in Griechenland vorstellen, bis auf die
Orte, die unter dem Namen der elisäischen Felder bekannt wa¬
ren. Die Pracht dieser Gebäude war so verschwenderisch, daß
ein sehr langer Teich, in welchem, wie man glaubet- Gefechte
zu Schiffe vorgestellet worden, ganz und gar mit gelbem Mar¬
mor ausgefüttert war. In demselben fand sich beym Ausgraben,
außer vielen Hirschgerippen, eine große Menge Köpfe von Mar¬
mor und von anderen härteren Steinen, von welchen viele mit
der Hacke zerschlagen waren; die besten von denselben behielt
der Cardinal Polignac.

Mit Statuen die hier in großer Menge seit dritthalb n.DMbx
Jahrhunderten ausgegraben worden, sind alle Musea in ganz«««>»-
Europa bereichert, und es bleiben annoch für die späte Nachkom¬
menschaft Entdeckungen zu machen übrig. Der Cardinal von
Este, der auf den Trümmern der Villa des Mäcenas zu Tivoli/
die seinige erbauete, besetzet« dieselbe mit unzähligen Statuen,
die man dort fand, und diese sind nach und nach von dem Herrn
Cardinal Alexander Albani gekauft und weggeführet, und ein
großer Thcil derselben ist von ihm dem Museo Capitolino ein¬
verleibet worden.

Winkeln». Gesch, der Runst. Ooooo Am



2 . Das Ge-
mählde in Mu>
saico der Tau¬
ben.
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Außer den vorzüglichsten Werken in Marmor , die aus

gedachter Villa des Hadrianus gekommen sind, und von welchen
ich nachher reden werde , gedenke ich zuerst des berühmten Ge-
mähldes in Musaico , welches eine Schale voll Wasser vorstellet,
auf deren Rande vier Tauben sitzen, von denen die eine trinken
will. Der Werth dieses Werks bestehet vornehmlich darinn , daß
es völlig aus den kleinsten harten Steinen zusammengesetzet ist, und
vielleicht als das einzige in dieser Art kann angesehen werden;
denn in allen anderen solchen Gemählden , auch in denen, die ich
nachher beschreiben werde , sind Glaspasten mit zu Hülfe genom¬
men, um Farben heraus zu bringen , die sich schwerlich in Stei¬
nen finden. Es wurde dasselbe eingesetzet gefunden mitten in dem
Boden eines Zimmers , welches von gröberen Musaico geleget
war , und umher einen Streifen einer Hand breit von Blumen¬
werk hatte , und von eben so feiner Arbeit , wie jenes Musaico
ist. Von diesen Streifen hat der Herr Card . Alex. Albani ein
Stück in ein Tischblat von orientalischem Alabaster , in dessen
Villa , einfassen lassen, und von demselben erhielt der verstorbene
Churfürst von Sachsen , da er in Rom war , ein ähnliches Tisch¬
blat.

Dieses Gemahlde ist von dem Pabst Clemens XIII . für
das Museum Capitolinum gekauft von den Erben des Cardinals
Furietti , welcher dasselbe in einer befondern Abhandlung beschrie¬
ben hat . Es hat sich derselbe bemühet zu beweisen, daß dieses
Stück eben dasselbe sey, welches von einem gewissen Sosus in
den Fußboden eines Tempels zu Pergamus geleget worden,

weil
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weil jenes diesem ähnlich ist. Der vornehmste Grund des ehe¬
maligen Besitzers, dieses zu glauben, ist, daß dieses Musaico
besonders in dem Fußboden, wie ich angezeiget habe, eingefas-
set gefunden worden, woraus man hat schließen wollen, daß
dasselbe nicht an dem Orte, wo es gefunden worden, gearbeitet,
sondern anderwärts hergeholet sey. Diese Meynung aber wird
unerheblich, wenn man bettachtet, mit wie vieler Mühe ein Werk
aus unzähligen kleinen Steinen zusammengesetzet, aus seinem
Boden gehoben, und aus Asien nach Rom gebracht werden
müssen; ferner daß man alsdann annehmen müßte, daß auch ge¬
dachte Streifen von Blumenwerke und von gleicher feiner Arbeit,
ebenfalls von Pergamus hergeholet worden, welches vollends
unglaublich scheinet. Sonderlich aber erhellet die Ungründlich-
keit jenes Vorgebens durch die Betrachtung, daß ein solches
Musaico und von so feiner mühsamen Arbeit, nicht wie der Fuß¬
boden von gröberer Arbeit, und mit demselben zugleich habe ver¬
fertiget werden können, folglich erfordert, jenes besonders zu ar¬
beiten, und nachher an seinem Orte einzusetzen. Daß man also
zu verfahren pflege, hat sich an zwo gleich feinen Gemählden in
Musaico gezeiget, die in den Trümmern der verschütteten Stadt
Pompeji ausgegraben worden: denn diese waren in der Mitte
eines Fußbodens von grobem Musaico eingesetzet, dergestalt, daß
sie nicht allein von den Seiten umher, sondern auch unten mit
dünnen Platten von Marmor gefüttert waren. Beyde schätzba¬
re Stücke sind von gleicher Größe, und zween Palme hoch, und
von einem und eben demselben Künstler verfertiget, welcher Dio-

Ooooo  2 sco-



z. Beschrei¬
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derer solcher
Gemählde von
Pompeji , in
dem herculam-
schen Museo.
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scorides hieß , und aus Samos gebürtig war , wie folgende In¬
schrift von kleinen schwarzen Steinen auf denselben anzeiget:

Ich glaube es werde dem Leser nicht mißfallen , diese zwo Ge¬
mählde hier beschrieben zu lesen.

Das erste wurde den 2z . April 176z . daselbst gefunden,
und stellet drey weibliche Figuren vor , die römische Larven vor
dem Gesichte haben , und auf Instrumenten spielen, nebst einem
Kinde . Die erste Figur zur rechten Hand stellet eine alte Fran
vor , und spielet den Tamburins , die andere ebenfalls mit einer
Larve eines betagten Alters , stehet und schlaget kleine Becken an¬
einander ; die dritte und jüngere Figur , ins Profil gekehret, si¬
tzet und spielet zwo Flöten zugleich ; das Kind aber blaset eine
Schallmey.

Das zweyte Gemählde wurde den s . Febr . 1764. und
zwar in meiner Gegenwart völlig entdecket. Es sind hier eben¬
falls drey weibliche Figuren mit komischen Larven vor dem Ge¬
sichte gebildet , nebst einem Knaben ohne Larve . Die erste Figur
zur rechten Hand sitzet auf einem Stuhle ohne Lehne, welcher
mit einem Teppiche von dreyfarbigen kleinen Würfeln in gelb,
roch und Fleischfarbe beleget ist, wovon lange Quasten in Schnü¬
ren herunter hängen ; über dem Teppiche lieget ein gestreifter
Polster von eben den Farben . Es höret diese Figur der neben
ihr sitzenden aufmerksam zu , und scheinet beyde Hände in einan¬
der zu ringen , wie in Verwunderung oder Bestürzung zu ge¬
schehen pflegt. Die zwote Figur sitzet vor einem zierlichen Tische

von
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von drey Füßen, auf welchem ein weisses Käsigen, und neben
demselben eine Schale oder Crater stehet, mit einem Fuße von
drey Löwentatzen; zur Seiten lieget ein Lorbeerzweig. Diese
Figur hat ihr gelbes Gewand um sich geworfen, und saget et¬
was her, wie die Handlung der einen Hand anzeiget. Beyde
Figuren haben eine jugendliche Larve. Die dritte Figur mit der
Larve einer alten Frau hält einen Becher in der Hand, und hat
ihr gleichfalls gelbes Gewand auf das Haupt gezogen. Neben
derselben stehet ein kleiner Knabe in einem Mantel gewickelt.

So wie nun das Leben und die Regierung des Hadrianus
sich mehr als anderer Kaiser Zeiten, durch die Kunst berühmt ge-
machet und verewiget hat, so erfordert auch die Kunst der Zeich- «»is-r.
nung dieses Zeitpunkts eine umständlichere Betrachtung; sonder¬
lich da wir dieselbe unter dem Hadrianus als die letzte Schule
anzusehen haben, die sich kaum fünfzig Jahre nach dessen Tode
erhalten hat. Hier aber wird sich der Leser erinnern, was in
dem ersten Kapitel des ersten Theils dieser Geschichte, über die
Nachahmungen ägyptischer Werke, die dieser Kaiser machen
ließ, angezeiget worden, welches ich hier wenigstens von neuem
berühren muß.

Man sichet aus solchen Werken, daß Hadrianus die
Kunst in ihrem ganzen Umfange begriffen hatte; und vielleichts-r-igt-nN»-»-

ahmungeft a-
hat derselbe ebenfalls Nachahmungen des hetrurischen Stils ar- EnscherSt«,»
beiten lassen.Mit jenen Statuen aber besetzte er einen Tempel sei- "
ner Villa, welcher sich unter allen Tempeln daselbst am besten
erhalten hat, und vermuthlich das Gebäude ist, welches Spar-

Ooooo z tia-
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liamis den Canopus nennet. Es müssen solche ans ägyptische
Weise gebildete Figuren zu Hunderten in gedachter Villa gewe¬
sen seyn, da , diejenigen nicht gerechnet, die zertrümmert worden,
oder annoch in ihrem Schutte begraben liegen , außer denen die
aus Rom weggtführet worden , dennoch eine beträchtliche An¬
zahl allhier übrig geblieben ist. Durch solche Arbeiten führete
Hadrianus die Kunst gleichsam zurück zu ihren ersten Anfängen,
und zu der Grundlage der Zeichnung , die in Figuren dieser Art
um so viel richtiger seyn muß , und desto leichter deurtheilct wer¬
den kann , je einfältiger und ungeschmückter dieselben sind. So
wie er aber bey der strengesten Nachahmung anfangen ließ , so
scheinet sein Vorsatz gewesen zu seyn , in dieser Nachahmung
stufenwejß fortzugehen , nicht allein so wie sich der ältere ägypti¬
sche Stil geändert , sondern dem muthmaßlichen Wachsthume
gemäß , den die Kunst der Aegypter würde gemachet haben,
wenn dieselbe nicht durch die Gesetze wäre cingeschränket gewesen.
Denn es finden sich, wie ich angezeiget habe , Figuren , die in
dem wahren ältesten Stil der Aegypter aus rothem Granite ge¬
arbeitet worden ; und daß es Nachahmungen sind , beweiset in
den zwo Statuen über Lebensgröße zu Tivoli das wahre Bild
des Antinous in dem Kopfe derselben. Ferner bemerken wir
Statuen , die den zweyten Stil der Künstler dieser Nation
zeigen, an welchen der schwarze Marmor ein Beweis ist, daß sie
nicht in Aegypten ihren Ursprung haben ; und endlich sind von
«ben diesem Marmor zwar im ägyptischen Stil entworfene Figu¬
ren , aber in freyer Handlung mit den Armen . Diese beyden

Ar-
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Arten enthält das Museum Capitolinum und die Villa Albani;
und es haben sich fast mehrere dieser Werke erhalten , als vom
wirklichen griechischen Stil , den Hadrianus zu seiner ehemaligen
Vollkommenheit zurück zu bringen gesuchet zu haben scheinet.

In Anzeige dieser Werke fange ich bey den zween Centau¬
ren von schwarzem Marmor an , deren ehemaliger Besitzer ge¬
dachter Cardinal Furietti gewesen, und die vom Pabste Clemens
Xlll . nebst dem erwehnten Musaico der Tauben , für izoco . rö¬
mische Thaler erkaufet und dem Museo Capitolino einverlcibet
worden . Ich nenne diese Statuen unter den Werken der Kunst
des Hadrianus zuerst, nicht weil dieselben das Vollkommenste
aus dieser Zeit sind, sondern vielmehr aus Ursach des Gegen-
theils , und weil an ihrem Sockel die Namen der griechischen
Künstler , Aristeas und Papias , aus Aphrodisium eingehauen
zu sehen sind. Es wurden dieselben in der tiburtinischen Villa
des Hadrianus sehr beschädiget und zertrümmert gefunden , und
haben also eine große Ergänzung erfordert . Es müssen auf den¬
selben, wie auf dem Centaur in der Villa Borghese , Kinder
geritten haben , wie man schließen kann aus einem großen vier-
eckigten Loche auf dem Rücken , in welchem die reitende Figur
fest gemachet war.; und vermuthlich werden diese Kinder , da sie
nicht aus eineift Stücke mit den Centauren gearbeitet waren , von
Erzt gewesen, seyn. Aus dem krummen Hirtenstabe , welchen
der ältere Centaur hält , scheinet es, daß derselbe den Chiron vor¬
stelle, welcher den Jason , den Theseus , den Achilles und ande¬
re Helden zur Jagd angeführet hat . Es sind unterdessen diese

. v Sta-
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desselben in der
Vlllu Albani.
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Statuen kein Denkmal des höchsten Glanzes, welchen die Kunst
unter dem Hadrianus erreichete, und mehr zu schätzen, weil sie
ein Paar ausmachen, und mit Namen griechischer Künstler be¬
zeichnet sind.

Die Ehre und die Krone der Kunst dieser sowohl als al¬
ler Zeiten sind zwey Bildniße des Antinous, das eine erhoben
gearbeitet, in der Villa Albani, das andere ein colossalischer
Kops in der Villa Mondragone über Frascati; und beyde befin¬
den sich in meinen alten Denkmalen in Kupfer gestochen.

Das erstere welches die halbe Figur dieses Lieblings des
Hadrianus vorstellet, ist ebenfalls in dessen Villa ausgegraben,
aber nur ein Stück eines größeren Werks. Es war nicht allein
eine ganze Figur, wie man aus der ausgehölten inneren Seite
desselben schließen kann, welches geschehen, um die Last des
Marmors zu erleichtern, sondern es stand dieselbe vermuthlich
auf einem Wagen. Denn die rechte und ledige Hand ist in ei¬
ner Haltung, aus welcher man schließen kann, daß dieselbe die
Zügel gehalten, deren anderes Ende die linke Hand wird gefas-
set haben, welcher man im Ergänzen einen Blumenkranz gege¬
ben hat. Es würde also in diesem prächtigen Werke die Conse-
eration oder die Vergötterung des Antinous vorgestellet gewesen
seyn, da wir wissen, daß die Figuren der Personen, gegen welche
die übertriebene verächtliche Schmeicheley sich so sehr vergieng,
auf einen Wagen gestellet wurden, um ihre Erhebung und Ue-
bergang zu den Göttern anzudeuten.

Der
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Der colossalische Kopf eben dieses jungen Menschen ist

Hermassen unversehrt , daß derselbe ganz neu aus den Händen
des Künstlers gekommen zu seyn scheinet, und ist von so großer
und hoher Kunst , daß ich es für keine Ketzerey halte , zu sagen,
es sey dieses Werk nach dem vaticanischen Apollo und nach dem
Laocoon, das schönste was uns übrig ist. Wenn es erlaubt wä¬
re diesen Kopf in Gips formen zu lassen, könten unsere Künst¬
ler nach demselben als nach einem der höchsten Modelle der
Schönheit studiren ; denn die colossalischen Formen , da sie einen
großen Künstler erfordern , der gleichsam über die Natur hinaus
zu gehen verstehe, ohne das Sanfte und Zärtliche in den unge¬
wöhnlich großen Umrissen zu verlieren , sind hernach eine Probe
der Geschicklichkeit eines Zeichners . Nebst der Schönheit haben
die Haare und die Ausarbeitung derselben nichts ihres gleichen im
ganzen Alterthume ; so daß man sagen kann, es sey dieser Kopf eins
der schönsten Dinge in der Welt . Von den eingesetzten Augen
desselben habe ich in dem mechanischen Theile des vierten Kapitels
geredet.

Beyde Köpfe sind mit Lotus bekränzt ) welche als dem
Antinous eigene Kränze zu Alexandrien Antinoia genennet wur¬
den. An dem Brustbilde ist dieser Kranz wie aus lauter Blü¬
ten dieses Gewächses zusammengesetzet, an dem großen Kopfe
aber , dessen Haare mit einem Bande gebunden sind, gehet um
dieselbe in verschiedenen Krümmungen ein Stengel dieses Lotus
herum , dessen Blumen von anderer Materie und eingelöthet wa¬
ren , wie die gebohrten Löcher auf beydcn Seiten des Stengels

Winkelm . Gesch, - er Runst . P p p p p an-

>Der colossa-
lische Kopf
desselben zu
Mondragone.



844 H-Theil. Von der griechischen Kunst
anzcigen. Oben auf dem Kopfe ist ein vierecktes Loch von drey
Finger breit , in welchem vermuthlich eine große Blume von Lo¬
tus gestanden.

A»»-» Außer diesen Köpfen befindet sich die schönste Statue des
Antinous , deren Kopf mit Epheu , wie Bacchus bekränzet ist,
in der Villa Casali , auf deren Grunde , das ist aus dem Berge
CölioinRom , dieselbeausgegraben worden ; eine andere Sta¬
tue , auf welche der Kopf desselben gesetzet worden , ist vor eini¬
ger Zeit aus Rom nach Potzdam gegangen ; und überhaupt sind
keine Köpfe häufiger als die Bildniße dieses Bithyniers ; das
Schönste von eigentlichen Brustbildern desselben, die ich gesehen
habe , ist dasjenige , welches sich in deni auserlesenen Museo des
Hauses Bevilaqua zu Verona befindet ; es ist zu bedauren , daß
demselben die linke Achsel mangelt . Von Köpfen desselben in ge¬
schnittenen Steinen war einer der schönsten, die bekant sind , in
dem Museo der Gebrüder Zanetti zu Venedig , welchen der Her¬
zog von Marlborough erstanden.

i . Der irrig sogenannte Antinous im Belvedere i ) , wird
insgemein als das schönste Denkmal der Kunst unter dem Ha-

k.mMck°g" drian angegeben , aus dem Jrthume , daß es die Statue seines
im es«!»,»».. Ablings sey; es stellet dieselbe vielmehr einen Meleager vor.

Sie wird unter die Statuen der ersten Klasse gesetzet, wie sie es
verdienet , mehr wegen der Schönheit einzelner Theile , als we¬
gen der Vollkommenheit des Ganzen : denn die Beine und Füße,
nebst dem Unterleibe , sind weit geringer in der Form und in der

Ar-

i ) Lottarr ^ uL Oaxit . IV 2 , x . ZZ.
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Arbeit, als das übrige der Figur. Der Kopf ist unstreitig einer
der schönsten jugendlichen Köpfe aus dem Alterthume. In dem
Gestchte des Apollo herrschet die Majestät und der Stolz; hier
aber ist ein Bild der Gratie holder Jugend, und der Schönheit
blühender Jahre, mit gefälliger Unschuld und sanfter Reizung
gesellet, ohne Andeutung irgend einer Leidenschaft, welche die
Uebereinstimmung der Theile und die jugendliche Stille der See¬
le, die sich hier bildet, stören könte. In dieser Ruhe, und gleich¬
sam in dem Genüße seiner selbst, mit gesammelten und von allen
äußern Vorwürfen zurückgerufenen Sinnen, ist der ganze Stand
dieser edlen Figur gesetzet. Das Auge, welches, wie an der
Göttin der Liebe, aber ohne Begierde, mäßig gewölbet ist, re¬
det mit einnehmender Unschuld; der völlige Mund im kleinen
Umfange hauchet Regungen, ohne sie zu fühlen zu scheinen: die in
lieblicher Fülle genährte Wangen beschreiben, mit der gewölbten
Rundung des sanft erhobenen Kinnes, den völligen und edlen
Umriß des Haupts dieses edlen Jünglings. In der Stirn aber
zeiget sich schon mehr, als der Jüngling; sie kündiget den Helden
an in der erhabenen Pracht, in welcher sie anwächst, wie die
Stirn des Hercules. Die Brust ist mächtig erhaben, und die
Schultern, Seiten und Hüften sind wunderbar schön. Aber die
Beine haben nicht die schöne Form, die ein solcher Körper erfor¬
dert; die Füße sind grob gearbeitet, und der Nabel ist kaum an¬
gedeutet.

Unter den Bildnißen des Hadrianus selbst, ist das schön- w Mdm'e-
des Hädna»

ste in Marmor ein colossalischer Kopf in dem Palaste Borghese, m«.
Ppppp L und
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und in dem Museo des Hauses Bevilaqua zu Verona ist ein völ¬
lig erhaltenes Brustbild desselben, von jungem Jahren und mit
kurzem Barthaar außerordentlich wegen der Haupthaare , die
nicht in Locken, wie gewöhnlich über der Stirne liegen , sondern
ungekrauset sind. Der schönste Kopf dieses Kaisers in Stein
geschnitten ist ein Cameo , welcher ehemals in dem farnesischen
Museo war , und in die Hände des Grafen Thoms , Schwieger¬
sohns des berühmten Boerhaave gerieth , itzo aber sich in dem
Museo des Prinzen von Omnien befindet.

Ich merke hier annoch an , daß die großen kaiserlichen
Medaglioni , oder Schaumünzen , von Erzt , allererst unter dem
Hadrianus anfangen ; und einer der schönsten dieses Kaisers , in
dem Münzcabinette zu Wien , ist inwendig hohl , und ein Maul¬
eseltreiber in der Gegend um Rom hatte dieses seltene Stück vie¬

le Jahre , anstatt der Schelle , an seinem Thiere hängen.
.Die Antoniner schätzten die Künste , und Marcus Aure¬

lius verstand die Zeichnung , in welcher ihn Diognetus , ein wei¬
ser Maler , unterrichtete i ) ; dieser war zugleich sein Lehrer in
der Weltweisheit ; aber die guten Künstler ficngen an selten zu
werden , und die vormalige allgemeine Achtung für dieselben ver¬
lor sich, wie man aus den Begriffen dieser Zeit schließen kann.
Die Sophisten , welche itzo gleichsam auf den Thron erhoben
wurden , und denen die Antoniner öffentliche Lehrstühle bauen,
und ein großes Gehalt auf ihre Lungen und Stimmen zahlen lies-

sen

i ) Läxütolln. in Hl. ^.ursl. x . 24.
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feni) , Menschen ohne eigene Vernunft und Geschmack2),
schrieen wider alles, was nicht gelehrt war, und ein geschickter
Künstler war in ihren Augen wie ein Handwerker. Ihr Urtheil
von der Kunst ist dasjenige, welches Lucianus der Gelehrsam¬
keit in seinem Traume in den Mund leget; ja es wurde an jun¬
gen Leuten als eine Niederträchtigkeit ausgeleget, nur zu wün¬
schen ein Phidias zu werden. Daher es fast zu verwundern ist,
daß Arrianus, ein Scribent dieser Zeit, es für ein Unglück hält,
den Jupiter des Phidias nicht gesehen zu habenr).

Die Zeit der Antoniner ist in der Kunst, wie die scheinba¬
re Besserung gefährlicher Kranken kurz vor ihrem Ende, in wel¬
chen das Leben bis auf einen dünnen Faden des Hauchs gebracht,
dem Lichte einer Lampe ähnlich, welches, ehe es gänzlich ver¬
löschet, alle Nahrung sammelt, in eine Helle Flamme auffährt,
und plötzlich verlöschet. Es lebeten noch die Künstler, welche sich
unter dem Hadrian gebildet hatten, und die großen Werke, noch
mehr aber der übrige gute Geschmack und die Einsicht besagter
Kaiser und ihres Hofes, gaben ihnen Gelegenheit, sich zu zei¬
gen; aber nach ihrer Zeit fiel die Kunst mit einmal. Antoninus
Pius bauete seine prächtige Villa bey Lavinium, deren Trüm¬
mer von ihrer Größe zeigen. Von der Pracht derselben giebt
ein silberner Hahn einen Beweis, aus welchem das Wasser in
die Bäder dieser Villa lief; es wurde derselbe vor etwa vierzig
Jahren an gedachtem Orte ausgegraben, und hielt dreyßig bis

Ppppp  z vier-
l ) starr-§. L) v . 6alsn . 6s xulluum äilksr . lud mit . Z) ^ rrlLN.

LxlÄ. L. i . e. 6. x. 35.
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vierzig Pfund am Gewichte, mit der Inschrift:

In den Bädern des Claudius lief ebenfalls das
Statut,m»" L̂asser in silbernen Röhreni). In de» Trümmern jener Villa
Th-«is. wurde von dem Herrn Cardinal Alex. Albani im Jahre 1714.

eine schöne weibliche Statue aber ohne Kopf entdecket, die bis
auf die Schenkel unbekleidet ist,und die linke Hand auf einem Ru¬
der ruhend halt, welches auf einem Triton stehet. Ein Stück
von der Bast dieser Statue hat sich erhalten, und an derselben
sind drey Messer oder Dolche erhoben gearbeitet, die man bisher
für die drey Spitzen ansahe, die an dem Vordertheile der alten
Schisse standen, und vom Stoffen, wozu dieselben dieneten, k̂ k°-
7.01 und roürr genennet wurden. An dem zweyrudrigen Schiffe
aber, welches in dem Garten des Hauses Barberini zu Pale-
strina stehet, und von mir zuerst bekant gemacht worden ist2),
befinden sich jenen völlig ähnliche Dolche, jedoch an dem Hin-
tertheile desselben, da wo es anfängt sich in die Höhe zu krüm¬
men.

Es könte diese Statue eine Venus vorstellen, mit dem
Beynamen (glücklicher Schiffahrt) wie sie in der Insel
Gnidus verehret wurdeZ) , glaublicher aber ist, daß es eine
Thetis sey. Da nun dieselbe das eine Bein erhebet, und Isis
auf einem Hintertheile vom Schiffe gleichfalls mit einem erhobe¬
nen Beine stehend in einer kleinen Figur der Villa Ludovisi vor-
gestellet ist, so habe ich geschlossen, Thetis sey eben so gebildet

ge-
1) T-dne. irom. p. 225. r) Dlooum. Mt- ineä. »v7- s) kauka.

L. I. x>. 4. 1. 17.
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gewesen, und diese Muthmaßung hat Anlaß gegeben, die Base
der Statue nach dem Muster des palestrinischen Schiffes zu er¬
gänzen. Es war also die Base derselben, so wie itzo, allego¬
risch, und dieses wird bestätiget durch die Bast einer Statue
des Protesilaus,welche die Gestalt des Vordertheils eines Schif¬
fes hattei), weil dieser König von Phthia in Thessalien der er¬
ste war, der aus dem Schiffe auf das trojanische User sprang,
und vom Hector erleget wurde.

Diese Thetis muß jedoch einer höhern Zeit der Kunst,
als dieselbe unter den Antoninern war, zugeschrieben werden, da
sie unstreitig eine der allerschönstcn Figuren aus dem Alterthume
ist. Denn in keiner weiblichen Statue, auch selbst die medicei-
sche Venus kaum ausgenommen, erscheinet, so wie hier, die ju¬
gendliche Blüte unbefleckter Jahre bis zur Gränze ihrer Reife
geführet, welches sich in den sanften Hügeln der furchtsamen
züchtigen Brust offenbaret, noch in einem so edlen geschlankm
Gewächse eingekleidet, welches über den Schuß des Keims sol¬
cher Jahre erhaben ist. Auf diesem der Göttinn der Jugend
würdigen Körper erhebet sich in einem jeden bildenden Verstände,
welcher sie betrachtet, ein Haupt gleich einer aufbrechenden Kno¬
spe der Frühlingsrose, und man glaubet die Thetis aus dem
Schooße des Meers hervorgestiegen zu sehen, so wie eine Schön¬
heit am schönsten erscheinet, wenn sie sich aus dem Bette erhoben
hat. Der Kenner hoher Schönheiten der Griechen aber ergän¬
zet diesen mangelnden Theil mit vereinten Ideen jungfräulicher

Nio-
i) ? !ü1oür. Hsroic . x. 675. 1, ^
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Nioben , so daß , ohne die Unschuld zu stören , ein reger Blick
vom sanften Reize einer Borghesischen Venus hineinfließe;
aber ohne doppelte Schlaufe der auf dem Vorhaupte gebundenen
Haare , wie dieses gewöhnlich ist ; sondern die ohne Putz auf
dem Wirbel zusammengenommenen, und um und durch sich gewun¬
denen Haare,endigen sich wie in einerKrone verworrener verschränk¬
ter Blumen , inAehnlichkeit der Bilder schöner Nymphen im Wett¬
laufe zu Fuße und auf Wagen eines von mir beschriebenen hamil-
tonischen Gefäßes . Kaum wird ein lüsternes Auge unsere Göttin»
völlig entblößt zu sehen wünschen, weil es sich dessen beraube»
würde , wo der alte Künstler , nach ausgeführter Jdea des un-
verhülleten Schönen , die Geschicklichkeit seines Wissens und seiner
Hand gezeiget hat . Denn er hat ein Gewand , welches über den
linken Arm geworfen ist , ausgearbeitet , worin » die Gratien und
die Kunst vereint zu wirken scheinen; diese mit linden Brüchen
fließender Falten , und jene in der Durchsichtigkeit derselben, um
das Verdeckte nicht völlig zu verstecken. Wir erblicken unter die¬
sem Gewände die schönsten weiblichen Schenkel , die irgend in
Marmor gebildet worden ; sie sind so schön, daß es mir zu ver¬
zeihen ist , wenn ich glaube , daß es diese Statue gewesen seyn
könne , von welcher die Dichter die vollkommenste Form dieser
Gliederschenkel der Lhetis (o-x^ a i-»,? r ) genennet haben.
Ueber den göttlichen Homerus hinaus , führet uns der dichteri¬
sche Meister dieser Nereide ; denn er bringet sie aus den Wellen
des Meers hervor , annoch ungerührt von sterblicher Liebe, und

ehe
Z) !. 7, x . 476 . I. 6.
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ehe sie sich dem Peleus übergab , ja ehe drey Götter ein Auge
auf ihre Jugend warfen , und bevor das erste Schiff sich auf die
ägeischen Fluten wägete ; denn das , worauf sie trit , ist nur ein
Zeichen, um dieselbe kenntlicher zu machen.

Ich gedenke hier einer sehr seltenen silbernen Münze der
älteren Faustina , mit der Umschrift : IUVSII-

wo diese Kaiserinn , vermöge einer von derselben ge¬
machten Stiftung , jungen Mädgens ihren Unterhalt austhei-
lct i ) : diese Münze könte , wenn sie sich wohl erhalten findet,
mit 50 Scudi bezahlet werden. Ich führe dieselbe aber an , um
eine erhobene Arbeit der Villa Albani anzuzeigen, wo eben diese
Freygebigkeit der Faustina vorgestellet zu seyn scheinet: denn es
stehet eine weibliche Figur , nebst einer anderen , auf einem erhabe¬
nen Gerüste , und theilet mit ausgestreckter Hand etwas aus an
Mädgens , die unter ihr in einer Reihe gestellet sind. Auf eben
diese Verpflegung armer Knaben und Mädgens deutet folgende
Inschrift , in welcher die Einwohner von Ficulnea , einem Pagus
ohnweit Rom , dem Kaiser Antonius Pius ihre Dankbarkeit be-
zeugeten, die ich hier beybringe , weil sie noch nicht bekant ge¬
macht ist : denn es ist dieselbe vor kurzer Zeit im Monate Julius
1767. an dem Orte selbst, wo sie errichtet war , entdecket, und
stehet itzo in der Villa Albani:

lick?.
VIVI . UNIONINI . Uli

IU-

r) Lpaick . äe xrsett , mim . 1 . 2 , x . 2 8y.

Wmkelm . Gesch, der Runst . Qqqqq
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6.Von and» » Man sicht , daß man damals anfieng sich mehr , als vor«

di-ft- Kaiser, her , auf Portraits zu legen, und Kopfe anstatt Figuren zu ma¬
chen , welches durch wiederholte Befehle des Raths zu Rom,
daß jedermann dieses oder jenes Kaisers Bildniß im Hause ha¬
ben sollte i ) , befördert wurde . Es finden sich einige etwa von
dieser Zeit , welche Wunder der Kunst in Absicht der Ausarbei¬
tung können genennet werden. Drey außerordentlich schöne
Brustbilder des Lucius Verus , und eben so viel vom Marcus
Aurelius , sonderlich aber eins von jedem, größer als die Natur,
in der Villa Borghese , wurden vor vierzig Jahren , mit großen
Ziegeln bedeckt, vier Milien von Rom , auf der Straße nach
Florenz , an einem Orte , welcher Acqua Traversa heißt , ge¬
funden.

- . V°»»-, Die Statue des Marcus Aurelius zu Pferde ist zu be-
lm-Staw-»» kant , als daß ich viel davon rede. Lächerlich ist, was man
Eqt."' unter das Kupfer einer Figur zu Pferde in der Galerie des

Gra-

i ) Lonk. OalLud. Not . in Lx̂ rtiLni kolcen . x>. 124. v.
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Grafen Pembroke, zu Wilton in Engeland, gesetzet hat i) :
„ die erste Statue des Marcus Aurelius zu Pferde, welche ver-
« ursachete, daß der Meister derselben gebrauchet wurde, die
» große Statue des Kaisers, an welcher das Pferd von dem
„ unsrigen verschieden ist, zu machen. ,» Die Unterschrift eines
halb bekleideten Hermes eben daselbst2), ist wegen ähnlicher
Unverschämtheit des Vorgebens zu merken: „Einer von den Ge-
» fangenen, welche die Architrave an dem Thore des Palastes
» von dem Vicekönig in Aegypten trugen, nachdem Cambyses
-, dieses Reich erobert hatte. » Die Statue des Marcus Aure¬
lius zu Pferd, stand auf dem Platze vor der Kirche von St.
Johann Lateran, weil in dieser Gegend das Haus war, wo die¬
ser Kaiser gebohren war; die Figur des Kaisers aber muß in
der Mittlern Zeit verschüttet gelegen haben. Denn in dem Leben
des berühmten Cola von Rienzo, wird nur von dem Pferde al¬
lein geredet, und man nennete es das Pferd des Constantins.
Bey Gelegenheit eines großen Festes, zur Zeit, da die Päbste
ihren Sitz zu Avignon hatten, lief für das Volk aus dem Kopfe
des Pferdes, und zwar aus dem rechten Nasenloche, rother
Wein, und aus dem linken Wasserz) : in Rom war damals
kein anderes als Flußwasser, da die Wasserleitungen eingegan¬
gen waren, und an entlegenen Orten von dem Fluße wurde es
verkauft, wie itzo auf den Gassen zu Paris 4).

Qqqqq 2 Die

i ) lab . 9. 2) l 'Lb. 20. z) 'blortiiioe . Vita Z! Ool. cN Men ?, x . 127.
4) Der Senat ju Rom giedt alle Jahre einen Blumenstrauß an das Kapitel der

Kir-
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Die Statue des Rhetors Aristides in der vaticamschen

Bibliotheck ist aus der Zeit , von welcher wir reden , unter den
sitzenden bekleideten Figuren nicht die schlechteste, und diesem
Bildniße desselben sehen zwey vollkommen erhaltene Brustbilder
in dem Museo Bevilacqua zu Verona höchst ähnlich , von wel¬
chem das eine mit der Toga bekleidet ist , das andere aber mit
dem Paludamento , oder dem Feldherrenmantel , welcher gleichwohl
mit diesem Aristides nicht bestehen kann. Nach der Beschreibung
einer bewaffneten Venus , welche der berühmte Redner Herodes,
mit dem Zunamen Atticus , machen lassen, die nicht das Süße
und Verliebte , sondern etwas Männliches und eine Freude , wie
nach erhaltenem Siege , zrigete r ) , kann man schließen, daß sich
die Kenntniß des Schönen und des Stils der Alten nicht gänzlich
aus der Welt verloren gehabt . Eben so fanden sich noch Ken¬
ner der edlen Einfalt und der ungeschmückten Natur in der
Schreibart und Beredsamkeit , und Plinius , welcher uns berich¬

tet,

Kirche von St . Johann Lateran/ gleichsam als eine Lehnpflicht, zur Bekennt»
uiß des alten Rechts dieser Kirche an die Statue des Mareus Aurelius. ES
ist eine öffentliche Bedienung über diese Statue von der Zeit/ da dieselbe auf
das Lampidoglio gebracht worden, bestellet, welche monatlich zehen Scu¬
di eintragt ; derjenige/ welcher dieselbe versieht, heißt Lustode del Cavallo.
Eine andere einträglichere, eben so müßige/ aber noch altere Bedienung/ ist
die Lettura di Tito LLvLs, welche jährlich dreyhundert Scudi einträgt/ die
aus dem Salzimposte genommen werden. Beyde Stellen vcrgiebt der Pabst,
und sie ruhen auf gewissen Häusern von dem ältesten Adel in Nom: die letzte
Bedienung hat das Haus Conti , und sollte auch niemand von ihnen des Li-
vius Geschichte mit Augen gesehen haben.

r ) kllot . Vibliotll . x . 1046.
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tet, daß diejenigen Stellen in seiner Lobrede, die ihm am wenigsten
Mühe gekostet, bey einigen mehr, als die ausstudirten , Beyfall
gefunden, fastete daher Hoffnung zur Wiederherstellung des gu¬
ten Geschmacksi ). . Aber nichts destoweniger blieb er selbst bey
dem gekünstelten Stile , welchen in seiner Lobrede die Wahrheit
und das Lob eines würdigen Mannes gefällig machet. Vorher¬
gedachter Herodes ließ einigen von seinen Freygelassenen, die er
liebete, Statuen setzen2). Von den großen Denkmalen, die
dieser Mann in Rom sowohl, als zu Athen , und in andern grie¬
chischen Städten , bauen lassen, sind noch zwo Säulen seines
Grabmals übrig , von einer Art Marmor , den man Cipolino
nennet, von drey Palmen im Durchmesser: die Inschrift auf
denselben hat dieselben berühmt gemacht, und Salmasius hat
sie erkläret. Ein französischer Scribent aber muß geträumet ha¬
ben, welcher uns lehren will, die Inschrift sey nicht in griechi¬
schen, sondern in lateinischen Buchstaben abgefasset3) . Es wur¬
den diese Säulen im Monate September 1761. von Rom nach
Neapel abgeführet, und sind itzo in dem Hofe des herculanischen
Musei zu Portici aufgesetzet. Die Inschriften seiner berühmten
Villa Triopäa , welche itzo in der Villa Borghese stehen, hat
Spon bekannt gemacht4) .

Damals wurden auch denen , die im Circo in den Wett - x.Mißkr-«--»
läufen auf Wagens den Preis erhielten , Statuen aufgerichtet z) ,

- . Verdienste.
Qqqqq Z . von

l) L. A. 6P. rZ. L) kkNottrat. Vlt. LopIM. I.. 2, c. I. §. ro. Z) ksnruäot
5ur I'or >§. äes Lettr . Or6cy . p . - z?. 4) Mc . 3M. p . 322. §) Lonf.
kulmsn. Lxsrc . in suA. §r. p.
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von welchen man sich einen Begriff machen kann aus einigen
Stücken musaischcr Arbeit im Hause Massimi mit dem Namen
der Personen , noch deutlicher aber von einem solchen Sieger , fast
in Lebensgröße , auf einem Wagen mit vier Pferden , in erhabe¬
ner Arbeit , von einer großen ovalen Begräbnißurne in der Vil¬
la Albani , welche in meinen alten Denkmalen bekant gemachet
ist i ) , und sonderlich aus einer wirklichen Statue in der Villa
Negroni . Aus dieser Figur ist in der Ergänzung derselben ein
Gärtner gemachet worden , wegen eines , krummen Messers im
Gürtel , welches der Sieger auf jenem erhabenen Werke auf eben
die Art traget , und es ist ihr daher eine Hacke in die Hand ge¬
geben worden. Lucius Verus ließ sogar das Bildniß ftines
Pferdes , Volucris genannt , von Golde im Circo setzen. Bey
den Werken unter dem Marcus Aurelius gemacht, fällt mir meh-
rentheils dieses Prinzen eigene Schrift ein , in welcher, außer ei¬
ner gesunden Moral , die Gedanken sowohl , als die Schreibart,
gemein , und eines Prinzen , welcher sich mit Schreiben abgiebt,
nicht würdig genug sind.

v. Unter und nach dem Commodus , dem Sohne und Nach-
T.mm.du-."" folger des Marcus Aurelius , gieng die letzte Schule der Kunst,

die gleichsam vom Hadrian gestiftet war , und die Kunst selbst,
so zu reden, zu Grunde . Derjenige Künstler , von dessen Hand
der schöne Kopf dieses Kaisers in seiner Jugend , im Campido-
glio ist , macht der Kunst Ehre ; es scheint derselbe etwa um eben
die Zeit , in welcher Commodus den Thron bestieg, das ist im

neun-
r) Nonum . ant . meä . Al. 205.
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ncunzehenten Jahre seines Alters , gemacht zu scyn: der Kopf
aber kann zum Beweise dienen, daß dieser Künstler nicht viel
seines gleichen gehabt : denn alle Köpfe der folgenden Kaiser sind
jenem nicht zu vergleichen. Die Medaglions dieses Kaisers von
Erzt sind in der Zeichnung sowohl , als in der Arbeit , unter die
schönsten solcher Schaumünzen zu rechnen: zu einigen derselben
sind die Stempel mit so großer Feinheit geschnitten, daß man
an der Göttinn Roma , die auf einer Rüstung sitzet, und
dem Commodus eine Kugel überreichet , an den Füßen die
kleinen Köpfe von den Thiercn , aus deren Fellen man
Schuhe trug , ausgeführet sieht i ). Man kann aber von einer
Arbeit im Kleinen auf die Ausführung eines Werks im Großen
nicht sicher schließen; derjenige , welcher ein kleines Modell eines
Schiffs zu machen weiß , ist dadurch nicht geschickt zum Bau ei¬
nes Schiffs , welches im tobenden Meere bestehen kann : denn vie¬
le Figuren auf Rückseiten der Münzen folgender Kaiser , die nicht
übel gezeichnet sind, würden sonst einen irrigen Schluß auf das
Allgemeine der Kunst veranlassen. Ein erträglicher Achilles, klein
gezeichnet, wird von eben der Hand groß , wie die Natur , aus¬
geführet , vielmals als ein Thersites erscheinen, welches sich auch
in Verkleinerung oder Vergrößerung der Figuren zeiget , indem
es leichter ist vom Großen ins Kleine zu zeichnen als umgekehrt;
so wie man weiter von oben herunter , als von unten hinauf sic¬
het. Santes Bartoli ist als ein sehr guter Zeichner alter Werke
berühmt worden , durch kleine Figuren von der Größe , wie er die

an
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an den Säulen des Trajanus und des Marcus Aurelius entwor¬
fen hat, aber wen» er aus diesem Maaße gegangen ist, und grös¬
ser gezeichnet, wird er sich selbst sehr ungleich, wie die erhobenen
Werke unter dem Titel: ^ .ämir-mär gmigmwtls darthun können.
Es ist auch glaublich, wenn auf Münzen des dritten Jahrhun¬
derts die Rückseiten über den Begriff selbiger Zeiten gearbeitet
sind, daß man sich alter Stempel bedienet habe.

Des Commodus Andenken beschloß der Senat zu Rom
zu vertilgen, und dieses gieng vornehmlich auf dessen Bildniße;
dieses fand sich an vielen Brustbildern und Köpfen desselben, die
der Herr Cardinal Alex. Albani entdeckete, da er den Grund
zu seinem prächtigen Lusthause zu Nettuno am Meere graben
ließ. Von allen Köpfen war das Gesicht mit dem Meisel abge¬
schlagen, und man erkennete dieselben nur an einigen andern Zei¬
chen, so wie man auf einem zerbrochenen Steine den Kopf des
Antinous an dem Kinne und Munde erkennet.

Es ist kein Wunder, daß die Kunst anfieng, sich merklich
gegen ihren Fall zu neigen, wenn man bedenket, daß auch die
Schulen der Sophisten in Griechenland mit dem Commodus
aushöreteni). Ja den Griechen wurde sogar ihre eigene Spra¬
che unbekant: denn es waren wenige unter ihnen, die ihre besten
Schriften mit dem wahren Verständliche derselben lesen konten,
und wir wissen, daß Oppianus in seinen Gedichten durch die
Nachahmung des Homerus, und durch deiftn Ausdrücke und
Worte, deren er sich bedienet, so wie Homerus selbst, den Grie¬

chen
2) Oretol. IkcLtr . I«, r . c. 4. x, Zs-
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chen dunkel wari). Daher hatten die Griechen Wörterbücher
in ihrer eigenen Sprache nöthig, und Phynichus suchte die
Athenienser zu lehren/ wie ihre Vorältern geredet hatten: aber
von vielen Worten war keine bestimmte Bedeutung mehr zu ge¬
ben/ und ihre Herleitung wurde nach den verlohrnen Stamm¬
wörtern auf Muthmaßungen gegründet.

Wie sehr die Kunst nach dem Commodus gefallen/ be- ^ o-
werfen dreoffentüchen Werke, welche Septimius Severus einige unter dem Se-
Zeit nachher aufführen ließ. Er folgere dem Commodus ein Jahr
nachher in der Regierung, nachdem Pertinax, Didius Julia-
nus, Clodius Albinus und Pescennius Niger in kurzer Zeit re-
gieret hatten, und ermordet waren. Die Athenienser ließ Severus
sogleich seinen Zorn empfinden, wegen einer Beleidigung, welche
ihm auf einer Reise nach Syrien zu Athen in voriger Zeit wider¬
fahren war: er nahm der Stadt alle ihre Vorrechte und Frey-
heiten, die ihr von den vorigen Kaisern ertheilct waren2). Die
erhabenen Arbeiten an seinem Bogen, und an einem andern Bo¬
gen, welchen die Silberschmidte ihm zu Ehren aufführen lassen,
sind so schlecht, daß es erstaunend scheint, wie die Kunst in zwölf
Jahren, seit dem Tode des Marcus Aurelius, so ganz und gar
herunter kommen können. Die erhabene Figur des Fechters Ba--
toz), in der Villa Pamfili, in Lebensgröße, ist ebenfalls ein

Zeug-
r) 6ouk. Rentiers vils . uxon kkalar. x . 406. 2) Lxartian. Lever, x . 594. eä.

1591. z) k'sbret. L̂ ntä§m. äe Columnal 'r̂ '. c. L. IVlomkrue.
exxl. 1 . Z. xl. 154. Hklonum. ant. N. 199.
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Zeugniß hiervon : denn wenn dieses der Fechter dieses Namens
ist , welchen Caracalla prächtig beerdigen lassen, so wird nicht
der schlechteste Bildhauer dazu gebraucht seyn. Philostratus
gedenket eines Malers Aristodemus , welcher sich um diese Zeit
hervor that : er war ein Schüler eines Eumelus.

In Betrachtung gedachter Arbeiten sollte man kaum
glauben , daß sich noch ein Künstler gefunden, welcher des Severus
Statue von Erzt i ) in dem Palaste Barberini machen können, ob
sie gleich nicht für schön kann gehalten werden. Die vermeynte
Statue des Pescennius Niger - ) , im Palaste Altieri , welcher
sich wider vorgedachten Kaiser aufwarf , und von ihm geschlagen
wurde , wäre noch weit seltener, als jene , und als alle dessen
Münzen , wenn dieselbe diesen Kaiser verstellen könte; der Kopf
aber ist dem Septimius Severus ähnlicher. Die einzige Statue
des Macrinus , welcher dem Caracalla folgete , befand sich in
dem Weinberge Borioni , und stehet itzo bey dem Bildhauer Pa-
cilli.

L unt« «.m Von den Zeiten des Heliogabalus wird eine weibliche
baM in Lebensgröße in der Villa Albani gehalten . Es stellet
dieselbe eine betagte Frau vor , mit einem so männlichen Gesichte,
daß nur die Kleidung das Geschlecht derselben anzeiget : die
Haare sind ganz schlecht über den Kopf gekämmet, und hinter¬
wärts hinauf genommen und untergestecket. In der linken Hand
hält dieselbe eine gerollete Schrift , welches an weiblichen Figuren
etwas außerordentliches ist , und man glaubet daher , daß es die

Mut-

i ) MsKei 8tLt . n. 92 . r) HlrEs ! LLrt. n . rr».
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Mutter besagten Kaisers seyn könne, die im geheimen Rache er¬
schien, und welcher zu Ehren ein Senat von Weibern in Rom
angeordnet wurde i ).

Alexander Severus , welcher dem Heliogabalus folgete, A»and«rS»
ließ die Statuen vieler berühmten Männer von allen Orten zu-
sammen holen, und auf dem Foro des Kaisers Trajanus setzen,
sein eigenes Bild aber ist in Marmor nicht auf die Nachwelt ge¬
kommen, wenigstens findet sich kein einziges in Rom . Denn die¬
jenige große Begräbnißurne im Campidoglio , auf deren Deckel
die Figuren zweyer Eheleute in Lebensgröße liegen, die man lan¬
ge Zeit für diejenige gehalten hat , in welcher gedachter Kaiser
beygeleget worden, dessen Bildniß man in der männlichen Figur
auf derselben zu sehen vermeinet, diese Urne, sage ich, muß aus
mehr als einem Grunde , die Asche ganz anderer Personen ver¬
wahret haben. Denn die männliche Figur , mit einem kurzen
Barte , bildet eine Person in einem Alter von mehr als fünfzig
Jahren ab ; Alexander Severus hingegen starb nach einer Re¬
gierung von funfzehen Jahren , im dreyßigsten Jahre seines Al¬
ters . Die weibliche Figur aber , deren Aehnlichkeit mit der Ju¬
lia Mammäa , dieses Kaisers Mutter , den eigentlichen vermeinten
Grund zu der irrigen Benennung dieses Denkmals gegeben hat,
ist das Bildniß der Ehefrau jenes ihres Mannes . Jene Benen¬
nung als richtig vorausgesetzet, hat man die erhobenen Figuren
des schönen Gefäßes von Glase , welches in eben der Urne gefun¬
den worden, und dessen ich in dem ersten Capitel des ersten

Rrrrr 2 Theils
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Theils gedacht habe, als eine Anspielung auf den Namen des
Alexanders Severus, auf Alexanders des Großen Erzeugung
gedeutet. Es ist hier nicht der Ort , mich in die Erklärung der
erhobenen Figuren dieses Gefäßes einzulassen, und ich verweise
den Leser auf die Vorstellung desselben, welche uns Vartoli in
seinem Werke der alten Gräber gegeben hat; daher ich mich be¬
gnüge, hier nur mit ein paar Worten anzuzeigen, daß der In¬
halt dieser Abbildung vermuthlich die Fabel des Peleus und der
Thetis sey, die sich auch in eine Schlange verwandelte, um die¬
sem ihrem Liebhaber zu entgehen. Dieses war auf dem Kasten des
Cypselus angedeutet durch eine Schlange, die aus der Hand der
Thetis auf den Peleus zugiengi), wie ich mich hierüber in dem
dritten Bande meiner alten Denkmale deutlicher erklären werde.
Von der Zeit dieses Kaisers ist die sitzende Statue desH. Hip-
polytus in Lebensgröße, in der vaticanischen Bibliothek2), wel¬
ches ohne Zweifel die älteste christliche Figur in Stein ist: denn
damals fiengen die Christen an mehr Ansehen, als vorher, zu
gewinnen, und gedachter Kaiser erlaubete ihnen den öffentlichen
Gottesdienst an dem Orte, wo itzo St . Maria in Trastevere
ist s)-

s. Von,m«r Daß die Kunst aber auch noch itzo in einigen , die sie übe-

ten, geblühet habe, beweiset die Statue Kaisers Pupienus, die
im Palaste Verospi stand, und sich itzo in der Villa Albani be-

. sin-
r) kclub'Ln. I. Z. x . 42Z. l. 22. 2) Ueber den Beweis der Benennung dieser

Statue, an welcher der Kopf neu ist, stehe VixnolL viss. äs Li-ma imx.
^ .IsxLnäri Ksvsri» ĉusm Pokert LatNsärL ururmorss. 8. K.om.
1712. 4. z) v . dsgräim kom . x . 477.
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findet . Es ist dieselbe zehen Palme hoch , und ohne alle Beschä¬
digung erhalten , bis auf den rechten Arm , welcher bis an den

Ellenbogen mangelt : es hat dieselbe sogar die feine lettigte Rin¬

de behalten , mit welcher die Werke der Alten unter der Erde

überzogen werden . Mit der linken Hand hält die Figur den

Degen gefastet , und an dem Stamme , woran das rechte Bein

zur Befestigung steht , ist ein großes Horn des Ueberfiusses ste¬

hend gearbeitet . Dem ersten Anblicke giebt diese Statue einen

Begriff , welcher sich nicht mit ihrer Zeit zu reimen scheint : denn

sie zeiget eine Großheit und Pracht der ^Theile , in welchen sich
jedoch das Wissen älterer Künstler nicht entdecket ; cs sind die

Hauptfarben da , aber die Mitteltinten fehlen , und die Figur
erscheint dadurch schwer . Cs irren also diejenigen , welche vor¬

geben , daß die Bildhauerkunst um diese Zeit gänzlich verloren

gegangen i ) . Die Base von einer Statue Kaisers Gordianus,
welche im Palaste Farnese war 2) , ist nicht mehr vorhanden.

Die eigentliche bestimmte Zeit , in welcher der gänzliche q.

Fall der Kunst erfolgete , war vor dem Constantin , zur Zeit der Kunst" un,»"

großen Verwirrung durch die dreyßig Tyrannen , welche sich

unter dem Gallimus aufwarfen , das ist , zu Anfang der letzten

Hälfte des dritten Jahrhunderts ; und die Münzverstandigen

bemerken , daß nach dem Gallienus in Griechenland nicht einmal

mehr Münzen gepraget worden ; je schlechter aber die Münzen

dieser Zeit an Gehalt und Gepräge sind , desto öfter findet sich
Rrrrr 3 die
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die Göttinn Moneta auf denselben; so wie die Ehre ein häufiges
Wort in dem Munde einer Person ist, an deren Ehre man zu
zweifeln hat. Der Kopf des Gallienus von Erzt mit einem Lor-
beerkranze, in der Villa Mattäi, ist blos wegen der Seltenheit
zu schätzen.

Es scheinet daß die Barbarey ganz unvermuthet und plötzlich
in Rom eingefallen sey; und dieses könte man schließen aus den
vielen Säulen und großen Schalen von Alabaster und Marmor,
nebst Fußgestellen und rohen Stücken ausländischen Marmors,die
da gefunden werden,wo der alte Hafen,oder die Ausladung an der
Tiber,unter dem Aventino war,und wo das Haus Sforza-Cesarini
einen Weinberg hat, in welchem noch große Ueberbleibscl von den al¬
ten Magazinen stehen. Denn diese Werke waren vermuthlich aus¬
wärts bestellet und aufgekauft, und nach Rom geschaffet, um
dieselben in Gebäuden anzubringen, welches nachher in der Be¬
stürzung über den Einfall der nordischen Völker in Italien un¬
terblieb. Eine von den daselbst ausgegrabenen Säulen von ge¬
blümten Alabaster (üorito) von 24. Palmen hoch, ist die größte
und schönste dieses Steins, welche bekant ist, und stehet in der
Villa Albani. Eben daselbst stehen zwo große Schalen aus ähn¬
lichem Alabaster, die zehen Palmen in Durchschnitte halten, wel¬
che zertrümmert nebst Stücken von mehr als zehen anderen der¬
gleichen Schalen an gedachtem Orte gefunden sind. In der ei¬
nen von diesen Schalen stehet in der Mitten das Haupt der Me¬
dusa, und in der andern der Kopf eines Tritons, oder auch
Flusses; und da dieselben keine Oeffnung haben, müssen sie, wie

itzo
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itzo, blos zur Zierde eines Gebäudes bestimmet gewesen seyn.
Daß diese Werke aber nicht lange vor der Zeit, von welcher wir
reden, gelegen haben, zeiget«sich an zween großen Blöcken von
ungearbeitctem Marmor Cipolino,wo an dem Ende von jedem ei¬
ne Inschrift eingehauen war, in Buchstaben, deren Form auf die¬
se Zeiten deutet. Auf der einen stand das Consulat nebst der
Anzeige desjenigen, wie es scheinet, der diese Steine kommen
lassen; nebst der Anzahl derselben:

LX 6.^ 1
V

QXXXIH
Auf einem Ende des zweyten Blocks war eingehauen:

8VL6VR .^ .Ick'ri >ri6I8

Welches ich denen zu erklären überlasse, die hierinn geschickt sind.
Dieser Consul Rulianus ist unbekannt; es finden sich mehrere
Consuls dieses Namens aus dem Geschlecht«der Fabier, die den
Zunamen Rullianus führeten, sind aber aus weit älteren Zeiten
der römischen Republik. Diese von ihren Blöcken abgesagten
Inschriften befinden sich in der Villa Albani; aus den Blöcken
selbst sind zwo Säulen gearbeitet, die im Jahre 1767. nach En¬
geland abgegangen sind.

Es findet sich Nachricht von einer Statue der Calpurnia,
der Gemahlinn des Titus, welcher einer von gedachten Afterkai¬
sern oder Tyrannen war; es wird dieselbe aber so schlecht gewe¬

sen
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senseyn , daß ein dunkeies Wort , dessen Erklärung den Gelehr¬
ten viel Mühe machet i ) , keinen merkwürdigen Umstand zur
Kunst , wie man hier gesuchet hat , enthalten kann.

Wie es hernach unter Constantin dem Großen mit der
Kunst ausgesehen , zeigen dessen Statuen , eine unter dem Por¬
tale der Kirche zu St . Johann Lateran , zwo andere aus dem
Campidoglio,und einige erhabene Arbeiten an dessen Bogen , an
welchem alles , was gut ist, von einem Bogen Kaisers Trajanus
genommen worden . Es ist also kaum glaublich , daß das alte
Gemälde der Göttinn Roma im Palaste Barberini zu Constan-
tins Zeiten gemachet worden . Es findet sich Nachricht von an¬
dern entdeckten Gemälden , welche Hafens und Aussichten auf
das Meer vorstellen, die , nach der Unterschrift derselben, aus
dieser Zeit möchten gewesen seyn s) ; sie sind aber nicht mehr vor¬
handen : die Zeichnungen mit Farben ausgeführet , finden sich in
der Bibliothek des Herrn Cardinals Alex. Albani . Aber die
Gemälde in dem einen und ältesten vatikanischen Virgilio , sind

nicht

Trebellius Pollio, (Vita iky welcher diese Nachricht giebt, saget: — cû us
Ltatuam in temxlo Veneris aäkuc vi6emu8 ^ -Lo/r'c-am, leä auratam.
Bau -clot hat eine weitläufige Untersuchung über das Wort ^ r§oliea ge¬
macht3) : ich glaubete, man könne lesen, so daß die Statuen
von Thon, oder gebrannter Erde, aber vergoldet, gewesen, und ich habe
nachher gefunden, daß ein Gelehrter, welcher den Deutschen Ehre machet,
eben dieser Meynung ist d) .

a) Vtilite äos Vo ^3§. 1*, i . x . 174.
d) InIIer . 0 b5. Orlt. L. 4. c. 6. x . 328.

s ) Lmnisn. L-Mo §. LM . 1 . 5. x . 527.
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nicht zu gut für Constantins Zeiten , wie jemand meynet i )- wel¬
cher, da er geschrieben, nicht das frische Gedachtniß davon ge¬
habt , und nach Kupfern des Bartoli , welcher alles Mittelmäßi¬
ge wie von guter Zeit scheinen gemacht , geurtheilet hat . Es hat
derselbe nicht gewußt , daß man aus einer schriftlichen Nachricht
von gleichem Alter in diesem Buche beweisen kann , daß diese Ab¬
schrift zu Constantinus Zeiten gemachet worden 2) . Bon eben
der Zeit scheint der alte gemalte Terentius in dieser Bibliothek zu
seyn, und der berühmte Peiresc gedenket in einem seiner ungedruck¬
ten Briefe , in der Bibliothek des Herrn Cardinals Alexander
Albani , einer andern alten Handschrift des Terentius von den
Zeiten Kaisers Constantius , Constantinus des Großen Sohns,
dessen gemalte Figuren von eben dem Stil mit jenen gewesen.

Einen noch deutlichem Beweis von dem Verfalle der LB-s-n»---
Bildhauer «) sowohl als der Baukunst unter dem Constantin , giebt 2 -d»? °n!
der sogenannte Tempel des Bacchus , neben der Kirche S . Ag-
nese außer Rom , oder wie die Nachrichten und der Augenschein
lehren , das Gebäude welches gedachter Kaiser auf Bitte dessen
Tochter Constantia erbauen lassen, weil diese hier getaufet war,
und daselbst beerdiget seyn wollte. Daß dieses Gebäude nicht äl¬
ter seyn könne und aus einer Zeit sey, wo man ältere Werke zer-
störete und mit denselben bauete , beweisen die Säulen durch ih¬
re Basen und Kapitäler , welche alle ungleich sind , so daß kein
einziges zu dem andern passet. Daher wundere ich mich über die

1) Lxencs vjäl . 8- P. io 5- 2) Lurman. I. c. x . 194. 5eq.
winkelm . Gesch, dep Ärmst . S s s s s
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Blindheit des Ciampinii),welcher gerade das Gegentheil behaup¬
tet, und hier in allen Stücken die vollkommenste Proportion fin¬
det, weil er beweisen will, es scy dieses ein wirklicher alter Tem¬
pel des Bacchus, welchen Constantin zu einem besseren Gebrau¬
che geweihet habe. Dieser sonst gelehrte Mann zeiget so wenig
Kcnntniß von der Kunst, daß er glaubet, die fünf schönen mar¬
mornen Leuchter von acht Palmen hoch, von denen sich zween
hier und dreh andere in der Kirche St . Agnese selbst befinden,
müssen damals für jenes Gebäude verfertiget seyn. Diese Leuch¬
ter sind hingegen mit so großer Kunst ausgearbeitet, daß solche
Werke nur den besten Künstlern zu den Zeiten des Trajanus oder
des Hadrianus können zugeschrieben werden. Auf der großen
Urne von Porphyr, in welcher der Constantia-Körper geleget
gewesen, wie auch an der Decke des äußern Ganges dieses Ge¬
bäudes, und zwar hier in Musaico, ist die Weinlese und das
Weinkeltern vorgestellet, so daß auf der Urne kleine geflügelte
.Genii arbeiten,an der Decke aber Faunen; und diese Bilder find
der Grund der Benennung des Tempels des Bacchus. Wir
wissen aber, daß damals die christliche Religion noch nicht völlig
von heidnischen Gebräuchen gereiniget gewesen, und daß man
sich kein Gewissen gemachet, das Unheilige mit dem Heiligen zu
vermischen; die Kunst aber ist, wie dieselbe von diesen Zeiten zu
erwarten war. Dieses erhellet auch aus Vergleichung dieser Ur¬
ne mit einer andern von eben der ungeheuren Größe und aus
eben diesem Steine, die in dem Kreuzgange der Kirche zu St.

Jo-
i) LlLmxiu. vst . Hklonum. I'. l . P. lZZ.
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Johann Lateran stehet , worauf in Figuren zu Pferde , unter wel¬

chen andere liegen , ein Gefechte vorgestellet zu sehen ist , in welcher

der Körper der Helena , der Mutter des Constantinus beygele-

gct war.

Man erinnere sich, daß , wenn ich von dem Falle der Kunst

im Alterthume rede , dieses vornehmlich von der Bildhauerei ) und

Malerey zu verstehen ist : denn da diese abnahmen , und sich ih¬

rem Untergange näherten , blühete die Baukunst in gewissem Maas-

se, und es wurden Werke in Rom aufgeführet , dergleichen an

Größe und Pracht Griechenland in seinen besten Zeiten nicht ge¬

sehen , und da es wenige Künstler gab , die eine erträgliche Figur

zeichnen konten , bauete Caracalla die erstaunenden Bäder , de¬
ren Trümmer selbst noch wunderbar scheinen . . Diocletianus süh¬

nte seine Bäder auf , in welchen er jene noch zu übertrcffen such¬

te , und man muß gestehen , daß dasjenige , was sich von densel¬
ben erhalten hat , durch den großen Umfang uns mit Erstaunen

erfüllen kann , Die Gebälke der Säulen aber werden unter dem

gehäuften Schnitzwerke , wie die Zuschauer in den Schauspielen

dieses Kaisers unter einer Ueberschwemmung von Blumen , wel¬

che man auf sie werfen ließ , ersticket . Eine jede Seite von seinem

Palaste zu Spalatro in Zllyrien ist siebenhundert und fünf engli¬

sche Fuß lang , nach der neuesten Ausmessung Herrn Adams.

Dieses erstaunende Gebäude hatte vier Hauptgasscn , von fünf

und dreyßig Fuß breit , und die Gasse von dem Eingänge bis zu

dem Platz in der Mitten , ist zweyhundert und sechs und vierzig

Fußlang ; die Gasse , welche diese durchschneidet , ist vierhundert
Sssss  2 vier



870 II. Theil. Von der griechischen Kunst
Vier und zwanzig Fuß lang . Auf beyden Seiten dieser Gassen wa¬
ren bedeckte Bogen von zwölf Fuß breit , und einige von densel¬
ben sind noch ganz erhalten . Diese Nachricht zog ich aus dem
schriftlichen Aufsatze Herrn Adams über die Alterthümer zu
Spalatro , die nachher mit den Kupfern selbst in einem prächti¬
gen Bande an das Licht getreten sind. Nicht lange vorher sind
die großen Paläste und Tempel zu Palmyra aufgeführet , die
an Pracht alle übrig gebliebenen Gebäude in der Welt übertref¬
fen , an welchen man das Schnitzwerk und die Verzierungen be¬
wundern muß. Es wäre also nicht widersprechend, wie Nardi-
ni meynet i ) , daß die zwey erstaunenden Stücke eines schön ge¬
schnitzten Gebälks in dem Garten des Palastes Colonna , von
einem Tempel der Sonne seyn könten, welchen Kaiser Aurelianus
in dieser Gegend gebauet . Dieses zu begreifen, muß man beden¬
ken, daß die Baukunst , welche vornehmlich mit Maaß und Re¬
gel zu thun hat , und in welcher alles nach denselben bestimmet
werden kann , eine angewiesenere Vorschrift , als die Kunst der
Zeichnung insbesondere , hat , und also nicht so leicht abweichen,
noch verfallen konte. Unterdessen bekennet Plato , daß selbst in
Griechenland ein guter Baumeister eine Seltenheit gewesen 2) .
Bey dem allen ist fast unbegreiflich , daß an dem Portal des
fälschlich sogenannten Tempels der Concordia , welchen Constan¬
tin , nach Anzeige einer nicht mehr vorhandenen Inschrift z) ,
wieder Herstellen lassen, das oberste und verjüngete Ende von

zwo

r) K.0M. x. 187. 2 ) x . 2z?, l- 7, eäit . Laü!. Z) HXlLrllLN.
1*oxo §r . Kom . L,, r . c . io . x . 2s.
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zwo Säulen , umgekehrt auf die untere Hälfte derselben gesetzet
worden.

Constantin der Große suchete , nach bestätigtem Frieden

im Reiche , den Wissenschaften aufzuhelfen , und Athen , wo st»»»- d»
— (El

die Lehrer der Redekunst ihre Schulen von neuem mit großem m-rz-MM-

Zulaufe öffneten , wurde der Sammelplatz der Studirenden , die sA" » 7^

aus dem ganzen Reiche dahin giengen i ) . Hatte die Welt durch '

Ausrottung der Abgötterey nicht eine andere Gestalt bekommen,

fo sieht man an vier großen Kirchenvätern , dem H . Gregorius

Nazianzenus und Nyssenus , dem H . Basilius und Johann

Chrysostomus , daß es der griechischen Nation auch nach dem

Constantin nicht an außerordentlichen Talenten , auch in Cappa-

docien , gefehlet . Dem ohnerachtet aber wurde damals noch nicht

wider die Werke der Kunst gewütet , und es wurden aus Grie¬

chenland und aus klein Asien von vielen Orten Statuen nach

Constantinopel gebracht ; von Ephesus aus dem Tempel der

Diana , und aus Athen sowohl als von Rom ; ja selbst in dem

Tempel der H . Sophia standen annoch lange nach dieser Zeit

450 . Statuen , die mehrentheils Werke alter griechischen Künst¬

ler waren . Es machet auch der ungenannte Byzantinische Ver¬

fasser die Orte namhaft , woher die Statuen geholet wurden,

die in dem Hippodrom » zu Constantinopel standen , unter wel¬

chen Orten mich wundert , Elis nicht zu finden 2) . Und da ge¬
dachte H . Väter die Beredsamkeit und die Schönheit der Spra¬

che nach einem großen Verfalle wiederum in die Höhe gebracht,
Sssss z so

1) V . Lrsiol . x . 22- r) LarMnt . x . 7. 8, r l.
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so daß sie dem Plato und dem Demosthenes zur Seite stehen
können, und alle heidnische Scribenten ihrer Zeit gegen sich ver-
dunkeln, so wäre es nicht unmöglich gewesen, daß in der Kunst
ein gleiches geschehen können. In Nom hingegen war es mit der
Kunst so weit gekommen, daß man aus Ungeschicklichkeit und
Mangel eigener Kräfte, wenn Statuen oder Köpfe verordnet
und bestellet wurden, Figuren alter Meister nahm, und dieselben
nach dem, was sie vorstellen sollten, zurichtete, so wie alte römi¬
sche Inschriften auf christlichen Gräbern gebraucht wurdenr),
auf deren Rückseite die christliche steht. Flaminio Vacca redet
von sieben unbekleideten Statuen, welche zu seiner Zeit gefunden
wurden, und von einer barbarischen Hand waren überarbeitet
worden2). An einem im Jahre 1757. gefundenen Kopfe, un¬
ter den Trümmern alter Sachen in der Villa Albani, von wel¬
chem nur die Hälfte übrig ist, sieht man zugleich die Hand eines
alten und eines barbarischen Meisters:diesem hat es vielleicht nicht
gelingen wollen,und er hat seine Arbeit nicht geendiget; das Ohr
und der Hals zeugen von dem Stil des alten Künstlers.

Von der Kunst findet sich nach Constantins Zeiten weiter
nicht viel Nachricht; es ist hingegen zu vermuthen, daß, da man
bald nachher in Constantinopel anfieng, die Statuen der Götter
zu zerschlagen, die Werke der Kunst in Griechenland ein gleiches
Schicksal werden gehabt haben. In Rom wurde, diesen Unfug
zu verhindern, ein Aufseher über die Statuen bestellet, welcher
Lenwiio Mtemiuin rerum hieß, und über Soldaten gesetzet war,

die
r) Lonf. Isbrst . lüscr. x. 163. 2) DIonttÄuc. visr . ltal. x. 139.
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die des Nachts umher gehen und Achtung geben müssen , daß

keine Statuen zerstümmelt und zerschlagen wurden i ) . Denn da

die christliche Religion anfieng mächtig zu werden , wurden die

heidnischen Tempel ausgeplündert , und die Verschnittenen , wel¬

che an der Constantiner Höfen anstatt ihrer Herren regierten,

ziereten mit dem Marmor der Tempel ihre Paläste aus 2) . Die¬

sem Unfuge suchte Kaiser Honorius in Rom zu steuern durch ein

Gesetz , in welchem die Opfer untersaget, , aber die Tempel selbst

zu erhalten befohlen wurden z) . Berühmten Männern aber

wurden noch damals Statuen aufgerichtet , wie dem Stilico,

und dem Dichter Claudianus unter dem Kaiser Honorius diese

Ehre wiederfuhr : von jener Statue fand sich vor zweyhundert
Jahren noch die Base 4 ) . Zu Constantinopel hatten sich bis zu

Anfänge dieses Jahrhunderts zwo Säulen mit erhabener Arbeit
nach Art der Trajanischen in Rom erhalten , von welchen die ei¬

ne dem Constantin , die andere dem Arcadius zu Ehren aufge¬

richtet war Z) . Die erhabenen Arbeiten an dieser sind nach den

Zeichnungen in Kupfer gestochen , welche der venetianische Maler

Bellino , den Mohammed II . nach Constantinopel kommen ließ,

verfertigte , und es scheint , daß der Künstler die Arbeit an der¬

selben nach seiner Vorstellung verschönert habe . Denn das we¬

nige , was von der andern Säule gezeichnet ist , giebt einen sehr

schlechten Begriff , und ist unendlich weit von jener Arbeit ver-
schie-

r) V . Valss . Not . 26 I «. 16 . 0 . 6 . O . 2) v . Ibiä . sä I . . 22 . <7.

4. p . 299 . b. z) Ooä . I 'keoäos . äs ka §2ii. L-. rz . 4) Hlarlian.
1'opozr . Ivoin. L,. 2. 0. io . x. 29. z) v . ÜLnäur. Imp. Orient. I '.
2, x . 508 . .
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schieden. Von des Arcadius Säule siehet man itzo nur allein
die Base von Granit in dem Quartiere , welches Concajui heißt;
die Säule selbst wurde zu Anfänge dieses Jahrhunderts von den
Türken abgetragen ,weil dieselbe in den öfteren Erdbeben vielmals
war erschüttert worden , und man befürchtete, daß der Umsturz
derselben einen großen Schaden verursachen könne. Die andere,
welche die verbrannte Säule genennet wird , stehet nahe an einer
Gegend , die Visirkham heißt, und ist aus sieben großen Cylindern
von Porphyr zusammengesetzet, die Base nicht mitgerechnet. Es
stand ehemals auf derselben die Statue des Constantins , und
nachdem dieselbe öfters im Feuer gelitten , wurde dieselbe vom
Kaiser Alexius Comnenes ausgebeffert , welches eine griechische
Inschrift an derselben anzeiget.

wichen war , wie Synesius berichtet i ) , etliche sechzig
fa-l d» Stadt Jahre , nachdem Byzanz der Sitz des römischen Reichs aewor-
der Zerstörung den war , aller seiner Herrlichkeit beraubet , und es war nichts

merkwürdiges mehr daselbst, als die Namen von den alten Trüm¬
mern. Denn obgleich Kaiser Valerianus , vor dem Constantin,
den Atheniensern erlaubet , die Mauern der Stadt , welche seit
der Zeit des Sylla einige hundert Jahre umgerissen gelegen, wie¬
der aufzubauen , so konte die Stadt dennoch den Gothen , die
unter dem Kaiser Gaüienus Griechenland überschwemmeten, nicht
widerstehen. Sie wurde geplündert , und Cedrenus berichtet;
daß die Gothen eine Menge von Büchern zusammen geschleppet,
um sie zu verbrennen ; da sie aber bedacht , daß es besser für sie

fty,
>) Lx. -Zs-
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fey, die Athenienser mit Büchern zu beschäfftigen, hätten sie ih¬
nen dieselben wieder gegeben. Eben so ein betrübtes Verhängniß
betraf die Werke der Kunst in Rom; und durch die Barbaren in
so vielen Eroberungen und Plünderungen dieser Stadt , ja durch
die Römer selbst, wurden Schätze, dergleichen keine Zeit und
die Hände aller itzigen und künftigen Künstler nicht hervorzubrin¬
gen vermögend sind, mit wilder Muth vernichtet. Der prächti¬
ge Tempel des olympischen Jupiters war schon zur Zeit des H.
Hieronymus zerstöreti). Da unter der Regierung des Kaisers
Iustinianus, im Jahre 537. der König der Gothen Theodatus,
unter Anführung des Vitiges, Nom belagern ließ, und die Moles
Hadriani bestürmet wurde, vertheidigten sich die Belagerten mit
Statuen,die sie auf die Feinde herunter warfen2). Der berühmte
schlafende Satyr,in dem Palaste Barberiny ist vermuthlich unter
diesen Statuen gewesen: denn er wurde ohne Schenkel und Beine,
und ohne den linken Arm, in Räumung des Grabens um besagtes
Castell, unter Pabst Urban VIII. gefunden; nicht aber in dem
Graben von Castell Gandolfo außer Rom, wie Breval irrig
vorgiebtz).

Man giebt eine fast colossalische Statue in der Villa Gm- ^ «m,,»,
stiniani in vielen Büchern für eine Statue Kaisers Iustinianus«̂
an, und das Haus Giustiniani, welches sich von diesem Kaiser
herschreibt, hat dieses Vorgeben in einer Inschrift, die vor we¬

nig
r) (?ontr. lovl -m. l «, s. 2) kroeox. UN. Ootk. i . P. 202. eäll. Oro

III. z) kemarkL.

Winkeln». Gesch, -er Runst. Ttttt
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mg Jahren gesetzt worden ist, von neuem zu behaupten gesuchet;
aber ohne den allergeringsten Grund . Die Statue , welche mit¬
telmäßig ist, würde als ein Wunder der Kunst aus dieser Zeit
müssen angesehen werden , und der Kopf ist neu, und nach einem
jungen Marcus Aurelius gemachet.

Eine sitzende Statue unter Lebensgröße , in der Villa
Borghese , welche man irrig für einen bettelnden Belisarius hält,
hat zu diesem Namen durch die rechte Hand , welche auf dem
Knie liegt , Gelegenheit gegeben. Es ist dieselbe Hohl, gleichsam
etwas in derselben zu empfangen , und man könte sagen , daß
hier eine von den Personen abgcbildct worden , die für die Cybe-
le Allmoscn sammelten , denen allein , nach den Gesetzen der zwölf
Tafeln , dieses in Rom zu thun erlaubet war i ) . Diese Personen
hießen von kl -n-iv , der Mutter der Götter , und
weil sie alle Monate einen Tag Allmoscn sammelten,

2). Es scheinet aber diese Statue eine noch gelehrtere
Bedeutung zu haben . Wir wissen, daß Augustus alle Jahre
«inen Tag den Bettler machte , und eine hohle Hand , (Lava «,
wLllum) hinreichete , um ein Allmosen zu empfangen . Dieses ge¬
schah zur Versöhnung der Nemesis z) , welche die Hohen in, der
Welt , wie man glaubte , erniedrigte . Aus eben dieser Ursache
wurden an den Triumphwagen die Geißel und die Schelle «,
mit welchen Nemesis vorgestellet wird , (wie an einer schönen si¬
tzenden Statue derselben in den vatikanischen Gärten zu sehen ist,)

an-

' ) Lie . cie I. . 2 . 2) 2) LLlLud.
in Lueton. p.HZ . 8.
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angehänget , um die Sieger zu erinnern, daß ihre Herrlichkeit
vergänglich sey, und daß die Rache der Götter , in Ueberhebung in
ihrem Glücke,über sie kommen könne. Es wird also jener Statue , in
besagter Betrachtung , die Hand wie zum Mmosen offen gemachet
seyn. Das Gegentheil dieser gekrümmeten Hand , nämlich die
die Finger zum greifen gekrümmet hat , wird vom Aristophanes
gebraucht, die Dieberey zu bedeuten

l ) .

Was man sich von der Statue des Justinianus zu Pfer¬
de r ) , und seiner Gemahlin» Theodora 3) , beyden von Erzt,
ehemals zu Constantinopel, für einen Begriff zu machen habe,
kann man sich ohngefähr aus beyder Figuren in Musaico , zu
Ravenna , zu derselben Zeit gemachet4) , vorstellen. Jene Sta¬
tue war wie Achilles gekleidet, das ist, wie Procopius sagt , mit
untergebundenen Sohlen , und mit bloßen Beinen , ohne Bein¬
rüstung ; wir würden sagen heroisch, oder nach Art der Menschen
aus der Heldenzeit vorgestcüet.

Endlich kam der griechische Kaiser Constantinus , ein En- ^2 .
kel Kaisers Heraclius , im Jahre 66z. nach Rom , und führete, <-l
nach einem Aufenthalte von zwölf Tagen , alle übrig gebliebenen
Werke von Erzt , sogar die Ziegel von Erzt , womit das Pan¬
theon gedecket war , mit sich hinweg nach Syracus in Sicilien
und dieser Schatz kam bald nach dessen Tode in der Saracenen

Ttttt  2 Hän-

») Lyuit . v . 205. ») kiocvp . 6s ^ söik. L . i . c. - , x . ; o. z) Ib16. e.
°^ ? . 25. 4) Not . in krocop . NM. sreLü. e. L» x. ; io . c.
k - »2Z.
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Hände, die alles nach Alexandrien führeteni). Man könte aber
glauben, daß nicht alle diese alten Werke von den Saracenen
weggeführet worden, sondern daß vieles in Sicilien geblieben,
und an verschiedene Orte daselbst verstreuet sey, wie ich muth-
maße aus vier großen länglichen Urnen von Porphyr, welche die
Form der alten Badewannen haben, die in der Cathedralkirche v
zu Palermo stehen, wo dieselben Gebeine eben so vieler Könige
enthalten; ingleichen aus zwo anderen ähnlichen Urnen in dem
Dom der reichen Abtey Monreale, zwo Milien über Palermo
gelegen, welche die Begräbniße zweyer anderer bekanten Könige
vom normannischen Geblüte zieren; der eine ist Wilhelm der Bö¬
se, der andere Wilhelm der Gute. Daß diese von dem auserle¬
sensten Porphyr gearbeiteten Gefäße von Rom dahin gebracht
seyn, ist mehr als wahrscheinlich, da dieser Stein, wie ich oben
gedacht habe, allererst unter den Kaisern aus Aegypten verfüh¬
ret worden; Sicilien aber wurde damals der Denkmale alter
Kunst nach und nach beraubet, und es ist nicht zu vermuthen,
daß sich daselbst Personen gefunden, die auf ihre Kosten den
Porphyr aus Aegypten geholet, und dergleichen Gefäße arbei¬
ten lassen, die vermuthlich als Wannen in den prächtigen römi¬
schen Bädern gedienet haben.

In Constantinopel, und daselbst allein, waren einige
Werke der Kunst, nach ihrer allgemeinen Vernichtung in Grie-

chen-
1) Xn-llkc. Vit. s . Vit-L-uü «t / .öeoÄti . k-ul. vi »c. » Ä- Louxod. l ., s.

c. r r.
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chenland und Rom, noch verschont geblieben. Denn was sich
noch in Griechenland erhalten hatte, war dahin gcführet, auch
sogar die Statue des Eseltreibers mit seinem Esel von Erztr),
welche Augustus zu Neapolis, nach der Schlacht wider den
Antonius und die Cleopatra, setzen ließ. In Constantinopel
stand noch bis in das eilfte Jahrhundert die Pallas aus de«
Insel Lindus2) , von Scyllis und Dipoenus, Bildhauern
vor Cyrus Zeiten: es war um diese Zeit daselbst das Wun¬
der der Kunst, der olympische Jupiter des Phidias, die schön¬
ste Venus aus Cnidus von der Hand des Praxiteles, die
Statue der Gelegenheit des Lysippus, und eine Juno aus
Samos von demselben. Alle diese Werke aber wurden ver-
muthlich vernichtet in der Eroberung dieser Stadt , unter Bal-
duino, zu Anfänge des dreyzehenten Jahrhunderts: denn wir
wissen, daß die Statuen von Erzt zerschmolzen, und zu Mün¬
zen verpräget wurden, und ein Geschichtschreiber dieser Zeit
thut hier sonderlich der samischen Juno Meldungz). Ich
halte cs für eine Hyperbole, wenn derselbe sagt, daß der blo¬
ße Kopf der Statue, nachdem er zerschlagen worden, auf vier
Wagen habe müssen weggeführet werden; aber es bleibt für
die Wahrscheinlichkeit ein Begriff von einem sehr großen Wer¬
ke übrig.

Ttttt z Ich
1) 01 -/L 38 ? . z . s) OscZrsn. x. ^2?. R. z) SrLAU.

Lüoiüatrs m IHbrlc. Libl'lvtk. 6rLecs , 1'. 6. p. 42S,
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» r O »

^ch bin in der Geschichte der Knnst schon über ihre Gränzen
Th-il"" '" gegangen, und ungeachtet mir bey Betrachtung des Unter¬

gangs derselben fast zu Muthe gewesen ist, wie demjenigen,
der in Beschreibung der Geschichte seines Vaterlandes die Zer¬
störung desselben, die er selbst erlebet hat, berühren müßte, so
konte ich mich dennoch nicht enthalten, dem Schicksale der
Werke der Kunst, so weit mein Auge gieng, nachzusehen.
So wie eine Liebste an dem Ufer des Meeres ihren abfahren¬
den Liebhaber, ohne Hoffnung ihn wieder zu sehen, mit be-
thränten Augen verfolget, und selbst in dem entfernten Segel
das Bild des Geliebten zu sehen glaubt. Wir haben, wie
die Geliebte, gleichsam nur einen Schattenriß von dem Vor¬
wurfe unsrer Wünsche übrig; aber desto größere Sehnsucht nach
dem Verlornen erwecket derselbe, und wir betrachten die Co-
pieen der Urbilder mit größerer Aufmerksamkeit, als wir
in dem völligen Besitze von diesen würden gethan haben.
Es geht uns hier vielmals, wie Leuten, die Gespenster ken¬
nen wollen, und zu sehen glauben, wo nichts ist: der Name
des Alterthums ist zum Vorurtheil geworden; aber auch die¬
ses Vorurtheil ist nicht ohne Nutzen. Man stelle sich allezeit
vor, viel zu finden, damit man viel suche, um etwas zu er¬
blicken. Wären die Alten ärmer gewesen, so hätten sie besser
von der Kunst geschrieben: wir sind gegen sie wie schlecht ab-

ge-
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gefundene Erben ; aber wir kehren jeden Stein um, und durch
Schlüße von vielen einzelnen , gelangen wir wenigstens zu ei¬
ner muthmaßlichen Versicherung , die lehrreicher werden kann,
als die uns von den Alten hinterlassenen Nachrichten , die,
außer einigen Anzeigen von Einsicht , Klos historisch sind. Man
muß sich nicht scheuen, die Wahrheit auch zum Nachtheile
seiner Achtung zu suchen, und einige müssen irren , damit vie¬
le richtig gehen.
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